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Über die Mafse im Felsengrabe Ramses IV. 


Von 


R. Lepsius. 


Ich habe in der Antwort auf Herrn Dörpfeld’s Kritik meiner Erklärungen der 
beiden ägyptischen Ellen, die kleine und die grofse, in den Athenischen Mittheilungen des 
Archäologischen Instituts (1883 p. 243) gesagt, dals ich die Frage über die Malse in 
dem Thebanischen Felsengrabe Ramses IV, dessen Plan auf Papyrus ich aufgefun- 
den hatte, bereits lange vor den Aufsätzen des Herrn Dörpfeld nochmals mit neuen Mate- 
rialien, die seit meiner ersten Behandlung dieser Sache!) zugänglich geworden sind, be- 
handelt habe. Ich werde diese nochmalige Behandlung, da sie rein ägyptischen Inhalts 
ist, unverändert hier in der ägyptischen Zeitschrift vorlegen, und mich in der grölseren 
Schrift, die ich über die Längenmalse vorbereitet habe, nur hierauf beziehen. 

Von dem Grabe Ramses IV besitzen wir jetzt aufser der Messung seiner Räume in 
der Description de l'Egypte eine zweite noch genauere von Mariette?). Ich hatte eine 
solche in meiner Abhandlung über dieses Grab als sehr wünschenswerth bezeichnet, und 
in der That verändert sie jetzt die Sachlage. 

Zunächst hat sie die Sicherheit, dals wir hier wirklich das bezeichnete Grab vor 
uns haben, wesentlich verstärkt. Denn die beiden in die Wand eingelassenen Nischen, 
die ich nach der Zeichnung des Papyrus voraussetzen mulste, und die sich in der De- 


1) Abhandl. der Berliner Akademie 1867. 
2) Monuments divers pl. 37. 
Zeitschr. L Aegypt. Bpr., Jahrg. 1884. 1 
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scription auffallender Weise nicht angegeben fanden, erscheinen bei Mariette an ihrer 
Stelle, eben da, wo ich sie durch punktirte Linien auf beiden Seiten vermuthungsweise 
angegeben habe, in bequemer Höhe vom Fufsboden. Ferner neigt sich der Boden in 
dem Raume X unmittelbar vor dem Sarkophagsaale ziemlich stark, was in der Descrip- 
tion nicht angegeben ist. Das erklärt die Unterschiede der Höhen, da im Papyrus die 
Höhe des Raumes im Anfange, in der Description am Ende der Neigung gemessen ist, 
bei Mariette beiderseits. Dies erklärt zugleich die im Papyrus angegebenen Mittellinien, 
welche der Neigung von einem Stück von W durch den Vorsaal X bis zum Sarkophag- 
saal Y bezeichnen, in den französischen Messungen auf dem Boden aber nicht bezeich- 
net sind. Diese Linien können also nicht von vorn eingeschoben sein und nicht den 
vorhergehenden Raum bezeichnen; und dadurch ändert sich die ganze Vergleichung 
der verschiedenen Summen. Es stellt sich überhaupt immer deutlicher heraus, dals 
der Papyrus nur das vorläufige Projekt enthält, nicht aber eine Nachmessung des 
vollendeten Grabes und dafs Vieles während der Herstellung am Plane geändert 
worden ist. Das allein, nicht falsche Messung, erklärt die mancherlei Abweichungen 
zwischen den Zahlen des Planes und der wirklichen Ausführung. Dafs aber beides 
cin und dasselbe Grab sein soll, geht bei einer Vergleichung mit den übrigen Gräbern 
immer deutlicher hervor, unter Anderem, aufser den schon früher erwähnten Umstän- 
den, daraus, dals dieses Grab das einzige ist, bei welchem die Decke des Sarkophag- 
saales nicht auf Pfeilern ruht, und hinter diesem Saale zwei lange zu beiden Seiten 
abgehende Räume hat. Die Messung Mariette lehrt, dals es schwer sein mufs bis auf 
die Millimeter genau zu messen, denn sie bestätigt im Allgemeinen die Messung in der 
Description durchaus, weicht aber dennoch fast in allen Posten um einige Centimeter 
ab, und hat in der ganzen Länge 1 Meter weniger. 

Die modernen Rechnungen gehen ganz in’s Einzelne. Im Papyrus werden die 
kleinen Zwischenglieder zu den grofsen Räumen zugezählt, so dafs ihre Zahlen ge- 
wissen Gruppen der modernen Zahlen entsprechen. Es fragt sich daher zunächst, 
ob die Zwischenglieder zu den folgenden oder zu den vorausgehenden Räumen ge- 
rechnet wurden. Jeder Raum ist von dem folgenden durch eine Thür getrennt, welche 
sämmtlich nach innen geöffnet wurden und wohl also die Grenze zwischen beiden Räumen 
bildeten. Vor dieser Thür sind die Wände des vorhergehenden Raumes eine Strecke lang 
eingezogen und diese Einziehung, obgleich sie einen Vorraum der Thür bildet und als 
solcher zu ihr gehört, mulste doch wohl, als vor der abschliefsenden Thür liegend, 
zu dem früheren Raum gezählt werden. Dazu kommt, dals hinter dem zweiten Gange, 
welcher nebst dem ersten im Papyrus abgebrochen ist, nach Mariette eine Stufe nach 
dem dritten Gange (W) führt, und unterhalb der Stufe die Thür stand, so dafs hier 
auch ein Abschnitt im Fuisboden zwischen beiden Räumen an der Thüre eintritt, wo- 
durch die Einziehung vor der Thür noch entschicdener zu dem vorhergehenden Raume 
gezogen wird. Die Abtheilungen selbst dürften also wohl nach diesem Prinzipe sicher 
angenommen werden können. 

Der erste Eingang vor der ersten Thüre ist in keiner von beiden Publikationen 
nach seiner Länge angegeben, doch giebt die Zeichnung in beiden ungefähr 3.70. Wenn 
wir diese Zahl einsetzen und dazu die erste Einziehung, die in der Description auch 
nicht angegeben ist, nach Mariette mit 0.76 aufnehmen, so erhalten wir für den Ein- 


gang 4.46. Im Papyrus ist die Länge des ganzen Grabes auf 160 Ellen 5 Palm ange- 
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geben; und vom Eingang bis zum Sarkophagsaale, diesen einbegriffen, 136 Ellen 2 Palm. 
Ziehen wir diese 3 ersten bezifferten Räume W. X. Y. mit 60 Ellen von 136 Ellen 2 Palm 
ab, oder alle 5 bezifferten Räume mit 84 Ellen 3 Palm von 160 Ellen 5 Palm, so bleiben 
in beiden Fällen 76 Ellen 2 Palm für die im Papyrus abgebrochenen 2 Räume mit dem 
Eingange. 

Hiernach stellt sich die folgende Übersicht zusammen: 


Ellen zu 0.450 zu 0.525 Description Mariette’s 1 Elle 
des Planes gerechnet gerechnet de l’Egypte Messungen nach Mariette 
3.70 3.70 
(0.76) 0.76 
15.22 15.10 
7 .2P. ‚237 f i 
6 Ell. ab 34.23 39.943 6 34.60 es 34.21 0.448 
12.72 12.59 
1.10 1.03 
12.10 12.10 
0.70 0.69 
W. 3. — 15.750 18.375 — 14.14 on 14.07 0.402 
1.10 1.07 
. B 3.70 3.66 
A 9. — 4.050 4.720 ses 4.30 Soch 4.26 0.473 
0.44 0.44 
Y. 16. — 7.200 8.400 7.30 8.38 7.26 8.32 0.520 
0.64 0.62 
136. 2 61.237 71.438 61.42 60.86 0.446 
2.84 2.83 
(1.28) 1.28 
Z. 14.3. 6.356 7.415 Gg 6.96 ep 6.93 0.485 
2.38 2.35 
(0.44) 0.44 
Z,e. 10. — 4.500 5.250 Së } 2.88 (2.44) 2.88 0.288 
160. 5 72.093 84.103 71.26 70.67 0.419 


Das Resultat in Bezug auf die Elle, welche den Zahlen von Mariette entspricht, 
steht in der letzten Kolumne. Die der Description (0.454 0.400 0.477 0.523 0.493 
0.288) sind fast identisch, und nicht weiter zu beachten. Alle Zahlen stehen der kleinen 
Elle 0.450 bedeutend näher, mit Ausnahme von zweien, von denen aber nur eine (0.520) 
die grolse Elle von 0.525 bald erreicht, die andere (0.485) über der kleinen 0.035, und 
unter der grofsen 0.04, also fast mitten zwischen beiden, steht. Alle übrigen, stehen 
theils wenig unter, theils wenig über der kleinen Elle, die Gesammtzahlen beide darunter. 
Die letzte Kammer ist gegen den Ansatz im Papyrus so klein, dals sie nicht fertig gewor- 
den zu sein scheint. Vielleicht auch ist ein Theil derselben auf den ihr vorausgehenden 
Raum übertragen worden, da die Elle des letzteren im Verhältnifs zu den übrigen zu grols 
ist. Der Sarkophagsaal sollte quadratisch von 16 Ellen werden. Er ist aber in Wirklich- 
keit, wenn man die Mittelglieder nicht mit zu den Räumen rechnete, über 1 Meter breiter 
als tief. Wenn 16 Ellen nur die Tiefe des Saales selbst darstellen sollten, so wäre die 
Elle davon 0.453, also wenig über die kleine Elle, sollte aber die jetzige Breite das 
ursprüngliche Mafs der 16 Ellen sein, so würde die Elle fast die grofse werden, näm- 
lich 0.518. 

1° 
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Wenn wir aber die Breiten und die Höhen des Papyrus mit den Messungen 
Mariette’s vergleichen, so scheint diesen wieder im Durchschnitt die grofse Elle 
zu Grunde zu liegen. Denn sie beträgt fast bei allen Posten über 0,5. 


Die Übersicht ist die folgende: 


Breiten 
Ellen und Palm zu 0.450 zu 0.525 Mariette’s 1 Elle 
des Planes gerechnet gerechnet Messungen nach Mariette 
W. 6. — 2.700 3.150 . 3.13 0.521 
X. 8. — 3.600 4.200 4.25 0.531 
Y. 16. — 7.200 8.400 8.29 0.518 
‚2. 5. — 2.250 2.625 2.56 0.512 
Z, e. 3. 3 1.406 1.640 2.23 0.719 
W, d. 1. 2 0.495 0.577 0.69 0.627 
Z, c. 4.4 1.890 2.205 2.35 0.559 
Höhen 
W. 9. 4 4.140 4.830 4.18—4.55 0.450— 0.494 
X. 8. — 3.600 4.200 4.08— 5.82 0.510—0.727 
Y. 10. — 4.500 5.250 5.82 0.582 
Z. 6. 2 2.737 3.193 3.42 0.560 
Z, e. 4. — 1.800 2.100 2.05 0.512 
W,d 2. — 0.487 0.568 1.20 0.600 


Hier nähert sich die Elle fast überall der grofsen mehr als der kleinen, so dafs 
man zunächst hiernach die grofse Elle vermuthen mülste. Doch bieten die Zahlen im 
Ganzen viele Zweifel und man hat in der Ausführung die ursprünglichen Zahlen des 
Planes meist scheinbar willkürlich geändert, was möglicher Weise in der Qualität des 
Felsen seinen Grund hatte. Denn es bleiben 6 Zahlen unter der Zahl 0.525; 6 andere 
gehen so weit über diese Zahl hinaus, bis zu 0.719, dafs jede Vergleichung unnütz 
wird, und nur 1 Zahl 0.521 gelangt wirklich in die unmittelbare Nähe der grofsen 
Elle, während eine andere ganz genau die kleine Elle giebt. 

Das Gesammtresultat der ganzen Vergleichung des Papyrus-Planes mit der wirk- 
lichen Ausführung desselben ist demnach unbefriedigend und läfst in keinem Falle einen 
Beweis oder auch nur einen wahrscheinlichen Schlufs zu, ob hier die grofse oder die 
kleine Elle zum Grunde lag. Während die Längenverhältnisse, die früher allein bekannt 
waren, entschieden auf die kleine Elle hätten führen müssen, wenn man sich nach der 
Mehrzahl der Angaben hätte richten wollen, führen jetzt die hinzugekommenen Höhen- 
und Breiten-Malse ebenso entschieden, nach demselben Prinzipe, auf die grofse Elle. 
Wenn wir also jetzt die von dem Zweck der Untersuchung ganz verschiedene Frage 
aufstellen wollen, mit welcher Elle wohl der Baumeister hier hat arbeiten und messen 
lassen, so sind wir von der Betrachtung der gegebenen und der gefundenen Malse, 
welche den natürlichsten Anhalt zu geben schienen, jetzt ganz frei. Und dann dürfen 
wir wohl die Vermuthung als die wahrscheinlichere aussprechen, dafs man auch hier, 
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wie bei allen übrigen Königsbauten, die grofse Elle gebraucht haben wird. Unser 
Zweck, von den angegebenen Zahlen einen Schlufs auf die angewendete Elle zu machen, 
würde sich nur haben erreichen lassen, wenn der Papyrus nicht blofs ein Projekt des 
Grabes, sondern eine Darstellung des wirklichen Grabes wäre, oder wenn, wie in 
Edfu und in Dendera, die Zahlen auf den Wänden der Zimmer selber ständen, also 
später als der Bau derselben bestimmt worden wären. 

Ich füge nun zu diesem vor Jahren niedergeschriebenen Aufsatze, in Bezug auf die 
von Dörpfeld in den Athenischen Mittheilungen aufgestellte Ansicht über die Malse dieses 
Grabes, noch das folgende hinzu. Er will aus den Längen-Zahlen des Grabes auf dem- 
selben Wege, auf dem ich die kleine Elle gefunden hatte, den Gebrauch der grofsen 
Elle nachweisen. Mein Schlufs war einfach dieser. Weil sich alle Mafse des Papyrus, 
bis auf eins, wenn wir sie mit den Meter-Messungen in der Description de l'Egypte, 
welche damals als ich den Aufsatz schrieb allein bekannt waren, vergleichen, viel mehr 
der kleinen Elle nähern, als der grolsen, mufste ich die kleine Elle als Grundmals 
annehmen, da ich nicht annehmen konnte, dafs der Plan so konstant von den wirkli- 
chen Verhältnissen abgewichen sei. Dörpfeld findet aber, dals, wenn man annimmt, 
dafs „in das Längenmals des Hauptsaales 2 Wände, in die der anderen Gemächer je 
„eine Wand eingeschlossen sei“, (was gar nicht auf den Plan pafst) „die Malse des 
„Papyrus mit den von Lepsius zusammengestellten französischen Messungen vollkom- 
„men übereinstimmen, wenn die Elle ungefähr 0.52” beträgt“. Dieses in der That 
sehr „überraschende Resultat“ beweist, dafs der Autor nicht nur nicht den Mariette’- 
schen Plan des Grabes, sondern nicht einmal den der Description de l’Epypte gesehen 
hat, sondern nur den Papyrus-Plan in meiner Abhandlung. Ich mufs es ihm daher 
überlassen, die beiden Pläne, die überhaupt erst ein Urtheil über die Sache ermöglichen, 
einzusehen. Er wird bei Mariette namentlich die Thürverschlüsse angegeben finden. 

Es ist mir gesagt worden, dals Herr Dörpfeld gerade diesen Punkt unter allen 
übrigen noch jetzt festhalte und ihn in einer Mittheilung an unsere Akademie verthei- 
digen wolle. Es wird mir nicht angenehm sein, ihm nochmals gerade auf dem ägyp- 
tischen Felde zu begegnen, denn ich halte eine nicht unumgänglich gebotene Polemik 
für Zeitverschwendung. Ich spreche hier also meine Meinung nochmals dahin aus, dafs 
die Behauptung des Herrn Dörpfeld, die ich angeführt habe, einfach nicht zutrifft. 
Sein Beweis aus den Längenzahlen mufste für die kleine Elle sprechen, wie ich das 
früher gezeigt habe. Nur dafs die Breiten und Höhen, die auch mir früher noch ganz 
unbekannt waren, im Ganzen vielmehr für die grofse Elle sprechen würden, wenn 
überhaupt auf die Zahlen des Projektes Verlafs wäre, ist jetzt klar; und ebenso, 
dals, ohne jede Berücksichtigung der Zahlen, die Wahrscheinlichkeit für die grofse 
Elle spricht. 
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Über die 6 palmige grofse Elle 
von 7 kleinen Palmen Länge 
in dem „Mathematischen Handbuche“ von Eisenlohr. 
Von 
R. Lepsius. 


Eisenlohr hat den mathematischen Papyrus des Brittischen Museums (1877) pu- 
blicirt, übersetzt und kommentirt. Doch ist begreiflicher Weise noch Manches daran zu 
berichtigen sowohl in seinen Erklärungen, als in den Schlüssen, die er daraus zieht. 

Er sagt S. 142: „Nun heifst es deutlich, es hat die Elle 7 Handbreiten. Durch 
„diese bestimmte Angabe über die Eintheilung der Flle in 7 Palmen, welche auch schon 
„aus der Eintheilung der vorhandenen Mafsstäbe hervorging, widerlegt sich die An- 
„nahme von Lepsius (Aeg. Elle p. 44ff.), dafs die grofse oder königliche Elle nur in 
„6 Palmen getheilt war. Es ist sehr unwahrscheinlich, dafs die grofse Elle in alter 
„Zeit überhaupt in 6 Theile getheilt war.“ Herr Eisenlohr führt hier zwar meine Ab- 
handlung an, aber hat sie offenbar nicht mit dem richtigen Verständnifs verfolgt, sonst 
hätte er meinen vollen Beweis (Über die Aegyptische Elle 1865 p. 46ff.) anerkennen 
müssen, dafs nicht nur die kleine, sondern auch die grofse Elle in sechs Theile ein- 
getheilt wurde. | 

Eisenlohr sperrt in seinem Satze das Wort nur. Das zeigt, dals er meine Ab- 
handlung jedenfalls nicht zu Ende gelesen hat. Denn p. 53 spreche ich von dem Nil- 
messer von Elephantine, der in grolse Ellen und dennoch, auch nach mir, in 7 Theile 
getheilt war. Ich überlasse ihm, dies nachträglich noch nachzulesen. Unmittelbar vor- 
her sage ich aber auch, dafs das Verhältnifs der kleinen zur grofsen Elle von 6:7 
„zu jeder Zeit sehr leicht dahin führen konnte, die grofse Elle als aus 7 kleinen Pal- 
„men bestehend anzusehen und auch so zu behandeln überall wo beide Ellen im Ge- 
„brauche vermittelt werden sollten. Es wäre daher nicht zu verwundern, wenn wir 
„auch schon in früherer Zeit Spuren einer Eintheilung der grofsen Elle in 28 Finger 
„fänden, ohne dafs darum die ursprüngliche und natürliche Eintheilung der grolsen 
„Elle in 24 Finger zweifelhafter würde.“ 

Das ist nun gerade in dem mathematischen Papyrus der Fall Wozu hätte man 
auch ein so einfaches Verhältnils zwischen den beiden Ellen angesetzt, aulser um sie, 
so oft nöthig, mit einander in diesem Verhältnis kombiniren zu können. So geschieht 
dies hier. Ohne Zweifel rechnete die ganze Längen-Lehre der Aegypter nicht mit der 
grolsen königlichen Bau-Elle, sondern mit der kleinen. Davon ging sie auch natürlich 
nicht ab, wenn die Aufgaben es mit königlichen Gebäuden zu thun hatten, bei deren 
Konstruktion stets die grofse Elle diente. So war es mit den Pyramiden und den Tem- 
peln, wie wir sogleich schen werden. 

Der mathematische Papyrus sollte eigentlich ein Lehrbuch sein; man verstand es 
aber damals noch nicht, ein solches in der regelmälsigen vollständigen Weise zu machen, 
wie wir; sondern stellte nur eine Sammlung einzelner praktischer Aufgaben mit ihren 
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Lösungen, aus den verschiedenen Abtheilungen der Mathematik her. Man fühlt so- 
gleich, trotz des theils weitläuftigen, theils sehr abgekürzten Verfahrens bei den Lösun- 
gen heraus, dafs der Schreiber mit den Gegenständen der Rechnungen sehr vertraut 
war und daher viele Einzelnheiten nur kurz andeuten, oder ganz auslassen konnte. 
Das Buch ging von einem Lehrer der die Gründe seines Verfahrens kannte aus und 
sollte von ihm erklärt werden. Da man Brüche mit einem Zähler über 1 noch nicht 
zu schreiben und zu gebrauchen verstand, mit Ausnahme des Bruchs % für den man 
ein besonderes Zeichen hatte, so mufste man alle übrigen Brüche in solche mit dem 
Zähler 1 erst auflösen, was eine sehr umständliche Sache war. Der Autor giebt also 
zuerst weitläuftige Aufklärungen über diesen Punkt. Dann aber läfst er lauter Beispiele 
folgen, die alle von Broden, oder Getreide und Getreide-Häusern, oder Feldern, oder an- 
dern einzelnen Dingen handeln. 

Dazwischen giebt er 5 Beispiele, welche sich auf Pyramiden beziehen, und zwar 
nicht blos auf pyramidale Körper beliebiger Konstruktion, sondern auf die wirklichen 
aufgebauten Pyramiden mit ihren Verhältnissen. Die Absicht war, diese Verhältnisse auf 
kleine Proportionen zu reduciren, so dafs sie leicht überschaut und behandelt werden 
konnten. Wir würden dies in irgend einer kleinen Zeichnung ausgeführt haben. Die 
Aegypter aber bedurften dazu eines bestimmten kleinen Mafsstabes, auf den sie die gro- 
fsen Zahlen zurückführten, und wählten dazu die Elle, welche zugleich das Grundmaals 
ihrer ganzen praktischen Längen-Rechnung war. Der Gegenstand war also kein abstrak- 
ter Lehrsatz, sondern die ganz besondere praktische Frage: Wie stellt sich eine grolse 
Pyramide im Kleinen dar, wenn ihre grölste Linie gleich einer Elle gesetzt wird. 

Es giebt in jeder Pyramide zwei rechtwinklige Dreiccke, welche sich beide an die 
Axe AD derselben anlehnen. 


Von diesen hat das eine die halbe Diagonale DB der Grundfläche und die Kante der 
Pyramide AB als Ergänzungen, das andre den Perpendikel vom Mittelpunkte der Basis auf 
eine Seite der Pyramidenbasis gefällt, und den Perpendikel von der Spitze der Pyramide 
ebendahin gefällt. Von jedem dieser beiden Dreiecke braucht man nur die Länge 
zweier Seiten zu kennen, um die ganze Pyramide zu kennen. In den Beispielen des 
Papyrus handelt es sich nur um das erste dieser beiden Dreiecke. Man setzte nun die 
längste der beiden bekannten Linien, die Kante, bei der Reduktion gleich 1 grolsen Elle; 
und es kam darauf an, die der bekannten zweiten Linie (der halben Diagonale) in pro- 
portionirter Reduktion entsprechende Linie zu finden. Diese zu findende Linie nannte 
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man die s-ged Linie. Denn DB dividirt durch AB ist = z, für uns durch das Regel de Tri 
Exempel auszudrücken AB: DB:: DB dividirt durch AB: x. Man hätte ebensogut die klei- 
nere Linie gleich einer Elle setzen können; die Lösungen würden ebenso richtig sein; 
dann würde aber die reducirte längere Linie gröfser als eine Elle sein, und das wollte 
man ohne Zweifel vermeiden, da man alles Nachmessen innerhalb des gewöhnlichen 
Malses der kleinen, oder bei Bausachen der grofsen Elle haben wollte. Ebenso konnte 
man natürlich die Sache umdrehen und vom s-ged auf die Länge der andern Linien der 
grofsen Pyramide schliefsen. 

Von den 5 Beispielen nun, welche im Papyrus gegeben werden, gilt es bei dreien, 
den s-ged einer grofsen Pyramide zu finden, bei zweien umgekehrt aus dem s-ged die 
Kante einer grofsen Pyramide zu finden. 

Der Gang der Lösung dieser Aufgaben im Papyrus ist nun der folgende; wir nehmen 
das erste Beispiel no. 56; die übrigen Beispiele sind ebenso zu verstehen. Hier ist die 
Rede von einer grofsen Pyramide, deren Grundflächen-Diagonale 360 Ellen, und deren 
Kante 250 Ellen milst. Es soll hier die s-ged Linie der halben Diagonale gesucht wer- 
werden, wenn die Kante gleich einer Elle gesetzt wird. Man macht sich nun zunächst 
die Aufgabe etwas länger, indem man nicht gleich von der halben Diagonale, sondern 
von der ganzen spricht, deren Halbirung zu 180 erst verlangt werden muls. Dann 
kommt man dazu, die Zahl dieser halben Diagonale (DB) durch die Zahl der Kante (AB) 
zu dividiren. Da erhält man AS, drückt dieses aber gleich in ägyptischer Weise durch 
Addition von Brüchen mit dem Zähler 1 aus durch 4 + Ae, welche zusammen ?$—1$9$ 
oder 4% ergeben, also den richtigen Bruch der grofsen Elle, welcher gesucht wurde. Hier- 
bei aber bleibt der Autor nicht stehen. Es war dies eben nur der Bruch der grofsen 
Elle, mit welcher die Pyramide gebaut war, und in welcher ohne Zweifel auch die Ellen- 
anzalıl aller Pyramiden wenigstens den Wissenden bekannt war. Das war aber nicht 
die Elle der Rechenkunst, welche die kleine Elle mit ihrer Eintheilung in 6 Palmen 
war. Auf diese also mulste dieser Bruch reducirt werden. Die grofse Elle hatte, wie 
ausdrücklich hinzugesetzt wird, 7 (kleine) Palmen oder Handbreiten. Man multiplicirt 
also die obigen 3 Brüche der grofsen Elle. mit 7 um sie in kleine Palmen zu verwandeln, 
und erhält dann für den ersten 34, für den zweiten 144, für den dritten + se, zu- 
sammen 5% kleine Palmen; das ist gleich 4% der grolsen Elle, und ist der s-ged, 
das heifst die halbe Diagonale der Grundfläche derjenigen kleinen Proportions-Pyramide, 
deren Kante 1 grofse Elle ist, also D'B. 

Hier war also eine Kombination beider Ellen unumgänglich. Man konnte gar nicht 
anders als das Verhältnifs der Länge der beiden Ellen benutzen, für welches die grofse 
Elle 7 kleine Palmen hatte. Da dies aber eine Ausnahme war von der grofsen Elle 
zu sprechen, weil es sich um Pyramiden handelte, so wird diese Länge der grofsen 
Elle bei jedem Beispiele wieder in Erinnerung gebracht. Es wird nicht von kleinen 
Palmen gesprochen, die es doch offenbar waren. Dies war also einer von den Fällen, 
von denen ich in meiner Abhandlung von der Elle gesprochen hatte, und welche kei- 
neswegs beweisen, wie Eisenlohr glaubt, dafs die grofse Elle nur in 7 Palmen getheilt 
war. Es bleibt also dabei, dafs das Urmafs nicht der Palm war, deren die kleine Elle 
6, die grofse 7 hatte; sondern dals Alles von der kleinen Elle ausging, welche 6 Pal- 
men hatte, und dafs dazu die Elle des Königs trat, welche dieselbe Eintheilung hatte, 
in ihrer Länge aber 7 kleinen Palmen entsprach. 
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Über die drei technischen Ausdrücke bemerke ich noch das Folgende. € N 


uya deb-t, kommt von e A uya „durchlaufen“, wie Todtb. 68, 8 und sonst, Vë 
deb-t „die Sohle“, was bei einer Pyramide nur die Grundfläche sein kann. Also ist 
uya deb-t die Linie, welche die Grundfläche durchläuft, die Diagonale. Eisenlohr nennt 
noch in seinem „mathematischen Handbuche“ (1877) p. 139. 142. 144. 145. 239 u. a. 
diese Linie „Basis“, wie früher in den Transactions of the 2% session of the international 
congrefs. London. 1876. p. 288; obgleich er später die richtige Bedeutung „Diagonale“ 
angiebt (p. 135. 136. 138) oder wenigstens einklammert (p. 239 u. a.), also darüber un- 
gewils bleibt. 

Der zweite Ausdruck =N es; per-em-us, heilst eigentlich die „aus dem 
us hervortretende“ Linie; us ist hier der breite grofse Theil des Gebäudes, die Masse 
der Pyramide, aus welcher die Kanten hervorstehen. Eisenlohr bringt dieses Wort us 
mit DIN us, die Säge, zusammen und denkt an den Durchschnitt einer über Eck 
durchsägten Pyramide; offenbar nicht richtig; und meint dafs das Wort per-em-us der 
Ursprung von mypanis sei. Das ist ebenso wenig glaublich; denn von der Kante wird 
man nicht die Pyramide benennen. 

Die dritte Bezeichnung s-ged N d ed | , kommt her, wie Eisenlohr richtig sagt, von 
N d, qed, „gleich, ähnlich, proportionirt“ mit dem vorgesetzten s „ähnlich gemacht, 
in Proportion gebracht.“ Es ist nicht das, was Eisenlohr (p. 135) angiebt: „derjenige 
Bruch, dessen Zähler die liegende Kathete, die Hälfte der vya debt, dessen Nenner die 
Hypotenuse piremus ist,“ sondern diejenige Linie, welche, wenn die gröfsere der beiden 
bekannten Linien gleich 1 Elle gesetzt wird, der kleineren proportionirt ist. Durch diese 
Linie kann die ganze kleinere mit ihrer längsten Linie auf 1 grofse Elle reducirte Py- 
ramide konstruirt werden. Es beruht die ganze Rechnung auf den Eigenschaften der 
Seiten eines rechtwinkeligen Dreiecks, und hat durchaus nichts mit der Arabischen 
Erfindung des sinus und cosinus oder andern trigonometrischen Funktionen, überhaupt 
nichts mit Winkeln, deren Behandlung wohl noch sehr unbekannt war, zu thun. Es 
ist aber auch für uns nicht richtig, wenn Eisenlohr (p. 137) sagt: „in den Beispielen 
„no. 56— 59 der eigentlichen Pyramiden ist der segt gleich dem cosinus des von der 
„uya tebt und piremus eingeschlossenen Winkels.“ Denn das wäre die Linie DB; der 
s-ged aber ist die Linie D'B. Er übergeht immer die für den s-ged nothwendige Re- 
duktion der Kante auf 1 Elle. Danach ist auch Herr Prof. Cantor!), wo er über diese 
Pyramiden spricht, zu berichtigen. Er erwähnt die Hauptsache der ganzen Frage, die 
Reduktion auf eine Ellen-Pyramide, gar nicht, sondern meint der s-ged müsse 
„einem Winkel zwischen der Kante und der Diagonale“ entsprechen oder „dem cosinus 
„dieses Winkels.“ Am nächsten kommt Eisenlohr der Wahrheit p. 142, wo er sagt: 
„dies ist der segt der Pyramide, wörtlich ihre Ähnlichkeit d.h. das Verhältnifs zwischen 
„der Kante und der halben Diagonale; wenn die Kante 1 Elle hat, so hat die halbe 
„Diagonale 5,4 šop.“ Der s-ged ist aber kein „Verhältnifs,* sondern eine Linie, die 
in einem gewissen Verhältnifs zu der Elle steht. Auch p. 1421. 3 nennt er diese Linie 
„das Verhältnifs der halben Diagonale zur Kante der Pyramide (vielleicht der halben 
»Grundlinie zum Apothem),“ indem er die unrichtige frühere Ansicht, als ob sie noch 


1) Geschichte der Mathematik Bd. I. 1880. p. 51fT. 
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möglich wäre, einklammert. Dabei versteht er unter Grundlinie die durch den Mittel- 
punkt der Grundfläche gezogene mit 2 Seiten parallele Linie, und unter „Apothem“ 
den Perpendikel von der Spitze auf dieselbe Seite, (der eigentlich gar kein Apothem 
ist, da ein Apothem der französische Name für einen Perpendikel aus dem Mittelpunkte 
eines regelmälsigen Vieleckes auf eine der Seiten ist). 

Das letzte Beispiel no. 60 giebt etwas Neues. Hier ist von Pyramiden nicht die 
Rede, überhaupt nicht von einem Gebäude, am wenigsten von einem königlichen, son- 
dern von einem „Haufen“ in Kegelform. Die beiden bekannten Linien sind hier der 
Durchmesser der Grundfläche und die Höhe. 

Der Durchmesser soll hier 15, die Höhe 30 Ellen betragen. Die Hälfte des Durch- 
messers ist 74, folglich der s-ged 74 dividirt durch 30, also +. Im Original steht irrthüm- 
lich 4 statt 4 d.h. 4 Elle, welche sich zu 1 Elle verhält, wie die halbe Diagonale zu der 
Höhe, nämlich wie 74:30, oder wie 1:4. Wir haben es hier mit gewöhnlichen kleinen 
Ellen zu thun, wie überall, wo nicht von königlichen Bauwerken die Rede ist; daher 
wird dies hier auch nicht, wie in den vorhergehenden Beispielen, gesagt. Das Viertel 
der Elle ist also, wenn er dies hätte zufügen wollen, was er dort, des Gegensatzes zur 
grofsen Elle wegen, gethan hätte, gleich 14 (kleinen) Palmen. 

Hier wird der Durchmesser der runden Grundfläche anders bezeichnet, als die Dia- 
gonale der Pyramiden-Grundfläche. Sie lautet nus A , sentet. Dieses Wort, oder 
auch "37", senti, geschrieben, bedeutet die „Basis, die Grundfläche.“ Hier aber ist 
das Wort mit einer Linie determinirt, weil es hier nicht die Bedeutung der ganzen 
Fläche, sondern die des „Durchmessers,* also einer Linie hat. Das Wort I de 


übersetzt Eisenlohr durch „Denkmal“ und hält es für „ein E Grab: 
gebäude.“ Ein Bauwerk von dieser Form kennen wir aber nicht, und die Gestalt welche 
sich von der Pyramide durch den Mangel einer Basis unterscheidet, macht diese oder jede 
ähnliche Deutung auf einen Bau unmöglich. Er hat sich wohl durch das Determinativ, 
welches er öfters hinter diesem Worte zu finden glaubte, täuschen lassen, hat aber die 
Basis p.148, die es zur Pyramide machen würde, selbst zugesetzt; das wirkliche Determina- 
tiv ist A: wie es z. B. bei Dümichen, Hist. Inschr. VIII, 16. XVIII, 11, richtig ge- 
zeichnet ist. Es ist dies ein Haufen der in einer niedrigen Rundung, deren Durchschnitt 
dargestellt ist, steht; die Rundung soll den Haufen zusammen halten. Dafs in dem Papy- 
rus hinter an der Hausplan CI steht, kommt daher, dafs das Wort auch eine Säule be- 
deutet (Brugsch W. B. p. 84 und Band V, p. 84), zu welcher eigentlich das Determi- 
nativ gehört, welches von da hierher übertragen worden ist. Über die Bedeutung „Hau- 
fen,“ welche schwerlich mit der Säule als „Grab-Säule, Grabhaufen“ überhaupt mit 
etwas funerären, zusammenhängt, siehe Brugsch W. B. Bd. V, p. 85, wo von Getreide- 
Haufen die Rede ist. Kleinere tragbare Haufen von Weihrauch in dieser spitzen Ke- 
gelgestalt s. bei Hoskins, Trav. in Ethiopia, pl. 47. (Wilkinson, Mann. and Cust., new 
ed. vol. I pl. 11a). Die Höhe heifst 4 © © kai-en-heru, „Höhe 
von oben,“ von der Spitze, nicht, wie Eisenlohr übersetzt: „Höhe des Himmels.“ Auch 
Cantor (p. 52) hält den Kegel für ein pyramidales Gebäude, und den s-ged für „die tri- 
gonometrische Tangente des Neigungswinkels der Seitenwandung des Denkmals gegen 
den Erdboden“; „eine Übereinstimmung mit den vorhergehenden Aufgaben finde sich 
nur in der mittleren Ausmessung eines Winkels.“ Darin liegt wieder eine Verkennung 
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der s-ged Linie, welche hier wie dort einen Theil des Durchmessers der Grundfläche 
bezeichnet, welcher sich zur Elle, wie der halbe Durchmesser zu der Höhe verhält. 
Dafs dies eine Viertelelle, nicht 4 Ellen ist, haben wir gesehen. Diesen Irrthum im 
Original, welches nur die Abschrift eines früheren Originales ist, hat weder Eisenlohr 
noch Cantor bemerkt; daher ihre Unklarheit. 

Herr Aug. Eisenlohr erklärt in Dörpfeld’s dritten Artikel: „Beiträge zur antiken Me- 
trologie“ im vierten Hefte der Athen. Mittheilungen 1883 seine „Übereinstimmung in 
allen wesentlichen Punkten“ des Dörpfeld’schen zweiten Artikels, und sagt nochmals, 
dafs er auf den ägyptischen Mafsstäben keine 6 Theilung der grofsen Elle finden könne. 
Ich habe im Vorstehenden meinen Beweis der 6 Theilung nicht wiederholt, da ihm 
nichts zuzufügen war. Aber vielleicht überzeugt sich Herr Eisenlohr nun, dafs sein 
Beweis für das Gegentheil aus dem Handbuche nicht zu erbringen ist, und liest dann 
meinen früheren Aufsatz noch einmal. 


Eine demotische Ehrenrettung. 
Sendschreiben an Herrn Dr. Adolf Erman. 


Von 
H. Brugsch. 


(Mit 2 Tafeln). 


Hochgeehrter Herr Kollege! 

In dem dritten Hefte, Jahrgang 1883, unserer Zeitschrift haben Sie auf S. 89 fil. 
unter dem Titel „die ägyptischen Beschwörungen des grolsen Pariser Zauberpapyrus“ 
einen anregenden Artikel über einen Papyrus der National-Bibliothek zu Paris veröffent- 
licht, der neben griechischen Texten aus der heidnischen Zeit Aegyptens eine Reihe 
koptischer Formeln enthält, die Sie mit Recht als die ältesten Sprachdenkmäler der 
koptischen Litteratur bezeichnen. Sie vermuthen, dafs die wunderlichen und zum Theil 
recht blödsinnigen Zaubersprüche, welche in koptischer Schrift und Sprache darin zum 
Vorschein treten, Übertragungen, oder richtiger gesagt Umschreibungen demotischer 
Originale sein mögen. Ihre Vermuthung war keine falsche, denn bei dem Studium der 
von Ihnen veröftentlichten und behandelten Texte erinnerte ich mich sofort, den Inhalt 
derselben bereits vor länger als dreilsig Jahren in demotisch abgefalsten Papyri gelesen 
und die demotisch ausgedrückten Formeln für meine grammatischen und lexikalischen 
Untersuchungen verwerthet zu haben. Obgleich meine koptischen Studien abgethan sind, 
so bin ich dennoch der festen Meinung, dals selbst die gründlichsten und gelehrtesten 
Kenner des Koptischen niemals in der Lage sein werden, den koptischen Texten 
ohne die demotischen Originale das volle Verständnifs abzugewinnen. Sie selber geben 
zu, dals Ihr erster Versuch noch manchen Irrthum in Einzelheiten enthalten möge und 
appelliren in aller Bescheidenheit an die Kenner des Koptischen, allein ich wiederhole 
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dafs Jeder andere aufser Ihnen, weder jetzt noch in Zukunft, ebenso wenig im Stande 
sein wird, ohne Kenntnils und Einsicht der demotischen Vorbilder die koptisch um- 
schriebenen Formeln zu verstehen und zu übersetzen. 

Freilich urtheilen Sie selber über das Demotische in wenig günstiger Weise. Nach 
Ihrer deutlich ausgesprochenen Ansicht lassen die demotischen Texte in ihrer wüsten 
Schrift uns ein sehr unbestimmtes Bild der letzten Phase der heidnischen Sprache 
der Aegypter erkennen, und Sie begrüfsen die koptischen Formeln des Pariser Zauber- 
papyrus als die ersten Beispiele, durch welche wir nun genauer jene Sprache kennen 
lernen. 

Dem Verfasser der ersten Demotischen Grammatik, so unvollkommen dieselbe 
auch sein mag — aber was wulste man vor dreilsig Jahren von diesen Studien? — 
mögen Sie es zu gute halten, wenn er Ihre Ansicht vorläufig nicht theilen kann und 
der demotischen Sprache und Schrift eine entschieden höhere Bedeutung einräumt. 
Ich gehe sogar so weit, die kühne Behauptung aufzustellen, die ich gegen Jeder- 
mann zu vertheidigen bereit bin, dafs mir das Demotische als eine wahre Erlösung 
vom hieroglyphischen und hieratischen Übel erscheint, in welchem Grammatik und 
Syntax eine so vieldeutige Rolle spielen und dem Ausleger auf Schritt und Tritt die 
unsäglichsten Schwierigkeiten bereiten. Nur der Zusammenhang und glückliche Com- 
binationen allein lösen in der Mehrzahl von Fällen die grammatischen Räthsel dieser 
Schriftarten und lassen die syntaktischen Beziehungen durchblicken. Aus dem Zusammen- 
hang gerissen und in ihre Bestandtheile zerlegt, bieten die heiligen Texte die unüber- 
windlichsten Hindernisse für das richtige Verständnils in einem gegebenen Beispiele. Kön- 
nen Sie leugnen, dafs eine Verbindung wie Le àre, dris oder wie immer Sie die Zeichen 
umschreiben wollen, vom grammatischen Standpunkte aus das Allerverschiedenste be- 
deuten kann? Ich will Ihnen hageldicht Beispiele aufführen, in welchen die Gruppe 
bezeichnet: „ihr Machen“, „sie machte“, „sie hat gemacht“, „sie wird machen“, 
„einer der sie (oder: es) macht“, oder „gemacht hat“, oder „machen wird“, 
als „einer der sie (oder: es, oder ihn) macht“ oder „gemacht hat“, daneben auch 
„ihr“ — oder „sein Vater“. Aufserdem, in passivem Sinne, „ihre Machung“ und 
„ıhr Sohn“. Rechnen sie dazu, dafs <o> die Bedeutung von „Augapfel“ haben kann, 
so werden die möglichen Übertragungen durch eine neue: „ihr Augapfel“ ver- 
mehrt. Stellen Sie sich vor, dafs die ägyptische Hieroglyphenschrift sich einmal in 
einem längeren Satze darstellen würde, in welchem die sonst üblichen determinirenden 
Zeichen fehlten oder welcher nur mit Hülfe von lateinischen oder koptischen Buch- 
staben trennungslos umschrieben wäre, so würde das Eindringen in den richtigen Sinn 
gradezu eine Unmöglichkeit sein. 

Eine derartige Unbestimmtheit hat mit dem Eintreten der demotischen Schrift- 
sprache vollständig aufgehört, denn Grammatik und Syntax sind auf soliden Grundlagen 
aufgebaut und brechen jedem Mifsverständnifs gröberer Natur die Spitze ab. Verglei- 
chen Sie die publicirten demotischen Übersetzungen in den Dekreten von Rosette und 
Kanopus mit ihren hieroglyphischen Gegenstücken, so wird Ihnen der grammatische 
Formenreichthum der demotischen Texte in jeder Zeile in die Augen springen und die 
bittre Armuth der hieroglyphischen Sprache und Schrift kaum entgehen dürfen. Der 
demotisch abgefalste Roman des Setna ist ein Mustertext, dem sich grammatisch und 
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syntaktisch kein einziger hieratischer und noch weniger hieroglyphischer Text von glei- 
cher Ausdehnung an die Seite stellen läfst. 

Die wüste Schrift, welche Ihnen in Bezug auf das Demotische Bedenken erregt 
und Sie abhält ein genaueres Urtheil über die letzte heidnische Phase des Aegyptischen 
auf Grund der demotischen Texte zu fällen, bietet kaum grôfsere Schwierigkeiten als die 
hieratischen Schriftzüge dar, aus denen sie ja bekanntlich hervorgegangen ist. Aulser- 
dem liegen diese Schwierigkeiten nicht in der Schrift, sondern in unserem in vielen 
Fällen noch mangelhaften Verständnifs derselben. Denn das Demotische kann sich 
nicht des Vortheils wie das Hieratische rühmen, nämlich massenhafte hieroglyphische 
Originale zu besitzen, welche eine genaue Vergleichung der entsprechenden Zeichen 
und eine zweifellose Feststellung ihres Werthes gestatten. Und selbst in den Fällen, 
in welchen (wie z. B. in den von mir entdeckten demotisch abgefafsten Kapiteln des 
Todtenbuches) der demotischen Urkunde ein hieroglyphisches Original gegenübersteht, 
bietet die erstere keine sklavische Umschreibung, sondern eine freie Übersetzung der 
entsprechenden hierog)yphischen Texte dar. Dagegen hat das Demotische einen Vortheil 
vor den Hieratischen Papyri voraus, der für die Aussprache des Aegyptischen in den 
Zeiten der Griechen und Römer von Wichtigkeit ist, ich meine die zahlreichen Bei- 
spiele von Umschreibungen in griechische Buchstaben, wie sie vor allem bei ägypti- 
schen Eigennamen in den Kaufkontrakten so häufig sind. Wenn Sie z. B. S. 95 Ihrer 
Arbeit (zu Z. 11) über den Pariser Zauberpapyrus zu dem koptischen anagre ganz 
richtig bemerken, dals dieses Wort dem bekannten Typhontitel ‘0 da-phti entspreche, 
so hat Ihr Zusatz, dafs dieser Titel auch als Hyksosname in der griechisch umschrie- 
benen Form ’Ardxvas überliefert sei, für mich viel Bedenkliches. Es lag viel näher 
einen in demotischen Urkunden vorliegenden Eigennamen heranzuziehen, der z.B. in 
dem griech. Pap. Casati no. 5 (9,4) in der Gestalt Zevaradns erscheint und in dem de- 
motischen Antigraphon zu Berlin (von mir in der „Lettre a Mr. de Rouge“ bereits im 
Jahre 1850 veröffentlicht) in der ägyptischen Gestalt: 


AN re ta-sat-a-ph-t 


„die Tochter des (Gottes) a-pht“ d. i. ag d auftritt. 

Ich habe leider keine demotischen Typen zu meiner Verfügung (dies ist nebenbei 
bemerkt der Hauptgrund, der mich bisher von der Besprechung demotischer Texte fern 
gehalten hat) und mufs mich darauf beschränken, die einzelnen Zeichen durch die ent- 
sprechenden hieroglyphischen Charaktere wiederzugeben. Um Ihnen aber jeden Zwei- 
fel über die Richtigkeit der Gleichstellung zu benehmen, habe ich den demotischen 
Eigennamen auf der angeschlossenen Tafel I unter no. 1 originaliter hingemalt. Es kann 
kein Zweifel darüber obwalten, dafs sich das demotisch-griechische 4-pht, &-pahet = drars 
mit dem koptischen anagte des Zauberpapyrus genau decken. 

Eine gründliche Prüfung der in ähnlicher Weise mit Hülfe des griechischen Alpha- 
betes umschriebenen Eigennamen von Personen, Ortschaften, Kanälen u. s. w., welche 
ich seit dem Jahre 1850 mit allem Fleilse gesammelt habe, ergiebt das interessante 
Resultat, dafs da wo nicht etwa die Bezeichnungen von Gottheiten in die Bildung 
eines Eigennamens eintreten, die Aussprache der grammatischen und lexikalischen Be- 
standtheile derselben dem Koptischen unendlich nahe steht. Eine Örtlichkeit auf dem 
thebanischen Gebiete führte die Bezeichnung (s. die Tafel no. 2) D = mw of] p Wo 

an l <> 


www.egyptologyarchive.com 


14 Eine demotische Ehrenrettung. Sendschreiben an Herrn Dr. Adolf Erman, [I. Heft 


p-ä-n-p-uhr d.i. „das Haus des Hundes“, wofür der Grieche als entsprechendes Aequi- 
valent Ilwrowp (Pap. Cas. 11,3. 47,2) einsetzt. Im Koptischen würde man in gleicher 
Weise nur nsunnosgop gesprochen und geschrieben haben. Ich lasse hierbei und in 
den folgenden Beispielen die Einflüsse der betonten und tonlosen Silbe auf dem Vokal 
aufser Acht und beschränke mich nur auf unverkennbare Zeugnisse, wie in oz p-à, 
griech. demot. pi, kopt. nsu. 

eet Hr-m-hat, griech. umschrieben: "Ardung (Cas. 18,4), womit zu ver- 


H a 
gleichen | K Ämn-m-hät, griech. ’Ausvéuns, und ek, 2 Mn6-m-hat, Mev- 
reung, Movröouns (Pap. 3,9. 4,7). In der demotischen Epoche ward hiernach das ältere 
hät bereits wie im Koptischen (ox) het oder hé ausgesprochen. 

"= IIr-uer, griech. "Apcunpıs, "Apwrpıs, "Aponpıs, also = uer im Demot. wie im 
Koptischen (ornp) wer gelesen. 

i " o (oder åt?), eigentlich „der Vater“; nach dem Griech. Ayt, Gen. “Aÿros 
(Cas. 7,8), im Koptischen eer, swt, pater. 
ANM . . D , 5 . 
fi dp aufany, griech. Epurvxos (Cas. 6, 9), kopt. dung, virens, vivus. 


- LD KS N) pärm, griech. IHaxcou, Tlaxwpıos, Haxoun, [Maxouuos 


(Hammamät, Philae) kopt. nsSwu, aquila. 

D = pmsh, griech. Teuwals, cf. kopt. nemcag, crocodilus. 

il] unn-nfr, griech. "Owwdpis (Cas. 12, 3), cf. kopt. own aperire und nogpı, 
stogpe, utilitas, commodum. 


o 0] pt-hr-prä, griech. Tereaprpns (Cas. 8,1), cf. kopt. npn, sol. 


D 2) <> | » à phôre, griech. Parpns (Cas. 10,1. 25,2), kopt. ngatpe, geminus. 
or) phb, griech. dißıs, (Cas. 18,1. 9. Der Vogel Ibis. 
oe 17 pmny, griech. Iluorxns, Hpuevxns (Cas. 13,9. — 27,1), kopt. morns, 


monr, formare. 

D fh wm FA |0 IEN p-si-n-äs- ai griech. Yerdovxıs (Cas. 2, 12), (zu vergl. 
mit dem nicht seltenen hierogl. Namen Eeler AN, aö-rt, āš-ay, griech. "Asuxıs), 
cf. kopt. awas, abundare. = N SS eh m 


D Din N TI psi-n-na-ntr, griech. Wevnvoureps (Cas. 7,5), cf. kopt. norte, deus. 
> V ° / 
| | di 6-ttm, griech. Tacarus (Cas. 4,6), cf. kopt. xatue, acervus. 


Iris 6-au, griech. Taov; (passim), cf. kopt. og, propago. 

Ähnliche Beispiele treten allenthalben in den Texten auf. Sie sind in einer ge- 
wissen Auswahl in meiner „Sammlung demotisch-griechischer Eigennamen“ (1851) 
niedergelegt. 

Unendlich reich an griechischen Umschreibungen demotischer Wörter und Namen 
ist der bekannte grolse gnostische Papyrus von Leiden, dessen Abfassung vielleicht in 
die Zeiten kurz vor dem Machwerk des Pariser Zauberpapyrus fällt. Über den Zu- 
sammenhang beider werde ich gleich Gelegenheit haben zu sprechen. Die merkwürdige 
demotische Handschrift liefert die wichtigsten Beiträge zunächst für die Entstehung der 
späteren koptischen Schrift mit Hülfe des griechischen Alphabetes, zugleich mit An- 
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wendung einiger demotischer Zeichen, welche Laute ausdrückten, für die im griechi- 
schen Alphabete die Bezeichnungen fehlten. Der Leidener Papyrus giebt den #-Laut 
durch das demotische _3 (entstanden aus älterem Jl wieder, bedient sich also des- 
selben Zeichens wie der Pariser Zauberpapyrus. Desgleichen wählt er das demotische 
L zum Ausdruck des f-Lautes ( \ kopt. =) und setzt für den y-Laut das demotische 


L ( kopt. ei ein. Für die Aussprache des Buchstabens f wendet er (neben der Um- 


schreibung d und =) das demotische PA (x, kopt. 4) an und ersetzt fast ausnahms- 
los den Hauchlaut A (hierogl. ro, kopt. 2) durch das griech. Zeichen ‘ des Spiritus asper. 
Derselbe Papyrus umschreibt aber nicht allein demotische Wörter und Eigennamen mit 
Hülfe des also gebildeten Alphabetes, sondern er bedient sich zugleich eines demoti- 
schen Alphabetes, um altägyptische -und griechische, vielleicht auch semitische und 
äthiopische Nomina in demotischer Schreibung darzustellen. Ein genaueres Studium 
der zahlreichen Doppelschreibungen, die ich selbst der Buchstabenzahl nach mit ein- 
ander verglichen habe, giebt zu manchem interessanten Schlüssen Anlafs. 

Zunächst kommen die Laute å d) und Å ($) gänzlich in Wegfall. Die Unter- 
schiede zwischen den Lauten t (a), t (>), 0 (==) und sind bereits verwischt 
und alle vier werden gleichmäfsig durch 7 umschrieben. —> und &x sind dagegen 
streng unterschieden. Ersterem steht p, letzterem A gegenüber. 4 und => scheinen 
noch auseinander gehalten zu werden, das alte A (g) verschwindet dagegen. Die dem 
griechischen Alphabete eigenen Laute y, à, &, 4, E, $, Y, x, werden durch combinirte 
demotische Zeichen ausgedrückt und zwar (die in Klammern eingeschlossenen Ziffern 
geben hier und weiter unten die Zahl der vorkommenden Fälle an): 

y durch és nk (3) 

d durch SG nt (2) und — te (2) 


& durch ze ns (1)1) 

8 durch Pei th (75) und "be (9) 

& durch ©? ke (13) 

durch 9 ph (20) 

y durch Ù ps (3) 

x durch Í kh (5) oder Ep kh (40). 

Die Vocalbezeichnungen stellen sich, ihrem abgezählten Vorkommen nach, in fol- 
gender Rangordnung dar: 

1. —ı, a (312), vereinzelt: e (6) und o (2). 

2. (N, ı (222), daneben e (21), vereinzelt: a (2) und e (4). 

3. IB, e (110) und a (50), vereinzelt: a (8), o (3), ı (1), a (1) und v (1). 

4. Ta w (91) und o (67), einmal v. 


5. N a (128), vereinzelt: e (3), o (2) und v (2). 


1) Auch in den Kaufkontrakten der Ptolemäerzeit vertritt nicht selten € ein demotisches 
ns, wie in Zuwis (Ns-min), Zunrıs (Ns-met), ZGevönris (Ns-bi-n-tj) u.a. m. 
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6. l» ov (128). 

d », ov (81), daneben v (7) und o (7), av (2) und w (1). 
Es bezeichnete darnach wohl: 

——ı ein gedehntes a, 


ein kurzes a, 


IK langes und kurzes e Co, £), 
(ld langes und kurzes ï, 


WS langes und kurzes o (w, oi, 


£) langes u, 
D kurzes u, 


Wie man sich überzeugen kann, sind die Lautzeichen IK und ` der demoti- 
schen Sprache, in der erwähnten Schriftepoche zunächst, durchaus eigenthümlich, Das 
erstere (e, €) ist aus dem älteren = âu, das letztere (0, 0) aus dem früheren 
Lo. äa hervorgegangen. 


Um vieles einfacher ist die Methode der konsonantischen Bezeichnungen, die ich 
in folgender Reihe zusammenstelle : 


Za oder à, 8 (127), |, 8 m, 
‚= (58) 0, 7 (9), $ (3), 

xæ; 7 (7), D (1), B C), 

Ar (31), 

Gë v (109), mm, ef v (16), 

—, p (151), 

La, À (86), M (10), ào (1), 

M, (7), v (9), e (4), 

LL 

N. ——, e (121), E (1), 

d. & (9), 3 (2), 

Ae x (44), y (3) und x (2), 

A, x (16), y (1), 

a oder =, r (80), 1; r (28), < r (1), 

L Lo 

Dafs trotz des Schemas manches Schwankende und Unsichere bei den wechseln- 
den Umschreibungen mitunterläuft, kann nicht in Erstaunen setzen bei den ersten Ver- 
suchen die ägyptischen und griechischen Laute gegenseitig durch entsprechende alpha- 


betische Vertreter auszugleichen. Ebensowenig dürfte es auffallen, dals in manchen 
Beispielen deutliche Spuren dialektischer Verschiedenheiten in der Aussprache einzelner 


Laute hervortreten, wie z. B. die bekannte Gruppe einmal durch 77 (ro) ein an- 
deres Mal durch dä umschrieben erscheint. Das war bereits in der ptolemäischen 
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Epoche des Demotischen der Fall, in welcher 7 und $ in den Transcriptionen häufig 
genug mit einander wechseln. 

Dafs man auch hieratische und hieroglyphische Wörter nach diesem System und 
auf Grund der gesprochenen Sprache umschrieb, beweisen Beispiele wie die folgenden, 
die ich demselben Papyrus entlehne: 


Z = >>, (ant Vasror, saprot 
== 173, G-I), 38: Zen 


By IR 
np (aru-ur), apoue 


Nam, rar 
li | (hai), de 
An 2 (ms), apo 


Zell (19), Aar 
db (abti), außer air 


F (sa), ei 


25 WW (km-rä), xoupn u. a.m. 

Eine besondere und auffallende Eigenthümlichkeit der demotischen Schrift betrifft 
ihr starres Festhalten an der hieratischen Grundlage, aus welcher sie hervorgegangen 
ist. Mit Ausnahme des veränderten, meist vermehrten Vocalismus entsprechen die ein- 
zelnen Wörter der Schrift den alten hieratischen Schriftformen, während das Lesen der 
demotischen Texte sich nach der Aussprache und Gewohnheit der in der Epoche ge- 
sprochenen Sprache richtete, selbst unter dem Einfluls des Dialektischen. Das demo- 
tische Wort, welches z. B. den Esel bezeichnete, erscheint in seiner alten Schreibung als 
pu ā Nach dem obigen Schema würde die Aussprache 6 dafür eintreten müssen. 
ln der Volkssprache hatte sich dafür die Aussprache tô festgestellt, die der gnostische 
Papyrus richtig durch vo wiedergiebt. Und genau ebenso lautet im memphitischen 
Dialekt des Koptischen das Wort (sw) für dies Thier. Das gewöhnlichste Verb für die 
Handlung des Sehens wird wie im Hieratischen so auch im Demotischen durch CZ ma 
in der Schrift bezeichnet. Der gnostische Papyrus von Leiden transcribirt dasselbe 
Verb durch vav und ebenso, nav, lautet es im Koptischen mit der gleichen Bedeutung 
von „sehen“. Bedenklicher könnten solche Fälle erscheinen, in welchen ein nicht mehr 
verstandenes obsoletes Wort der Schriftsprache überhaupt durch ein dem Laute nach 
grundverschiedenes Synonymon aus der lebendigen Sprache ersetzt wird. ` Dei ein 
solcher Fall eintreten konnte und wirklich eingetreten ist, bezeugt der von Ihnen ver- 
öffentlichte Zauberpapyrus, indem er die folgende weiter unten besprochene Stelle des 
Leidener gnostischen Papyrus jolo} © fre Deg usiri pstn n la-tat ,Osi- 
ris, der König der Tiefe“ durch orcıpe nepoñrn wiedergiebt d. h. das alterthümlich ge- 
wordene Wort für König, I stn, suten, durch das in der Epoche geltende nepo, — 
im Koptischen je nach den beiden Dialekten neppo und nıorpo, rez — ersetzt. 

Ich beginne das comparative Studium der von Ihnen publicirten Texte des Zau- 
berpapyrus mit dem unter C (S. 94) abgedruckten und behandelten Stücke, wobei ich 
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die demotischen Lautzeichen der besseren Vergleichung halber mit Hülfe des koptischen 

Alphabetes umschreibe. Dem angezeigten Stücke liegt der Text auf Seite XIV, Linie 

1—9 des (von Leemanns herausgegebenen) gnostischen Papyrus A no. 65 zu Leiden zu 

Grunde. Die genaue Wiedergabe desselben befindet sich auf der beigeschlossenen Tafel. 

Sie werden sich leicht von der Richtigkeit meiner Behauptung des gegenseitigen Zu- 

sammenhanges durch eine nähere Prüfung der einzelnen Stellen überzeugen können. 
Der demotische Papyrus zeigt an der Spitze die Gruppe 


LÉCK IA ER d. i. a0serg 
welcher in dem Pariser Papyrus ein deutliches ovwty oder wie an andern Stellen eswrg 
gegenübersteht. Sie übertragen das Wort durch ein zweifelhaftes „Komme(?)“, in- 
dem Sie an das analoge «€ po der griechischen Zauberformeln denken. Dem ist aber 
nicht so, denn dem demotischen Verbalstamme aove steht im Hieroglyphischen das wohl- 
: ; @ SE E 
bekannte Zeitwort IRNS dau, UNE: äaui mit dem Sinne von „rühmen, ver- 
herrlichen, laut anrufen“ gegenüber, dem die davon abgeleiteten koptischen Formen 
wor (M), goes (T), gloria der Grundbedeutung nach entsprechen. Das koptische Com- 
positum coor, glorificare, hat gleichfalls ein hieroglyphisches Vorbild in den Verbin- 


dungen ARS: fu-dau, DH tu-äaui mit demselben Sinne. Eine an- 


dere Verbindung lautet im Koptischen zıeoos, das nach Peyron so viel besagen soll 
als das lateinische accipere gloriam, glorificari. Die demotische Form dieser Zusam- 


mensetzung lautet dagegen y pe) TPE 15 xzıaose d.i. „dicere gloriam“. Sie finden 
dieselbe in den beiden von mir veröffentlichten Rhind-Papyrus vor, wo sich zwei lehr- 
reiche Beispiele nachweisen lassen. In dem einen (XII, 8) wird der hieratische, von 
mir hieroglyphisch umschriebene Satz ATIMI it-u daui-k „sie sagen 
„deine Verherrlichung“ im Demotischen übertragen durch: zeg nr aoserk „sie sagen 
„dir (dem Manne) deine Verherrlichung“ (s. die Tafel no. 3). In dem andern 
(XXX, 10) wird dieselbe, aber auf eine weibliche Person bezogene Stelle im Hiero- 
glyphischen wiedergegeben durch fake KK Ee (sic) tt-u né aaui-tt 
„sie sagen dir deine Verherrlichungen“ im Demotischen durch agoe nr aoverr 
(oder aosete) (s. die Taf. no. 4). Eine den Formen aorerk, aorert entsprechende Bil- 
dung ist das oben angeführte eovety, das meiner Meinung nach nicht anders übersetzt 
werden kann und darf als: „seine Verherrlichung“ nämlich durch die darauf fol- 
genden Anrufungen. 

Die unmittelbar danach sich anreihende Formel des gnostischen Papyrus läfst sich 
ohne Schwierigkeit hieroglyphisch transcribiren: 


Nee Ei SA Air 
OTCIPI com n Tats nnnb n Tarcac, womit die entsprechende Stelle des Zauberpapyrus: 
ovcipe nepolitn nnu frrance, welche sie also übertragen haben: „Osiris, du König 
der Unterwelt, du Herr des Begräbnisses“, bis auf ein Wort übereinstimmt. Das 
obsolet gewordene Wort für König, das alte sin, wird im Zauberpapyrus durch den 
jüngeren Ersatz nepo d. i. O D | puer& (im Demotischen würde die Aussprache in der 
vollsten Gestalt nösnp-w gewesen sein) wiedergegeben. In Bezug auf die Aussprache 
n der Gruppe G is welche der Demotiker aus der älteren Schrift übernommen hat, 
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kann ich Ihre Bemerkung über den Unterschied von => À © dat und °c 


duat vom Demotischen her nur bestätigen. Der gnostische Papyrus bietet dafür mit 
schwankender Orthographie die griechisch -ägyptischen Umschreibungen rn, rm und 
ru. Das demotische Zeichen für den Begriff Herr finde ich einmal transcribirt durch 
ein tonloses (?) veß in der Verbindung zve££ai' (nnehkai „der Herr der Seele“) in dem- 
selben gnostischen Papyrus. 

Die Übertragung der ganzen Stelle lautet demnach: „Seine Verherrlichung: 
„Osiris, du König der Tiefe, du Herr der Bestattung“. 

Die sich daran schlielsende, auf den Osiris bezügliche Stelle lautet nach Ihrer 
Umschreibung und Übertragung des Pariser Papyrus: nerinpnciinn „der im Süden 
„von This wohnt“. Der entsprechende Satz des gnostischen Papyrus läfst sich ziem- 
lich gut hieroglyphisch umschreiben. Er zeigt die folgende Gestalt: a D R mm 
| | \e nnrexwqnumu d. i. „dessen Kopf für Thinis ist“. Über den Grund der 
Äbweic ung in beiden Sätzen wage ich mich nicht auszusprechen, ebensowenig über 
die Ursache der im Pariser Papyrus fehlenden, daran sich schliefsenden Worte 
3 Se S ng eparryncın „sein Fufs seiend für Sin“ (Pelusium?), die einen 
beabsichtigten Gegensatz zu den vorangehenden Worten bilden wie der Fufs zum 
Scheitel. 

Der Pariser Papyrus fährt fort mit den Worten: etzıosw Weber, die Sie, allerdings 
mit einem Fragezeichen, übertragen haben durch: „welcher Antwort giebt (?) zu 
Abydos. Der entsprechende demotische Text des Leidener Papyrus lälst sich hiero- 
glyphisch ohne Schwierigkeit transcribiren: 

Bus LV IT NNTXIOPà nawt, 
„der, welcher Fürsorger ist für Abydos“. 

Ich habe, im Zusammenhange mit einer andern Stelle des Zauberpapyrus, weiter 
unten S. 16 die Bedeutung der Worte zs-gpa entwickelt und speciell für die in Rede 
stehende Stelle begründet. Ich erlaube mir deishalb Sie und den Leser von vorn herein 
darauf zu verweisen. 

Die darauf folgende Stelle des gnostischen Papyrus ist im Pariser Papyrus umge- 
setzt, indem sie hinter einen andern steht, die in der Leidener Urkunde vorangeht. In 
der letzteren lautet sie in der genauen Umschreibung: 


ep Cnil EK 


etegaosger nnagıdem. Der Pariser Papyrus giebt dasselbe wieder in den Worten: 
ete ney. eoor ñina wadwa, die Sie übertragen haben durch: „dessen Ruhm an mei- 
„nem (?)...... ist“. Sie sind geneigt, der Trennung wegen, das a in na-yaAwım für 
das Sufix 1sg. zu halten, allein nayaAwa ist ein Stadtname, wofür das wohl bekannte 
determinirende Zeichen Gei in dem demotischen Texte die vollste Bürgschaft leistet. 
Sie übersetzen das Wort eoor durch Ruhm, was es in der That im Koptischen be- 
deutet, allein die demotische Gestalt desselben: aosge setzt eher eine Schreibung eogor 
oder eoorọ voraus. 

Das dem Worte aosger, aggge, folgende Deutzeichen ist nicht deutlich genug, um 
über den Sinn desselben ein aufklärendes Licht zu werfen. Da jedoch die ganze Stelle 
mit der vorher besprochenen in einem gewissen Gredanken-Parallelismus steht, so liegt 

3* 
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es nahe eine demotische Ableitung von l d, (nié b nil ah, ahi der älteren 
Sprache vorauszusetzen. Ich übertrage daher unter diesem Vorbehalt: „es ist seine 
„Freude an der Stadt Paschilem“. 

Der Leidener Papyrus fährt fort: 


wim La D ng man E, e I $ © nnTSannorèc nupore 


„der, welcher unter dem Maulbeerbaum von Meroë“. 

Der Pariser Papyrus hat dafür: merga oda nnovâc finepore, was Sie übertragen: 
„der da...... Pnubs. Sei nicht fern!“ Ohne die Beihülfe des demotischen Urtex- 
tes würde auch in diesem Falle das Verständnifs der alterthümlichen koptischen For- 
meln schlechterdings unmöglich gewesen sein. Ihre eigene Übersetzung liefert dafür 
den Beweis und ein anderer Koptolog würde es kaum besser gemacht haben. Wer 
kann ahnen, dafs es sich in dem Worte nstor&c nicht um die Stadt, sondern um den 
Baum dieses Namens, wer von vorn herein wissen, dafs nepore verschrieben für mepore 


steht? Was das im demotischen Originale fehlende Wort g$a zu bedeuten habe, kann 
ich nur vermuthungsweise aussprechen. Ich denke, was ja nahe liegt, an den Schat- 
ten (koptisch Ssss, gsibec) des Baumes und übersetze daher die koptische Umschrei- 
bung des ganzen Satzes durch: „der, welcher unter dem Schatten(?) des Maul- 
beerbaumes von Meroë ist“. 

Der Zauberpapyrus schliefst L. 10 ein neues erg daran, dem ein anderes in der 
elften Linie und ein drittes, Lin. 13, folgt. Um das Verhältnifs der Abschrift zum 
Originale besser hervortreten zu lassen, bespreche ich zunächst das dritte mit seinem 
Gefolge. Man liest deutlich eswrg anorn npeuntog figancınce, welche Worte Sie durch 
das deutsche „Komme(?) Anubis, der aus dem Gau von Hansiese“ übertragen. 

Nach einem längeren Zwischentexte, dessen Ausdehnung den entsprechenden Raum 
zwischen dem ersten und dritten erwrg des Pariser Papyrus bei weitem übertrifft, fährt 
der Gnostiker Lin. 7 also fort (ich gebe die hieroglyphische Umschreibung der demo- 
tischen Zeichen): 


e O wm wm a © 
RIDE NS To Ele a de Frl Pe 
d. i. €OTETY annos M true N TEI9O-N-A0FTA0TE 
„Seine Verherrlichung: Anubis vom Nomos der (Stadt) des Hundsköpfigen“. 
Ob man das Wort GEES soraove (eigentlich „der Heuler“, vgl. unser 
Wauwau), das in dem Roman des Setna wiederkehrt, nicht vielmehr mit Schakal 
zu übersetzen hat, lasse ich dahingestellt sein. Jedenfalls handelt es sich um ein dem 
Anubis geweihtes und dem Hundegeschlecht angehörendes Thier. Das Compositum 
g0-n-aosaore kann nur bedeuten „Hundekopf“ oder „einen, dessen Kopf der 
eines Hundes“ ist!), und der Stadtname Tegonaosaore nichts anderes als wie ich 
übersetzt habe, „die (sc. Stadt) „des Hundsköpfigen“. Eine also bezeichnete 


1) Analoge Beispiele fehlen im Demotischen auch sonst nicht. Ich erinnere an die Stelle 
11, 6 desselben gnostischen Papyrus: 


LÉ sn DE 


np noo-n-uqye(t) „Ich bin der Widderkôpfige“. 
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Metropolis eines Nomos kenne ich trotz meiner geographischen Studien auf dem alt- 
ägyptischen Gebiete nicht, obwohl ihre Benennung für eine Anubisstadt sehr ent- 
sprechend ist, ebensowenig aber auch einen Nomos von gancınce, wie es aus der Über- 
setzung der Worte npeuntog fioancınce des Pariser Papyrus: „der aus dem Gau von 
Hansiese“ bei Ihnen hervorgehen dürfte. Ich bin sogar der Meinung, dafs beide 
Städtenamen gonaosaore und pgancınce sich vollkommen mit einander decken, doch nur 
in dem Sinne, dafs der Umschreiber der demotischen Zauberformeln aus der seltenen 
Gruppe für Hund einen „Sohn der Isis“, cınce, herausgelesen hat. Auf einem ähn- 
lichen Irrwege befand er sich öfters, wie ich weiter unten die Gelegenheit haben werde 
es an mehreren Beispielen auf das schlagendste nachzuweisen. 

Die zwischen den angeführten drei eswrg stehenden Worte des Pariser Papyrus 
sind zum grofsen Theile in der gnostischen Urkunde gleichfalls vorhanden, doch in 
dem ersteren aus dem Zusammenhange gerissen und, mit Auslassungen, willkührlich 
neben einander gestellt. Ich gebe nachstehend eine getreue Umschreibung des Textes 
des Leidener Papyrus, um Ihnen die Vergleichung zu erleichtern und meine Behaup- 
tung zu beweisen. 

(Lin. 6) I. aorerg 18900 cahapw song MICTEMOT 1807107 
(ibid.) II. a0rerg nıXac‘ calaca 
(Lin. 7) III. aorerg anner nte jiTegonaoraore nnTenegne (sic) geng nnTqi 
anc UD le TPaT ofat 


(Lin. 8) en nare Rte MTO Bn novim na (sic) HSOorR Ham nas Horn 
(Lin. 9) Has nas ọpa nnt erora Spy mns Hinoor ncn IX wantnnorte s 


Rten(orm) wm. 


d. h. I. „Seine Verherrlichung: Iaho Sabaho Adone Mistemu Iauiu. 

II. „Seine Verherrlichung: Michael Sabael. 

„Seine Verherrlichung: Anubis vom Nomos der (Stadt) des Hundeköpfigen, 
„dem diese Erde (xag?) angehört, der welcher einen Ring (anec?) an dem 
„einzelnen Fuls trägt, beseitige die Finsternifs der Tiefe, bringe mir her- 
„bei das Licht, komm zu mir herein, stehe mir Rede, worüber ich frage, 
„täglich, heute! 

„Zu neun Malen (zu sprechen) so lange bis dafs der Gott ankommt damit 
„dafs das Licht wird“. 

Sie werden mit Leichtigkeit herauserkennen, dafs trotz der Verschiedenheit beider 
Redactionen der Pariser Papyrus manche Anklänge an dieses Stück des gnostischen 
Denkmales bewahrt hat. Hier stehen die Namen cahapw anmone — 1807107 — mana 
den entsprechenden: cahawe — sAewner noro — Aan in jenem mit aller Deutlich- 
keit gegenüber. Selbst der Anfang des Anubistitel ano arc(?) gs tpat „der, welcher 
„trägt (kopt. a, ås, gas, Bas) einen Ring an dem einzelnen Fuls“ scheint sich in 
dem "bat (entstanden aus nethai-) des Pariser Papyrus erhalten zu haben. Die Stelle 
enr MXSHA nal esorn in dem letzteren ist gleichfalls, wie mir nicht zweifelhaft ist, 
aus der ganz ähnlichen fins norm nai) fisosn „bringe das Licht mir herbei“ des 
gnostischen Stückes hervorgegangen und durch sonstige Verkürzungen und Umstellun- 
gen der verschiedenen Formeln desselben ein Mischmasch entstanden, den nur eine 
genauere Kenntnifs und Prüfung der demotischen Urkunde aufzulösen und zu ordnen 
vermag. 
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Zu der demotischen Form fu, welcher der Pariser Papyrus die entsprechende ens 
gegenüberstellte, während im Koptischen für beide An „führe, bringe“ eintritt, kann 
ich eine grammatisch interessante Bemerkung um so weniger unterdrücken, als Sie die- 
selbe, wenn auch nur mit wenigen Worten berührt haben. Sie vermuthen nämlich, 
dafs der Buchstabe e in erwt Imperativpräfix sei wie in ens und emor, wofür der Kopte 
ant und amor schreibe. Die Sache hat seine vollständige Richtigkeit, nur ist hinzu- 
zufügen, dafs der demotische Gnostiker regelmäfsig dieses Präfix nicht durch e, son- 
dern durch ein vorgesetztes n (aus p entstanden?) bezeichnet. Demgemäls schreibt er: 

n-oswn, im Koptischen: aorwn, „öffne,“ 


n-m, - s ani, „bringe,“ 

N-XIC, e fe 3 azc, „sage“, 

11-071, e gr me ? , „bleibe fern,“ 
n-am(?), y 5 amoy, „komme,“ u. 8. w. 


In Bezug auf mu, oder mi, wie ich umschrieben habe, liegt das Beispiel in der 
angeführten Stelle vor. Der gnostische Papyrus wiederholt es an allen Ecken und 
Enden. Die Form f-orwn, gleichfalls häufig in derselben Handschrift, finden Sie z. B. 
in der Stelle XXI, 1 (s. Taf. no. 5), die ich aus Mangel demotischer Typen hierogly- 
phisch transcribire: 


E He RS & Il 
Mm Somme = : 
D = OTON nos TENT TE -MOTT ne NOTTPOT 
„öffne mir den Himmel, du Mutter der Götter!“ 
Soen, in der Verbindung ovs gosn (cf. kopt. erornr egovn, intus distans, valde pro- 


fundus), haben Sie in dem Satze X, 11 (s. Taf. no. 6) 


au JG est oc 


H - os Bue A n- Sorn 
„bleibe weit ab, Gott Boel!“ 


xic „sage, sprich!“ erscheint u.a. XXI, 14 (s. Taf. no. 7) nan N | | N » KT 


mic ze mna „sprich also: Gott Mna3“ u. s. w. í 

Am häufigsten tritt die Formel mw Fan (s. Taf. no. 8) in den Vordergrund, 
wofür eine Masse von Beispielen die Zeugnisse liefern. Der Kürze halber verweise ich 
auf S. 150, § 296, meiner Grammaire démotique. Ich habe daselbst die demotische 
Formen (= amor und aļmosne der koptischen Sprache) durch AM und AMENeN (vielmehr 


zu lesen: AMeN, hierogl. = IN 


(UI 
vielleicht das Richtigere sein dürfte. Ich muls nämlich bemerken, dals das dem hiero- 


n- 
n- 


) umschrieben, was bei diesen Imperativformen, 


glyphischen i entsprechende demotische Zeichen hier wie in einigen anderen Beispielen 
(z. B. in den Gruppen für annor, anor) in einer dem Hieratischen entlehnten Form « 
auftritt an Stelle des sonst üblichen einfachen Striches | für das alte &-Zeichen. Man 
hätte demnach nicht n- (d. h. x) am, sondern einfach am zu lesen, wie im Hieroglyphi- 
schen und im Koptischen, so dals jenes n vollständig in Wegfall kommen würde. 

Ob der Eigenname aAewnas, welchem im gnostischen Papyrus ein aawnas gegen- 
übersteht, aus dem “x zu erklären sei, lassen Sie dahin gestellt bleiben. 

Indessen giebt gerade diese Umschreibung aAewnas des “=x-Namens Anlals zu 
einer interessanten Beobachtung. Der demotischen Sprache war der alte d-Laut (hiero- 
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glyphisch ==>) bereits abhanden gekommen und schon in der Zeit der Perser um- 
schrieb man z. B. das d im Namen des Darius durch ein ” nf (oder vielmehr nt 
zu transcribiren). Ich habe oben nachgewiesen (s. S.5), wie im demotischen Alphabete 
derselbe Laut durch “^"^ nt ausgedrückt ward. In der That ist der von mir nach dem 
gnostischen Papyrus durch sawne wiedergegebene Name im Demotischen antwne gewe- 
sen (hieroglyphisch würde er das Aussehen haben von N na IN | D während er an 
einer anderen Stelle (XXII, 10 s. Taf. no. 9) in seiner einfachen Gestalt als atone (hiero- 
glyphisch umschrieben: = à" 1 auftritt. Über die so häufige Vertauschung des 
n und À brauche ich wohl kein Wort zu verlieren. So auffallend das sein mag, für 
den gegebenen Fall, so ist dennoch die Thatsache nicht abzuleugnen, dals in dem 
Zauberpapyrus der Schreiber das ausländische d durch Ae = nt auszudrücken versuchte 
und daher das “x durch sein aAewnas wiederzugeben keinen Anstand fand. 

Dafs in den Worten eoort nio mo Name und Titel des Thot ( À thudti à ei 
verborgen sei, wie Sie mit aller Bestimmtheit annehmen (S. 95 ad Z. 15), möchte ich im 
Gegentheil sehr bezweifeln. Der gnostische Papyrus drückt allenthalben das dem hiero- 
glyphischen 7" auf das genauste entsprechende Zeichen in den griechischen Umschrei- 
bungen durch w oder o aus. Es liegt sogar ein klares Beispiel vor, das Ihrer Annahme 
schnurstracks entgegensteht. Sie finden es X, 6 (cf. die Taf. no. 10) woselbst deutlich ein 
DI", (nnorte w w) „der grofse, grofse Gott“, geschrieben steht und wobei der 


Schreiber jedesmal über TT eine gestellt hat. Ganz ebenso schreibt der Zauberpapyrus 
nnorte o „der grofse Gott“ (F, 16). Und dann wie soll die Verbindung nso getrennt 
werden, n-so oder nı-o? Beide Fälle sind schlechterdings unmöglich unter der Vor- 


aussetzung, dafs im Original ein D, zu lesen war. Ich halte im Gegentheil dafür, 


dafs so genau dem Eselsnamen Ra 


entspricht, der in den magischen Schriften eine so grolse Rolle spielt und mit dem 
Gotte Set in ständige Beziehung gesetzt wird. Vergleichen Sie z. B. Namen wie 
wpne, wrraxepßnI, 1wBoAXwINI, woewpw, wwveßovrorovaang (XVI, 16 fl. gnost. Pap. von 
Leiden) und die neben dem Bilde des eselsköpfigen Gottes (1. 1. Taf. 7 no. 69), mit 
dem Namen onS auf der Brust, stehende Beischrift ıwepßr8 BolxoonS osespw, in denen 
der ıw-Esel unverkennbar nachzuweisen ist, der sogar als Silbenzeichen in der demoti- 
schen Schreibung des Eigennamens wave (cf. XVIII, 35 s. no. 9) seine Verwendung findet. 
Der Judengott ward häufig mit dem Esel, d. h. Set zusammengestellt. Das ist eine er- 
wiesene Thatsache, und es kann defshalb nicht Wunder nehmen, wenn auch der Zau- 
berpapyrus (C, 11) dem aAewnaı d. h. Adonai das bekannte Epitheton des Set a a 
a-pahti in der Gestalt anagıe zuschreibt. 

Die Stelle C, L. 17 [a?Jearggayoa epent. cahampanenapeniiunt bezeichnen Sie als 
schwierig und übersetzen unter Vorbehalt: „NN ist mein Name, NN ist mein wahrer 
Name“. Die demotische Grammatik beseitigt indels jede Schwierigkeit, wie Sie sich 
leicht überzeugen werden. Der Stamm => pr ist im Demotischen ebenso wohl ein 
Verb als ein Substantiv, während im Koptischen die reine Verbalbedeutung desselben 
verloren gegangen zu sein scheint, denn pan, pen bezeichnet einfach das Substantiv 
und erst die Zusammensetzung ‘pan dient zum Ausdruck des Zeitwortes für „benamen, 
benennen“. Die demotischen Texte sind überreich an Beispielen für die Verbalbedeu- 


, kopt. esw, 1w, ew, in Zusammensetzungen ıa-, 
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tung. Vergleichen Sie z. B. (gnost. Pap. VII, 3 Taf. no. 12): pn cıtgom (darüber griech. 
ciou), hieroglyphisch Zi i l > f l i o S N , sich nenne dich Sithom“. 
Hierin ist x das Zeichen des Accusativus des persönlichen Pronomens 2. Person sing. 
masc. gen. Ein anderes Beispiel (XI, 13 s. Taf. no. 13) put so nenapn „ich nenne 
mich Au, dies ist mein Name“, liefert den Beweis, dafs hierin 1 das entsprechende 
Pronomen der ersten Person ist, wie ich es bereits in meiner Grammaire demotique 
$ 231 S. 102 gezeigt habe. Seine ältere oder vollere Gestalt war ts, wie LL ebenfalls 
ausgeführt und durch Beispiele belegt worden ist. Das in dem Pariser Papyrus vor- 
kommende confuse epent und an einer anderen Stelle epınt, entspricht dem demotischen 
penst „ich nenne mich“ gerade wie die Worte nenapen auf das genauste dem demo- 
tischen nenapn (hierogl. SE i mL gegenüberstehen. 


Das dem nenspen folgende itunt möchten Sie mit = ef „wahrbaftig“ verglei- 
chen. Ich mufs auch dagegen bemerken, dals die demotischen Texte des gnostischen 
Papyrus dafür eine Gruppe einsetzen (s. die Taf. no. 14) welche mte geschrieben ist 
und nach der griechischen Umschreibung Zunrısg des Eigennamens neuste (s. d. Taf. no 15) 
die Aussprache mate haben mulste. Sie ist aus dem älteren hieroglyphischen =) 


mir, F mt oder SAN mti hervorgegangen, deren Grundbedeutung: „sich in 


O 
der Mitte befinden“, daher achan, recht sein,“ sich in dem koptischen mate, ma, „die 
Mitte“ treu bewahrt hat (s. B. W. S. 651). Auch in anderer Weise ist dieser Zusam- 
menhang leicht zu bestätigen. An einer Stelle des gnostischen Papyrus (XVI, 26) wird 
die so häufige demotische Formel nenapnüiunt „dies ist mein richtiger Name“ 
gradezu mit Hülfe hieratischer Zeichen umschrieben (no. 16), die sich im Hieroglyphi- 

D > FD 
schen so darstellen: m D y? SE 4 Bei Ge 
richtiger Name“. 

Die ganze Formel, welche der des Zauberpapyrus entspricht, finden Sie z. B. in 
dem Leidener Papyrus XI, 12 (s. Taf. no. 17) vor, woselbst die betreffenden Worte 
lauten: ann be peit w nenapniimte „ich Ba, ich nenne mich w (d. i. Grofs), dies 
ist mein richtiger Name“. S 

Die Schlufsstelle in C: ficezs orw naïf apwå erznoruuogg epog r, welche Sie über- 
tragen haben: „(mögen sie) mir antworten für (?) die Sache, welche ich sie frage...... Ss 
ist, wenn ich mich so ausdrücken darf, urdemotisch und wird in dem gnostischen Pa- 
pyrus durch ganz ähnliche Wendungen in überreicher Zahl vertreten. 

Die Zaubereien bezwecken, nach den vielfachen Andeutungen der gnostischen 
Papyri, durch Hülfe eines Mediums, gewöhnlich eines unschuldigen Knaben, gewisse 
heraufbeschworene Dämonen und Gottheiten anzureden und ihnen Antworten auf die 
vorgelegten Fragen über irgend einen Gegenstand zu entlocken. Die Handlung der 
Anrede wird gemeiniglich durch das Verb ca: (kopt. cazı) ausgedrückt, dem mit Be- 
zeichnung auf die angeredete Person ein ove folgt. So z. B. in nes orbe oh né 
egposaßte npoy „du sollst zu ihm in jeder Sache reden, um welche er dich 
„fragen wird (XI, 2 s. Taf. no. 17). Auch im Koptischen sagt man agcası orbe mwrenc 


hi nys napenñiutp „dies ist mein 


„er sprach zu Moses“. 

Die Handlung des Fragens, wie in dem vorstehenden Beispiele, wird durch das 
Verbum osa& (s. Taf. no. 18, hieroglyphisch = et bezeichnet, das die koptische 
Sprache in diesem Sinne eingebülst hat, wobei der Gegenstand der Frage mit Hülfe 
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der Präpositionen Ñ (ñpo) oder Sa, eingeleitet wird. So liest man eproraktg finnteprihg 
„du frage ihn über das, was du wünschst“ (XI, 33, s. Taf. no. 19) oder naorab ntes- 
oraß nnrrbrg „meine Frage, welche ich frage nach dem, was ihn angeht“ (XI, 20, s. Taf. 
no. 20) oder eprcxs ntnorak ny Sa ph nå Taove nå nresnowahtg npoor Ans NNOOT NTYCWTM 
ntaore nå ntesoraßtg npoor „du sprich, damit du ihn fragst wegen jeder Sache und jedes 
„Wortes, nach welchem ich ihn fragen werde, täglich, heute, damit er erhöre alle Worte 
„nach welchen ich ihn frage“ (X, 9, s. Taf. no.21). Ebenso in Taore nå nresorai Sapoor 
„alle Worte, wegen derer ich frage“ (XII, 12, s. Taf. no. 20) und ähnlich in vielen 
andern Beispielen und Fällen. Auch in dem von Herrn Maspero in seinen Études dé- 
motiques (Rec. vol. I, S. 18fll.) besprochenen Textstücken desselben gnostischen Pa- 
pyrus erscheinen sehr schlagende Beispiele für die Bedeutung dieses Verbs, obgleich 
ich nicht weils, wefshalb dieser Gelehrte das Wort durch südd umschrieben und bald 
durch adjurer bald durch évoquer übertragen hat. Nichts konnte z. B. deutlicher sein 
als die Stelle S. 29 Lin. 3 nronovañty ze að ne narx npoor „du frage ihn sagend: wie 


sind die, welche du siehst?“ (hierogl.: w RECU i TN 2 ), die Herr 
Maspero irrthümlich überträgt: „tu l’adjures disant: Comment vois-tu eux?“ (cf. Taf. 
no. 20a). Glücklicher in seiner Auffassung war Herr Révillout, der in seiner Aus- 
gabe des Romans des Setna das Verb (von ihm osw irrig umschrieben) durch inter- 
roger richtig übertragen hat, wie in der Stelle S. 83 nt corın orahtı nnasusA as nnterxte 
ng „wenn der König mich fragt nach meinen Kindern, was ist das, was ich ihm sage?“ 
In einer ganz ähnlichen Stelle in demselben Romane (III, 2) heifst es: amg orbe Tesar 
ŒMC noron mua Mcac Orahgc xe að n pm Ter xec ny Taßorkor....ter „er redete zu der 
„jungen Dienerin, welche hinter ihr ging, er fragte sie: wer ist diese Person? Sie 
sprach zu ihm: ,Tabubu (die Tochter des Priesters der memphitischen Bast) ist es“ 
(s. Taf. no. 22a und 225)!). 

Nach der oben mitgetheilten Formel pwA etianormmoor „die Sache, welche ich 
sie frage“, setzt der Schreiber des Pariser Zauberpapyrus an die Stelle des ihm be- 
reits unverständlichen osaß im Sinne von fragen das ihm geläufige gleichbedeutende 
Verbum snov ein. Zu gleicher Zeit geht aus den angeführten Stellen des gnostischen 
Papyrus hervor, dals in dem besprochenen Satze ncem: osw nal apwi etixnormmoor 
statt abwh:oabwk „auf“ oder „wegen der Sache“ zu lesen und zu übersetzen ist, was 
Sie selber bereits in Ihrem „für (?)“ herausgefühlt haben. 

Das Antworten auf die vorgelegte Frage ist im Zauberpapyrus durch cezı orw 
„sagen Antwort“ ausgedrückt. Auch im Koptischen bezeichnet osw soviel als „an- 
„reden, verkündigen“ und substantivisch: „Benachrichtigung, Antwort“. Die ent- 
sprechende demotische Gestalt desselben Stammes ist ora oder orae (8.n0.23), die mit 
Hülfe hbieroglyphischer Zeichen umschrieben sich darstellt als "TA am | o d . Häufig 
— l) 


ist in dem gnostischen Papyrus dieses ora einem ova wie die Antwort auf die Frage 


1) Construirt mit mca (kopt. = nca, post) bezeichnet ova mca soviel als „fragen nach, 
nachfragen“ im Sinne von sich nach Jemand erkundigen, nach ihm suchen“, wie z. B. in der 
auf Isis bezüglichen Stelle des gnostischen Papyrus sce ornprt acora mca TIICHT ACHT MCa 
mccon poort „Isis, die Grofse, sie fragt nach ihren Manne, sie suchte nach ihren männlichen 
(sic) Bruder“ (s. Taf. no. 24). Ähnlich heifst es vom Horus, dem Sobne des Osiris (XI, 17) 
nNTOFaÀ mca geiirt orcips ovonngp „welcher fragt nach seinem Vater Osiris Onnopbris“. In 
der Behandlung des gnostischen Isis-Mythus werde ich darauf zurückkommen. 

Zeitschr. f. Aegypt. Bpr., Jahrg. 1884. 4 
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gegenübergestellt (cf. XI, 7). Seine besondere Anwendung geht aus Beispielen wie das 
folgende (X, 16 Taf. no. 25) hervor: ovserq eqiunaruceg „lautet seine Antwort (dafs) 
„er ihn nicht schaue“, (so thue das und das). 

Aus der älteren Sprache herübergenommen ist eine eigenthümliche und bemerkens- 
werthe Ausdrucksweise, um das Antworten durch die Verbindung se- oder xı-ep, 
<ss-opa anzudeuten. Die demotischen Zeichen Ce Taf. no. 26) entsprechen den hiero- 


glyphischen Gruppen N Bi oder NL l. Im Koptischen steht ihren an ops gegen- 
über, nach Peyron so viel bedeutend als elevare vocem, canere, garrire, cavillari, verbis 
contendere, ludere, jocari. Über die Anwendung dieser Verbindung im demotischen 
Sprachgebrauch in dem angegebenen Sinne als „antworten“ liefern folgende Beispiele 
die nöthigen Fingerzeige. Gewisse Dämonen werden aufgefordert zu erscheinen: ntorzı 
nai gpa RTaove MHT Sa nansaß „damit sie mir Antwort sagen in Wahrheit auf meine 
„Frage“ (XI, 20 s. Taf. no. 27). Ein anderer Dämon wird beschworen: orga nai ọpa 
HTTaove nå nresorak Sapoor TTSOTEMHT emn Taoveñoxe Snor „dals er mir sage Antwort 
„auf alles, worüber ich ihn frage, in Wahrheit, ohne Lüge darin“ (XXII, 12, s. Taf. 
no. 28). Ein anderer wird angerufen: nıncas ordeyg fighnh vdnorebrn spog nat na(ı) 
gpa Mraorenut „du mögest reden zu ihm von allen Dingen, die er dich fragen wird und 
„du mögest mir Antwort geben in Wahrheit“ (XI, 2, Taf. no. 29). nırorakrg xs ag 
IE NATK NPOOT egxıppa emar nnenorTpor „du frage ihn sagend: wie sind die, welche du 
siehst? Giebt er Antwort: ich sehe die Götter u. s. w.“ (XX, 16, s. Taf. no. 30). 

Eine ähnliche Verbindung tritt in der Gestalt an ọpa (s. Taf. 31) auf, die hierogly- 
phisch sich als SCH be darstellen würde und der im Koptischen zıepa, esppa im Sinne 
von „besorgt sein, nachdenken“ gegenübersteht. So z. B. in der Stelle (X, 23, s. Taf. 
no. 32) nnovte ntspa nn00F WE nas naorah prerorah Sapoq nnoor „der Gott, wel- 
cher heute Fürsorge trägt!), möge er mir meine Frage beantworten, um welche ich 
heute gefragt habe“. Auch in dem oben (S. 9) bereits besprochenen Stücke des Lei- 
dener Papyrus (XIV, 2) best es vom Osiris nntzıppa fiahor „der, welcher Für- 
sorger ist für Abydos“. Der Pariser Zauberpapyrus, wie wir gesehen haben, setzt 
an dieser Stelle sein erxiorw Beho „welcher sagt Antwort für Abydos (nicht in Aby- 
„dos“, wie Sie übertragen haben, denn der Schreiber sagt sonst auch nnoste o ertejiine 
„der grofse Gott, welcher im Himmel ist“, nergennanp „der welcher in der Luft ist“), 
d. h. er giebt den Sinn des vorher behandelten sıgpa wieder (sagen sr Antwort orw), 
nicht aber die davon verschiedene Bedeutung des zweiten zıppa d. i. m 9 | „für- 

LI 

sorgen“. 

Eine durchaus ähnliche Bewandtnifs hat es mit den in der blofsen Umschreibung: 
107€ (xisorw) nicht zu unterscheidenden Verben (s. Taf. no. 33 und no. 34), von denen 


das erstere einen hieroglyphischen DK SR „Ruhm sagen“, das andere einem 
TINDI „Ruhm empfangen“ entspricht, d. h. von denen, dem Sinne nach, das 
Amd) 


eine activ, das andere passiv ist. Im Koptischen hat sich nur die passive Auffassung 


1) Diese Bezeichnung des am heutigen Tage fürsorgenden Gottes erinnert an die be- 


kannten Schutzgötter der ägyptischen Zeitabschnitte bis zu den einzelnen Stunden des Tages 
aaŬ 


und der Nacht hin. Man vergleiche Formeln wie mms To „der Gott in dieser 


CHA 
Stunde, welcher als Fürsorger (m sa) dieses Gottes (dasteht)“ ist der und der (s. Mar. Dend. 


IV, 52. 54. 55 u.a). 
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erhalten (wenn nicht auch die active darunter versteckt liegen sollte, ich kann aus 
Mangel an Zeit den vorkommenden Beispielen leider nicht nachspüren), wenigstens 
notirt Peyron je nach den Dialekten s. voc. eoor gloria: zıeoor accipere gloriam, glo- 
rificari, und s. voc. wor: gaer glorificari. 

Die demotischen Beispiele, welche mir zu Gebote stehen, lassen die angedeuteten 
Unterschiede klar erkennen. So findet sich im Leidener Papyrus die folgende Stelle 
vor (XI, 24 s. Taf. no. 35), die sich hieroglyphisch ohne Schwierigkeiten umschreiben 
läfst durch: 


Q cl NM a € ea © u ZN) — 
SES To RAR GISI RT on LS 
Jm f mam INNAN N nn eperau fin(ovin) zsaorerg n(orin) np n(osın) ac n(orm) 
wor n(ovin) nnTmMnagor am isn „du rufe an das Licht sagend seine Verherrlichung: o 
„du aufgehendes Licht, o du dich erhebendes (zıce) Licht, o du wachsendes (orw) Licht, 
„o du Licht, das zurückbleibt (enagor, ebaoor), komm’ herein (amor esorn)!“ Hiermit 
vergleiche man die folgende Stelle desselben Schriftstückes (XII, 18, s. Taf. no. 36): 
„Sage: Ich bin Sabra Triatha Bisha Her. Ich nenne mich (geen: ....... das 
„Ohr des ....... das kommen wird (egentoote) zu dem Empfange seiner Ver- 
„herrlichung (finzıaorerg) Iahö, das Kind, nenne ich mich mit meinen rich- 
„tigen Namen (pent finapen iunte)“ Das angeführte Beispiel wirft aulserdem ein 
nicht undeutliches Licht auf den Ursprung des koptischen em, dm (vor einem Ver- 
balstamme), das aus einem hieroglyphisch-demotischen ‚) asm hervorgegangen ist. 
Der Construction Äinzıaoserg stehen im Koptischen ganz entsprechende Beispiele ge- 
genüber nach dem Schema enzınzep bah, enzınewort u. a. im Sinne des lateinischen 
ad disperdendum, ad convocandum (s. Peyron, Lexic. S. 388, a). 

Die Ausdrücke, welche den Gegenstand der Frage ganz allgemein bezeichnen, 
werden im Demotischen (und hauptsächlich in den gnostischen Handschriften) durch 
die beiden Wörter Zb d. i. ol A hb, hob, und al taut, taue d. i. | af oder N d. 
bezeichnet, jedes einzelne von dem Zusatz ab, ab, omnis, begleitet. Für das erstere 
findet sich als Nachfolge im Koptischen ein davon abgeleitetes gwd res, negotium, opus 
(masc. gen.), und in der Verbindung mit nsh, je nach den Dialekten, das bekannte 
gwd sum, ouh nıben, owb mbs, omnia, universa, für das letztere (entstanden aus der 
Verbindung der demot. Buchstabenzeichen für Je, tau, (der Nachfolge des hierogly- 
phischen ml der koptische Verbalstamm: taro, Taore, tave, narrare, loqui, wovon 
tavo, nuncium, nunciatio. Hob und taue haben daher die Bedeutung jenes von „Sache, 
Ding“, dieses von Nachricht, Mittheilung, Wort“. In dem oben S. 14 (s. no. 21) 
mitgetheilten Beispiele erscheinen beide in der Stelle epncan nınorak ng Sa gå nå Taore 
nå orenorabrg npoor, wie gab, oder mit dem Artikel $w&, in der von Ihnen besproche- 
nen Stelle des Zauberpapyrus: — ficezs or naf aġwb (d. i. gançpwk). Ich führe als 
weiteren Belag den folgenden Satz aus dem gnostischen Papyrus (Verso XIX, 5, s. 
Taf. no. 37) hier an: nīrcxs (nu?) Sa nntesorah[te] Sapog firorenux eanras nas [nijraove- 
fiaze „mögest du reden mit mir über das, worüber ich dich frage, in wahrhaftiger Aus- 
„kunft, ohne dafs du zu mir in lügenhafter Auskunft sprichst“. 

Ich habe diesen Bemerkungen über das von Ihnen behandelte Stück C des Pari- 
ser Zauberpapyrus wenig hinzuzufügen, vor allem die vielleicht nicht überflüssige An- 


4* 
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gabe, dafs auf den Inhalt des von mir S. 7fl. erörterten Wortes aove (kopt. wor, eoor) 
im Sinne von Verherrlichung, Anrufung auch eine in griechischer Sprache und 
Schrift abgefalste Stelle des Leidener sogenannten gnostischen Papyrus hinzielt. Sie 
befindet sich, nach der Leemann’schen Publication auf S. XVI (Lin. 9f.) und beginnt 
mit den Worten: 

Erixalouuar ce Tow ey Tw XEVEW TVEUUA y derer aoparTov 

navroxparopa Deor De däoperoer xari EPTMOTOLOY U. 8. W. 
„Ich rufe dich an, der du im Leeren bist, Lufthauch, oder: schrecklicher, unsichtba- 
„rer, allmächtiger Gott der Götter, Verderber und Veröder!“ Die Worte erıxakovua 
ce wiederholen sich später noch zweimal und lassen über die Bedeutung derselben als 
Formel keinen Zweifel zu. Sie sind einem Beschwörer in den Mund gelegt, der daher 
in der ersten Person von sich selber spricht, während das oben behandelte demotische 
Stück des Pariser und Leidener Papyrus ein Schema, eine Vorschrift darstellt, in wel- 
chem das wiederholte aorery (orwry) daher sehr gut als Imperativ aufgefalst werden 
könnte. Dazu passt vortrefflich, wie Sie scharfsinnig es selber herausgefühlt haben, 
die Nebenform erwrg der Pariser Handschrift. Die Übertragung würde demnach besser 
so lauten: „Rufe ihn (preisend) an: Osiris, du König“ u. s. w. 

Die vorher angeführten griechischen Worte sind wiederum an Sét- Typhön gerich- 
tet, denn in der 13. Linie heifst es ausdrücklich: erıxaAovuaı or Tudw Zap, „ich rufe 
dich an Typhön Set“. Dafs neben Osiris und Anubis ein anderer Gott als dieser, am 
wenigsten aber Thot, wie Sie voraussetzen, in dem Stücke C des Pariser Papyrus ge- 
meint ist und gemeint sein kann, dafür sprechen aufser den Beweisen, die ich mir er- 
lauben werde Ihnen in der Fortsetzung meines Sendschreibens vorzulegen, die eigen- 
thümlichen Titel des Typhon in dem citirten griechischen Stücke. Was der Grieche 
durch sein zveuua bezeichnet, erscheint in dem Pariser Papyrus als netgennanp „der 
welcher in der Luft ist“ und dem zavroxparwp steht, wenn ich mich nicht täusche, ein 
anapre gegenüber. Nebenher finden sich auch sonst übereinstimmende Formeln. In 
der 14. Zeile des griechischen Stückes finden sich die Worte: smixahouua oe To coy auSevri- 
xov gov ovoua „ich rufe dich bei deinem authentischen, verbürgten Namen an“. Das 
ist genau derselbe Sinn, welcher der oben behandelten Formel nenapeniiunt „dies ist 
mein richtiger Name“ zu Grunde liegt. Dem Oo nxe poa „kurz und gut, komme 
zu mir“ (Lin. 16) entspricht gleichfalls das demotische au fisorn und das koptische 
amor egorn, um von andern übereinstimmenden Ausdrücken zu schweigen, von denen 
in der Fortsetzung meines Sendschreibens die Rede sein wird. (Fortsetzung folgt.) 


Spuren eines alten Subjunctivs im Koptischen. 
Von 


Adolf Erman. 


In das Chaos der koptischen Verbalstämme hat Stern Licht gebracht; jeder Aegyp- 
tologe sollte heute wissen, dals es nur zwei Formen giebt die für ein Verbum charakteris- 
tisch sind: den Infinitiv won, cwrm, ace, coAcA und das Qualitativ gan, cotu, moce, 
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cAcwA; die Nebenformen mn, cetu, mc, cAcA und mon, coTm, mact, cAcwA entstehen nur 
durch Verschiebung des Accentes oder Änderung der Silbentheilung aus dem Infinitive. 
Wenn wir trotzdem immer noch nicht mice citiren sehn, sondern „mact“, nicht S0AgeA 
sondern ,SeASea“, so ist das eine Unart deren Beseitigung dringend zu wünschen ist; 
sie ist um nichts besser als wenn man amare als amabas und daneben oe als eundum 
citiren wollte. 

Nach der verschiedenen Vocalisation des Infinitivs und des Qualitativs hat Stern 
folgende Klassen der ägyptischen Verba aufgestellt: 


I. WA — BA V. 20o— zur 
II. cwwg — coog VI. cwrn— cotn 
III. ice — soce VII. chor — cor 
IV. sı — zur VIII. coACA — CAcwA 


Dazu kommen dann noch einige meist vereinzelt stehende unveränderliche Verben 
wie nar „sehen“, km „bewegen“, wohl trümmerhafte Reste älterer Bildungen. 

Von diesen Klassen umfalst die erste die rein zweiradicaligen Verben, die sechste 
die rein dreiradicaligen und die achte die Plurilittera. Die Bildung der beiden letzte- 
ren ist leicht verständlich (die Infinitive scheinen mir auf sotm solsol zurückzugehen, 
die Qualitative auf sotmt, solsolt), die der ersten bietet viel Unklares. Die vierte Klasse 
umschliefst im wesentlichen die alten ein- und zweiradicaligen Verba auf À a, die 
dritte die alten Verba mediae geminatae, die siebente enthält dreiradicalige Intransitiva. 
Die zweite Klasse würde ich ganz streichen, denn sie ist nur eine Abart der sechsten; 
die Verba die sie enthält sind ausnahmslos durch Verlust eines Consonanten aus drei- 
radicaligen entstanden, tww£e z.B. steht für dok, wwne für Aë, cwwg für sët, es ist 
daher ganz in der Ordnung wenn sie in ihren Qualitativen ein o haben : Tooße, goon, 
cooy. Auch die Brechung ihrer Vocale zeigt ja schon, dafs ihr Consonantengerippe 
eine Verstümmelung erlitten hat; ich kenne wenigstens im Koptischen keinen Fall einer 
Vocalbrechung, der nicht durch eine Verstümmelung verursacht wäre. 

Man sieht, wie viel Unklares im Einzelnen auch noch ist, im Ganzen hat das kop- 
tische Verbum unter Stern’s Händen seine anscheinend so verwickelte Natur verloren 
und wir können uns der Hoffnung hingeben, dafs es gelingen wird, aus ihm Rückschlüsse 
auf die Vocalisation des alten Verbums zu machen. Besonders für die Infinitive!) haben 
wir genügendes Material und ebenso für die Participia auf |, die wohl den Qualita- 


tiven der drei- und vierradicaligen Verba zu Grunde liegen. Anders freilich steht es 
leider mit den flectirten Formen des alten Verbums, mit FANS und éi Ki 


die ja im Koptischen keine oder doch so gut wie keine Reste hinterlassen haben. Hier 
ist bisher nur das eine wahrscheinlich, was ich unlängst zu erweisen gesucht habe, dafs 
das xay in nexay dem D Xæ entspricht. Wenn ich im Folgenden versuche, eine 
zweite Form des flectirten Verbums aus dem Koptischen zu erschliessen, so unternehme 
ich dies Wagestück im Bewulstsein seiner Gefährlichkeit; ich würde die hier vorgetra- 


1) Die altägyptischen Verba haben theils männliche, theils weibliche Infinitive; beide wer- 
den im Singularis und im Pluralis (Endungen u und ut) gebraucht. Die Texte des neuen Rei- 
ches machen auch hier wieder arge Confusion. Reste des männlichen pluralischen Infinitive 
sehe ich in cpas, cas, solche des weiblichen in giore, agoe, Für skau hat man schon sehr 
frühzeitig skaī gesagt. 
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genen Ansichten noch unpublicirt lassen, wenn mir nicht daran läge die Aufmerksam- 
keit meiner Fachgenossen auf diesen dunkelen Theil der ägyptischen Grammatik hin- 
zulenken. 

Ich babe oben die fünfte der Stern’schen Klassen, die Verba auf o, unerwähnt ge- 
lassen, absichtlich, denn ich glaube sie als ein Gebilde sehr jungen Datums ansehen 
zu müssen!). Die meisten dieser Verba beginnen mit 7 und sind längst als durch + 
„geben“ gebildete Causativa erkannt worden, der kleineren Zahl fehlt dies v und diese 
gelten Stern als „ursprüngliche Wurzelstämme“. Ich glaube vielmehr auch diese sind 
Causativa, die ihr r nur aus lautlichen Gründen eingebüfst haben. 

Nach der Theorie mufste das Causativum eines einradicaligen Verbums mit zwei 
(cw—1co), das eines zweiradicaligen Verbums mit drei (own—-Tono), und das eines drei- 
rädicaligen sogar mit vier Consonanten beginnen (cwaa—tcmro). Die Sprache hat ver- 
schiedene Wege eingeschlagen um diese Worte aussprechen zu können. .Man sprach 
tsemko und wohl auch t*hno, und man geht bei Causativen zweiradicaliger Verba sogar 
oft so weit, das d, diesen Rest eines alten Vocals, wieder zu einem vollen a auszubilden: 
z. B. taġo neben t$o, Causativ von D oder Tarto aus älterem Gro, Wo + und y zu- 
sammen kamen, fügte man beide gern zu x zusammen, dessen Laut ungefähr der von 
G war?), so xto für yo (Causativ von 17 TS), «no für Tuno (von ywne), xno 
für Tıgno (von wine), snio für Twynıo (von wine). 

Aber bei den Verben, die mit S. x B. & oder S. & B. x anfingen, bei einigen mit 
anlautendem c oder y und wenigen andern griff man zu einem radicaleren Mittel und 
warf das unbequeme unaussprechbare 1 ganz fort. Also woro für two, so für tgo, RTO 
für tkto, cho für tsbo u. a.m. Es ist derselbe lautliche Procefs den uns Eigennamen 
wie Zuwis®) für eg zeigen; nsmin stölst sein n ab, da die drei anlautenden 
Consonanten für eine ägyptische Zunge unaussprechbar sind. Auch die Verstümmelung 
der Präsenspräfixe im S. (ywwne für Tyıywne) ist zu vergleichen. 

Dais diese Theorie richtig ist erhellt schon daraus, dals bei mehreren dieser Verba 
daneben noch die ursprüngliche Form mit dem 7 vorkommt: 

. go neben B. 180 „pflanzen“ (von LR) 

. gacio neben S. tgacio „für häfslich halten“ (von œsie) 
. uto neben S. erg ,niederlegen“ (von E 

. B. caßo neben S. B. Tcako ve (Sm 
. cto neben S. tecto B. taceo „verwerfen“ (von 

. «To neben B. tarto (von wT) 


2) 


un ED P nm n Fo 


. mecıo neben B. euecio (von mice) 


1) Stern äussert $ 95 die Ansicht, das 7 der Causativa sei aus dem s der alten Causativa 
entstanden. Nach dem was ich Neuägypt. Gramm. $. 157 bemerkt habe, wird sich diese An- 
sicht nicht ne halten lassen; die Causativa mit s sind schon im Neuen Reich halb erstorben 
und durch _ verdrängt. Zudem ist von einem solchen Übergang von s in t im Aegyptischen 
sonst nichts bekannt. 

2) Interessant ist hierfür die bei Stern S. 438 veröffentlichte unorthographische Inschrift 
mit ihrem menzanaotnk für Mniwanotay. Dies aus mm entstandene x ist beiden Dialekten 
gemeinsam, daher darf man B. gpo S. spo nicht hierherzieben. 

3) Vgl. auch Zev...... für tsen...... , wobei man freilich nicht weils, wieviel auf Rech- 
nung der griechischen Transscription zu setzen ist. 
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also bei 7 Verben von 19! Die Frage kann also wohl als erledigt gelten und damit 
scheidet aus den Klassen der koptischen Verba diejenige aus, die am wenigsten der 
sonst üblichen Bildung glich. 

Es bleibt noch übrig die Entstehung dieser Causativa zu erklären, wir müssen das 
Neuägyptische heranziehen, in dem wir ihnen zuerst als dominirender Bildung begeg- 
nen. Es ist nun in der Syntax des Neuägyptischen ebenso noch wie in der des Alt- 
ägyptischen unverbrüchliches Gesetz, dafs von dem Verbum geg und seinen Imperati- 
ven nur ein Verbum finitum, also nur die Form a Ka x oder der ihr entsprechende 


Verbalsatz, abhängen kann — niemals aber ein Infinitiv. Z. B. 


Je d ANCA lan = me (Rollin 2) ,nicht Ra machte 


dafs er Hausvorsteher war“. 
pe S | é WA) IR TX (Bol. IT, 11) „damit (eig. um zu machen 
dais) du seinen syrischen Namen wissest“. 


>F DST kg „damit du jeden wissest“ (Leiden 348, 10, 1). 


[=] 
Ne see eg na IN 3 ur i ITA i „und mache dafs sie ihre Genossen 
sagen“ (Leiden 368, 6). 
= a 1 1 IR IN Ng t s nn damit er die Befehle vollziehe“ (Tur. 67, 1). 


as a > TE e À TNE >A Je 1 „damit die Wagen gemacht wer- 


den“ (Bol. 4, 4). 


ner G ~ mc „und mache dafs Quarz gebracht werde“ (Tur. 67, 4). 


Se le Se „und mache dafs ihm Brote bereitet werden“ 
(Bol. 10, 4). 


| Ki We Se IN i "8 | À @ KE „man bringe (eig.: mache dals gebracht wer- 


den) mir meine Fürsten“ (Orb. 19, 4). 


IK Kap (SU: e Mi and N A „mache dafs diese Diener gesucht werden“ (Lei- 


den 368, 5). 


aall Ie [Qe IK e ed ST „mache nicht dafs irgend etwas in 


ihn geladen wird“ (Bol. 1, 6). 


<> Ee te | | N m T $ Fo At N „damit ein Mann des Pharao gesandt werde“ 


(Abbot 5, 8. 6, 14). 


N © le Ze" RN: ii TT und mache dafs diese Opfertafel gezogen 


wird“ ur. 3, 4 


i ù ECTP e u A Sr „er machte dafs viele Leute gingen“. 
ayh PANN AN Be „ich mache dafs sie alles erfahren“ 
| l = 
(Orb. 19, 4). 


A. A 
Sek d „du machst dafs er lebt“ (Orb. 6, 3). 
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Da wir nun in unsern modernen Sprachen ein E Na mit „ich lasse ihn 
leben“ „je le fais vivre“ wiedergeben, so haben wir uns gewöhnt auch das Aegyptische 
so aufzufassen; wir sehen unwillkürlich in any einen Infinitiv, in / einen Accusativ. Das 
S 
spricht einem „ich mache dafs er lebt“ „je fais qu’il vit“, nicht aber unsern Infinitiv- 


ist aber sicher unrichtig; anyf ist ein abhängiges Verbum finitum und das ganze ent- 
constructionen. Bei + "e könnte man ja wohl zweifeln, da sein Infinitiv ebenfalls To 
geschrieben wird; bei anderen Verben aber, die deutlich kenntliche Infinitivformen be- 
sitzen, ist ein solcher Zweifel nicht möglich. Da es immer Zn heifst, niemals 
Kl sed , so kann dies nicht heifsen „ich mache ihn thun“ sondern nur „ich mache 
dals er thut“. Ebenso ist es ja auch im Altägyptischen!). 

Und betrachten wir nun die koptischen Causativa, so ist es auch da wenig wahr- 
scheinlich, dafs sie den Verbalstamm in infinitivischer Form enthalten. Sie lauten ja 
Toy, Tangoy, (r)mecioy nicht Tnagy, Toongg, (T)macry wie man erwarten mülste, wenn 
bier Infinitive vorlägen. So wird man auch hier zu der Vermuthung gedrängt, dafs 


tangog ebenso wie _ | © bedeutet „machen dafs er lebt“ und dafs angog ebenso wie 


AMMA 


x. ein abhängiges Verbum finitum ist. 

Ehe wir aber diese Spur weiter verfolgen, müssen wir uns erst noch einer anderen 
Thatsache erinnern. Betrachtet man die Reste die das alte Verbum — (Infinitiv =) im 
Koptischen zurückgelassen hat, so findet man neben dem Infinitiv espe, dem Qualitativ 
o, dem Imperativ apı u.a. zwei merkwürdige Reihen von Formen. Die eine dient als 
Präfix des ersten Perfectums: 

RICUTM, SKCWTM, AYCWTM U. 8. W. 
die andere findet sich in den Formen: 
MAPICWTM, MAPERCWTM, MSPEJCWTM U. 8. W. 


TPSCWTM (B. epicwTeM), TPERCWTM, TPEICWTM U. 8. W. 
TAPICWTM, TSPERCWTM, TAPEICWTM U. 8. W. 


Die eine lautet also as-, ar-, aq-, die andere pı-, per-, pey-; beide sind als ton- 
lose Präfixe natürlich stark verkürzt. Der Unterschied zwischen beiden liegt auf der 
Hand: əy- ist die unabhängige Form „er macht“, pey die von IR und 
abhängige Form ,dafs er macht“. 


a 


Und nun erinnere man sich daran, dafs auch das Neuägyptische (wie ich bereits 
$ 250 meiner Grammatik bemerkt habe, ohne damals an jene koptischen Formen zu 
denken) hier zwei verschiedene Formen verwendet. Steht das Verbum unabhängig, so 
schreiben die meisten Ilandschriften es | A en , steht es abhängig, so schreiben sie 


<> | li xa 2). Die Hathoren sagen von der Frau IE Kg, 


1) Man übersehe auch nicht, dafs es niemals + à le heifst, wie man doch häufig 
finden würde, wenn das Pronomen hier Object wäre. 
2) Es giebt übrigens sehr zahlreiche andere Fälle, in denen noch ein > [ U xa vorkommt, 


<U> 
z. B. scheint es immer zu heifsen l @ x. „indem er macht“. Oft hat es finale Bedeutung, 


so in = = || | = x” „komm damit wir uns amüsiren“ (Orb. 3, 7. 5, 1. 7, 6). 
! MMO 

Manche Schreiber scheinen auch hier liederlich und inconsequent zu sein, so wohl der des Abbot. 

Das Ganze mufs noch unter Heranziehung des Altägyptischen, das die Form <> (| || xæ meines 


Wissens noch nicht kennt, näher untersucht werden; für unsern Zweck kann indefs wohl das 
oben gegebene genügen. 
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„sie stirbt eines gewaltsamen Todes“ (Orb. 9, 9), Bata erzählt l NE 
E el f ~g A Er „mein Bruder Sante eile“ (Orb. 3,1) und der erzürnte „Fürst 


der Stadt“ wirft. den Arbeitern vor | 4 7 zën T CAIR G „ihr habt 


euch über mich lustig gemacht“. (Abb. 6, D. Pr es heilst: 


za Re! Sh Te RSR RE, die Fürsten liefsen eine Un- 


he gegen den Schmidt veranstalten“ (Abb. 5, 5). 
a es: wm \Y 2 us D 
Ee N <> | es A „damit ich es dir nicht melde“ (Orb. 5, 3). 


IR = va Kean „mögest du ein langes Leben führen“ (Tur. 128, 3). 


U.s.w. u.s.w. 


Die dem koptischen arcwrm entsprechende Form würde also neuägyptisch 14 


sr, LA Se geschrieben werden, mapercwrm hingegen INEN <>|) ITAA m uud 


ETPERCUOTM ___ TA <>| | = A NR Folglich entspricht ag- dem (e 


CA 
peg dem <> || || x~, und man hat in den neuägyptischen Schreibungen offenbar Ver- 
suche zu sehen, die beiden in der Aussprache stark verschiedenen Formen (sie mögen 
tonlos etwa arf- und ‘ref- gelautet haben) für den Leser zu kennzeichnen. Diese Formen 
sind für uns von unschätzbarer Wichtigkeit, sie lehren dafs das Aegyptische zwei ver- 
schiedene Modi besafs, einen unabhängigen mit a zwischen beiden Consonanten pahf!) 
und einen abhängigen der in tonloser Gestalt phef- lautete. 

Es frägt sich nun, wie waren die Vocale dieses abhängigen Modus wenn er nicht 
tonlos war und nicht verkürzt war. Die Antwort liegt auf der Hand; neben dem ent- 
tonten -pey- in ayrpegcwim „er verursacht dals er hören thut“ steht noch im Kopti- 
schen ein betontes -pog in ayrpog „er verursacht dafs er thut“, neben enttontem pen- 
in mapencwrm ,lafs uns hören“ steht noch ein betontes mapon „lals uns (gehen)“3). 
Ist aber dieses -pog in dem Causativ tpoy ein Verbum finitum in abhängiger Form, so 
mufs auch von dem og in dem Causativ rëzog und von dem -angog in dem Causativ 
tangoq das Gleiche gelten; mit anderen Worten, die Koptischen Causativa sind zu- 
sammengesetzt aus dem Worte _ * und dem abhängigen Modus des alten Verbums. 
Es ist dasselbe Resultat, das wir schon oben auf anderem Wege erschlossen hatten. 

Ich halte dies Resultat für recht sicher; einen absoluten Beweis zu führen wird 
freilich sehr schwer sein, da die alte vocallose Schrift solche Feinheiten nur ausnahms- 
weise erkennen läfst Am ersten darf man hoffen, bei den Verbis mediae geminatae zu 
einem Resultat zu kommen und spätere Untersuchungen werden am besten bei diesen 


einsetzen. 


1) Vgl. auch das im vorigen Jahrgang S. 102 von mir über zay = de =.) Xæ nach- 


gewiesene. 
2) Diese Peyronsche Deutung des mapon scheint mir die richtige; dafs in mapon der 
Begriff des Gehens ursprünglich fehlt, scheint mir nicht befremdender, als wenn wir beim Schiefsen 


> À 
nlos“ kommandiren. Stern’s Erklärung aus einem KR ist mir nicht verständlich, dies 
könnte meines Wissens nur „komm zu uns“ bedeuten. Beiläufig bemerke ich, dafs Sal, 


wohl auf Ko | A zurückgeht. 
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Wir gewinnen also für die ältere Sprache einen Modus der Unterordnung (ich werde 
ihn als SuBJuXCTIV bezeichnen) der bei dem zweiradicaligen Verbum d Fa im Neuägyp- 
tischen etwa 

gdoï, gdok, qdo, qdof, gdos gdon, gdötn, qdou 


und mit nominalem Subject gde-psere gelautet hat, während der absolute etwa gadi, 
qadk etc. und mit nominalem Subject ged-péére lautete. 

In den Causativen des Koptischen sind also die gewöhnlichen sogenannten Objects- 
«suffixe vielmehr als Subjectssuffixe zu fassen; in tarton oder Tarte-nıynpe sind -r und 
-nwnpe die Subjecte des von T- abhängigen Subjunctivs, und nicht von tarto regierte 
Objecte wie man das bisher annahm. Aber natürlich gilt diese Auffassung nur für uns 
die wir die Geschichte der ägyptischen Sprache schreiben; für den Kopten waren un- 
„weifelhaft die Causativa längst zu festen Verben geworden und für sein Sprachgefühl 
war das q in tartoqg längst ebenso zum Object geworden wie das q in nord, Denn er 
gebraucht ja schon das Causativum allein ohne Suffix; er sagt schon etarto „um umzu- 
wenden“ ganz wie er exwr sagt, obgleich eine Form tarto, ohne ein Subject zu rto-, 
ja eigentlich ein Unding ist. Ja er hält ayrcaßog und agrcaße-nıygnpe „er machte dals 
er (resp.: der Knabe) lernte“ schon so sehr für Verben mit folgendem Object („er 
machte ihn (resp. den Knaben) lernen“, dafs er auch schon nach Analogie der tran- 
sitiven Verba aqrcaßo muog und agrcako Mnwmnpe zu sagen wagt. 

Aber (und ich betrachte diesen Umstand, auf den ich erst nachträglich aufmerksam 
geworden bin, als die beste Bestätigung meiner Theorie) diese Anknüpfung eines Ob- 
jects durch ñ ist bei den Causativen noch sehr selten, so selten dafs man deutlich sieht 
wie sie sekundär und noch im Entstehen begriffen ist. Um mir über diesen Punkt 
Klarheit zu verschaffen, habe ich mich der Arbeit unterzogen, grôfsere Theile verschie- 
dener koptischer Texte auf die Häufigkeit der verschiedenen Arten des Objectsausdruckes 
hin zu untersuchen und habe dabei die Bemerkung gemacht, dafs das von Stern auf- 
gestellte einfache und einleuchtende Gesetz ($. 332) über die Wahl des Objectsausdrucks 
doch verschiedentlich vom Sprachgebrauch durchkreuzt wird. 

Die Texte die ich so durchgezählt habe: 


1) Sapientia Salomonis ed. Lagarde Kap. 1—19. 

2) Pistis Sophia ed. Schwartze S. 44— 63. 

3) Gesios und Isidoros ed. Steindorff. 

4) Sahidische Fragmente des Pentateuch nach meinem Abdruck. 

5) Dieselben Stücke boheirisch, in Lagardes Ausgabe. 
insgesammt mit 1248 Fällen des Objectsausdrucks, sind umfangreich genug um zu- 
fälliges Überwiegen einer Form über die andere unwahrscheinlich zu machen. Etwas 
unsicher bleiben die Zahlen für die directe Anknüpfung eines nominalen Objectes, da 
ich hier Fälle wie buiirpe, taco, in denen Verb und Object zu einem festen Begriff 
verschmolzen sind, auszuschliefsen suchte und dabei schwerlich ganz consequent ver- 
fahren sein werde. Ich gebe die Zahlen in Procenten und füge in Klammern die ge- 
fundenen Zahlen bei. 

Bei Verben welche nicht Causativa sind fand ich: 
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Sapientia Pistis Gesios Pentateuch | Pentateuch 
Sophia sahidisch | boheirisch 
Unmittelbare Anknüpfung des 
Objects wie MEngnpe (nach Aus- 
scheidung der festen Verbindungen 
wie Pmntpe) 


Le 1 h 
Anknüpfung des Objectes durc 21.9 (42) | 15.3 (45) 
ji, wie mice Mnwgnpe 


Anknüpfung des Objectes durch 


e, wie CWTM encopoor 


9.1 (19) | 12.3 (36) 9.4 (27) 6.3 (15) | 10.6 (26) 


19.4 (55) 20 (49) 


6.8 (13) | 9.2 (27) | 7.06 (20) 8.4 (21) 


Unmittelbare Anknüpfung des , : 

Objectssufxes, wie macta 31.9 (61) | 29.7 (87) | 26.2 (74) | 28 (67) 31 (76) 
Anknüpfung des Objectssuffixes 

durch R, wie auce Muoy 4,7 (9) | 10.2 (30) | 12.7 (36) | 13.1 (31) | 13.8 (34) 
Anknüpfung des Objectssuffixes 

durch e, wie cwra epog 6.3 (12) | 4.09 (12) | 3.5 (10) | 6.3 (15) | 6.1 (15) 


Man sieht, ein nominales Object wird viel häufiger durch # angeknüpft als direct; 
bei pronominalem Object aber ist der Gebrauch gerade umgekehrt. Bemerkenswerth 
ist, wie viel seltener die Sapientia mumog gebraucht als die anderen Texte — ist das poeti- 
scher alterthümlicher Sprachgebrauch? 

Und nun die Causativa: 


Pistis 
Sophia 


Pentateuch 
boheirisch 


Pentateuch 


sahidisch 
Directe Anknüpfung des nominalen 
Objectes 0.3 (1) 0.4 (1) 
Anknüpfung desselben durch ü | 1.04 (2) | ot 0.7 (2) 2.07 (5) | 2.04 (5) 
Anknüpfung desselben durch e 0 (—) 0 (—) 0.4 (1) 0 (—) 


Directe Anknüpfung des Objects- r ` 
äufhxes 8.9 (17) | 5.1 (15) | 5.3 (15) | 8.05 (19) 


Anknüpfung desselben durch si 0 (—) 0 (—) 1.06 (3) 0 (—) 0 (—) 
Anknüpfung desselben durch e | 1.04 (2) | 0 (—) 0 (—) 0 (—) 0 (—) 


Sapientia Gesios 


3.2 (8) 


4.5 (11) 


Hier ist zweierlei für unsere Untersuchung lehrreich. Während bei den andern 
Verben ein nominales Object etwa doppelt so häufig durch ñ angeknüpft wird als un- 
vermittelt, ist es bei den Causativen gerade umgekehrt; die unvermittelte Anknüpfung 
ist häufiger als die mit ñ. Und während bei den anderen Verben das Objectsuffix in 
mehr als einem Drittel der Fälle durch ñ (muo-) angehängt wird, kennen die meisten 
untersuchten Texte bei den Causativen diese Anknüpfang durch mmo- gar nicht; und 
auch der, gewifs nicht sehr alte, Gesiosroman der sie kennt, gebraucht sie unter 18 Fällen 
nur dreimal. Von einem Zufall kann hier wohl nicht die Rede sein und man kann, 
denke ich, getrost behaupten, dafs die Objectsanknüpfung der Causativa noch verschie- 
den ist von der der anderen Verba; TaAoy und TaAe nıygupe sind abnorm häufig: wie 
ich glaube, weil sie bis in verhältnifsmälsig späte Zeit hier die allein gültigen Formen 
gewesen sind. 

Für sckundär wird man vielleicht auch das Qualitativ halten müssen, dessen En- 
dung B. no S. nr nach der gewöhnlichen wahrscheinlichen Annahme auf das Passiv- 

5* 
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suffix fu zurückgeht. Ein S pa "TC ist nun zwar im Neuägyptischen eine 
durchaus correcte Bildung, leider bedentet sie aber immer nur ,machend dafs gestan- 
den wird“ d. h. „machend dafs man steht“, nie aber das was das Koptische eyraonr 
bedeutet: „aufgestellt“. 

Es bleibt noch übrig, die Formen zu constatiren, die unser Subjunctiv bei den ver- 
schiedenen Verben gehabt hat. Das hier für alle Klassen der Verben geltende Princip ist, 
dafs die Radicale des Verbums vocallos bleiben, so dafs das Wort als einzigen Vocal 
das o vor seinem Suffixe hat. Dabei geht es den Radicalen » und — I so wie überall 
wo sie im Koptischen ohne vollen Vocal stehen würden, sie lösen sich in or und a auf?). 

Also von rein zweiradicaligen: 

SA, gnog 

RWT RTOY 

orwg orgoy für whof 

WA Gem A) aAog für lof 
Von zweiradicaligen anderer Bildungen: 

OTZ8 OTAOU 

SMOM SAod 
Von dreiradicaligen: 

COMK CMKOY 

wng angog für ənyof 
Von intransitiven dreiradicaligen: 

chor chrog 

epoy 2pıyog 
Von einradicaligen: 


ger (DAN) gro 
el RÉ) s 
IN 


arog für Jof 
Und hieran schliefsen sich die merkwürdigen zweiradicaligen Stämme, die hinter 


dem zweiten Radical noch ein # entwickeln ?): 


1) (| ist in dem einzigen Beispiel wo es hier vorkommt (tpo) ganz ausgefallen, was aber 
gerade bei diesem auch sonst verstümmelten Verbum nicht viel beweist. In andern vocallosen 


Formen scheint der Consonant | zu i zu werden, z.B. esc das doch gewifs als tonlos und vo- 


callos aufzufassen ist. 
liegt hier wohl in Taro vor, das doch auf NZ zurückgeht; es ist also wie __D 


Auch sonst verhält sich das consonantische genau wie __n: als erster 


in a aufgelöst. 
EN ), sonst bewirkt es beim Ausfall eine Brechung 


Radical fällt es spurlos aus (wrn 


des Vocals (Twwhe AN ). 
2) Ich halte sie für die letzten Reste der alten Verba mediae geminatae. Sie zeigen dies i im 


Altaegyptischen schon in ihrem passiven Particip; dafs es sich in der Flexion zeigt <> || | ©, 


NUR. || 2 ist aber wohl nur neuägyptische Orthographie. Ein grofser Theil 
der alten Verba medine uns scheint übrigens sehr früh zu rein zweiradicaligen geworden 


zu Sein, 80 —) zw, I | wn u. a.m. 
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mice meciog 


gme anog 
| == | | à eio 
Seno 
geht phhıoy 
=? d maesog für m3jof 


Hieran mülste sich eigentlich auch = schliefsen, das aber spoq und tonlos spey 
bietet. Das ist gewifs wie so manche andere Verstümmelung dieses Hülfsverbums (heilst 
sein Qualitativ doch sogar o statt ore!) jungen Datums, und wir dürfen wohl aus der 
neuägyptischen Orthographie <> | schliefsen, dals es damals noch irjof oder érjof 
lautete, dem mesjof entsprechend. 


Stèle de l’époque de Ramesès IV, conservée au Musée 
de Boulaq. 


Par 
Karl Piehl. 


Le monument qui mesure plus de 2,50 mètres d’hauteur, sur 1,07 mètres de lar- 
geur et dont les tranches ont 0,38 metres d’epaisseur, provient d’Abydos. 
Le disque ailé remplit le cintre de la pierre, accompagné de sa légende ordinaire 


w 
= || Ad . Entre les deux uraeus, qui coiffés de ( descendent du disque, a été 
tracé fé: „prince, élu par Amon.“ 
(Seen D LH C2 e 
Au-dessous de cela, on voit à gauche un roi qui lève l’une de ses mains en acte 
d’adoration, tandisque l’autre offre le symbole à une série de divinités, disposées 
vis-à-vis du roi. Cette représentation est accompagnée des deux légendes suivantes: 


— [S] ka et — IR KN Gi). Les divinités qui 


sont représentées devant Ramesès IV et qui occupent toute la partie droite du registre 
sont: 1° Osiris debout momifié N T ae Dou (sic); 2° Horus NT; 
3° Isis KEN] 4° Nephthys Ue Mi; 5° FR? 6° Anmutef 
PIE 2; 7° Horchuti IN J H It; 8° Anhur-Schu Al fe 5; 9° Tefnut 


D a oO . e © . 5 SI” o IFP 193 
= u BC HÄ 10 SAS 11 Ns =; 12 IN Notons que 


Anmutef est représenté à tête d’epervier, coiffée de la couronne X, que Sch a une 
figure humaine et porte la couronne blanche et qu’Isis et Nephthys sont ornees de la 


coiffure A 
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Vient maintenant une inscription en 36 lignes horizontales, occupant toute la lar- 
geur du monument et bordee par en bas des deux cartouches royales 


placées au milieu de 8 images symboliques AN. Voici la dite inscription: 
Emo INTEL Sen SS 
Hi SENATI E S UHRZEIT SFID 
CAT ANS RE ETF CHATTEN 
IE No 0 9 À THÉ A TT TJS TUMNIRE 
BASSES REMISE RTL TELUS 
BR TES A "FESHERn 
AN] eh) 
SSES KC A EA 
ECKER EE St ks 


Sán zase Lef Lä Zei SËCH 
Be— EE Lt BIN Ee 


DI YVES TSI ESS TE mers} 
4 NN Zoe er 8 0o 11 BH Lan. Lae 


Pit Ee SCT delt 
NZANYNUS-S RECH SS LNS 
men Share} Es ven 

Sl TARIF SEE 
SA AO RIKERE YER SENSEN 


TR > ebe hen E 
ve lz MA Titi ie LES ee El | Eet SE 


Nk gege 
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Re TE SELL 
SENTE RL en dd IER, 
de ANIL Aal, RUE ETES 
GECKEGE EE D ge E ar dem 
SN BICHEL ACC Ad ` 


RTE PE GEET 
SE ër AH SR ENEE 


E EE Ale a etz} aN WU ARE 
TIER Ne HA GTI A EN 
MS NETT Le Per or 
SEAT MEIFTTUINSTEIRIIN 
Free Ne AO MR SIR 
Meter d Sat d ES 
ZIELE den AIS IN AS 
Set e Eeer d Ee e EA 
\ tt A a er I STI 
Uer tes KK UE KE ee 
A CNE SET. 
(KKK EPL ES ER EE ES 
zur: KEE KC TT ek 


wl OC EN 
IV IE TIETE CENAN O Ra N Lan 
SCH MAUR EE SALT 
ELE Mo: SEET EK weg AE A | ren 2 
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MIST AI INT 
Ri MER. EAN kur SUR 
ARE A! Ste SIE ed We 


en te GU allil Pl Se Sn! 
Hin, Sie, e MAI Ale RE 
WEE 
KIEM Ze d SE 
rer ITS Eet art 
MISITISFSINW FTSE TIENZS7 
Versi FINEZZE- 


MEINT = d Tee 
Salut] WS NISTIFTNA 
des 

KKK EH KE 
IS la SZENE 


kene 
WOEL eœ 


TRSN u, ie EAN — >14 K 
TYN SYS TS NR 

(Se H ME E E ini 
JE TKT EE SL URI 
INK TS NS masse 
inter EC EE 
SEIEN KANNST = 
ee SEIN deln 
SISTERS 
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area SEN FEANNEANSEL 

FOSTER Pete hs RNA TIR CTI 

sys TS SIREN FATIME CD 

Sen 1 I x ASS 11 le Ss VC CIAT NES (A 
Jak Ehr 


(La suite prochainement). 


Le Caire 6 novembre 1883. 


Lettre à M. A. Erman 


sur une découverte concernante le second pylone de Karnak. 
Par 


Karl Piehl. 


Luxor 18 janvier 1884. 
Monsieur et cher confrère, 


Pendant mon dernier séjour au Caire, notre savant confrère, M. le docteur von 
Niemeyer m’a raconté qu'il avait vu au sommet de la partie septentrionale du second 
pylone de Karnak le nom du pharaon Tut-anch-amon. 

Je crois agir dans l'interêt de notre science, en constatant la parfaite exactitude 
de cette affirmation de M. von Niemeyer, et j’ajouterai, que j’ai, moi même, relevé 
le prénom (08 | du dit pharaon au moins sur six blocs en grès de la partie nord 
du 2° pylone. Mais là ne s'arrête pas l’interêt que présente l’endroit en question pour 
l’histoire de la dix-huitième dynastie. Dans la maçonnerie de la partie méridionale du 
dit pylone, j'ai aussi retrouvé le prénom de Tut-anch-amon et celui peint en bleu du 
roi At. Enfin, les cartouches d’Amenophis III se voient aussi dans les décombres de 
cette partie du second pylone. | 

J'ai tehu à vous communiquer ces découvertes, dont l'honneur revient en grande 
partie à M. von Niemeyer, et je me réserve le droit d'envoyer prochainement à la 
Zeitschrift un mémoire sur la matière en son entier. 

Agréez, cher Monsieur, l’assurance de mes sentiments empressés 

votre tout dévoué 
Karl Piehl. 
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Historisch-philologische Analekten. 
Von 
J. Krall. 


II. 
Zum Münzwesen der Ptolemäer. 

Die von Droysen in seinem Beitrage „zum Finanzwesen der Ptolemäer“ S. 27 
[Sitzungsberichte der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Februar 1882] 
vertretene Übersetzung: „Kupfer 24:4“ der in den demotischen Urkunden seit 
Epiphanes so häufig vorkommenden Formel (vgl. die Varianten derselben Aeg. Zeitschr. 
1879 Tafel VIII, B) verdient vor allen bisher vorgeschlagenen Erklärungen entschie- 
den den Vorzug. 

In erster Linie aus palaeographischen Gründen. Denn statt des vieldeutigen Zei- 
chens 24., welches wir durch Kupfer wiedergeben, tritt in dieser Formel oft das Zei- 
chen Y ein, welches sicher ein Metall bezeichnete. Einen nicht unerheblichen Beitrag 
zur Lösung dieser Frage bietet der Papyrus No. 28 unserer ägyptischen Sammlung, 
von dessen Inhalt ich in meinen „Studien zur Geschichte Aegyptens“ II, 16 [342] fl. 
ein kurzes Resumé gegeben habe. Ich halte es jetzt nahezu für ganz sicher, dafs 
der Papyrus im Mesori des 33. Jahres des Königs Ptolemaios Philometor (148 v. u. Aera) 
geschrieben wurde. Eine Busse von nicht weniger als 100,000 Schekeln (= 20,000 Fünf- 
schekelstücken) wird in dieser Urkunde erwähnt. Die Summe stimmt vorzüglich überein 
mit den übrigen in den Contracten der zweiten Periode (vgl. Revillout, Revue égypt. 
II, 252) erwähnten Bussen. Der übliche Zusatz fehlt natürlich auch hier nicht, doch 
tritt hier das zweite Zeichen (,)) für „Kupfer“ ein. Noch mehr. In der Aufzählung 


von Gegenständen, welche der | LV) Teos!), Sohn des Pasi, als Hälfte der „Totalität«, 
welche ihm gehörte, seiner Tochter „gab“, finden wir zwischen der Gruppe für Silber 
und einer anderen, welche Revillout „Stoffe“ übersetzt (Chrestomathie, S. 321), die aber 
auch „Krüge“ bedeuten kann, beide Zeichen vereinigt (24 dei an einer Stelle, an wel- 
cher zwei Berliner demotische Papyri (vgl. Revillout, Chrestomathie, a. a. O. und für 
das Facsimile Spohn, de lingua et literis veterum Aegyptiorum U, Tafel V, Z. 12 und 
IV, Z. 15) nur das erste der beiden Zeichen geben. 

Neben den Erwägungen palaeographischer Art sind für mich auch solche sachli- 
cher Art mafsgebend. Die Schekel (= Tetradrachmen, wie Lenormant, Revue égypt. 
II, 49 zuerst gezeigt hat), welche in den Contracten aus der ersten Ptolemäerzeit er- 
wähnt werden, waren Silberstücke. Die 100,000 Schekel, welche der Wiener demoti- 
sche Papyrus giebt, entsprechen dagegen 400,000 Kupferdrachmen (vgl. Revillout in 
der Revue égypt. 11, 245fl.). Es ist natürlich, dafs sich die Notare genöthigt sahen 
zwischen beiden Arten von Schekeln scharf zu scheiden; handelte es sich um Kupfer- 
schekel so fügte man den Zusatz „Kupfer 24:45“ (oder 120:1, d. h. 120 Kupfersche- 
kel = 1 Silberschekel) hinzu, waren dagegen Silberschekel gemeint so trat die Anmer- 


1) Studien zur Geschichte Aegyptens, II, 17 [343] Z. 9 ist „Horos“ in „Teos“ zu ver- 
bessern. 
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kung „hat ef-got“ hinzu, von der Revillout (Revue égypt. II, 280 fl.) eine Reihe von 
Beispielen zusammengestellt hat. Die Bedeutung dieser Anmerkung ist mir noch zwei- 
felhaft. 

Zur pseudo-eratosthenischen Liste. 

Im Anschlufs an die im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift, S. 80 gegebenen 
Ausführungen über die Übersetzungen der pseudo-eratosthenischen Liste, denen, wie 
ich aus einer Anzeige von Wiedemann’s Sammlung altägyptischer Wörter (Berliner 
philologische Wochenschrift, No. 5 vom 2. Februar 1884 S. 131) ersehe, auch Brugsch 
zustimmt, behandele ich einige weitere Namen dieser merkwürdigen Liste. 

Mit dem Zusatze zum 30. Könige, Zouwovucs „oxos rupavbos“ wissen die Erklärer 
nichts anzufangen und doch liegt die Sache einfach genug. Der alte Übersetzer zer- 
legte den Namen in Zo und Kovos, fand in dem ersten Bestandtheile das Koptische 
cos, trabs quasi dorsum domus und gab denselben durch 6xos, Träger wieder. Bei Kounos 
dachte er, wohl mit Recht, an sde s Stark, gewaltig sein. 

Der Name Zeubpouxparns (No. 26) wird ‘HpaxAñ%s ‘Aproxpadrns erklärt. Zeu war ein 
in der Ptolemäerzeit üblicher volksthümlicher Name für den Gott Chonsu ge , (vgl. 
Aeg. Zeitschr. 1883, S. 79). Dieser Umstand allein zeigt, dafs unser Übersetzer nur 
die griechische Transcription vor sich hatte, ganz abgesehen davon, dals ein Kö- 
nigsname a 0A" Fi erst nachzuweisen wäre. Ebenso steht es mit dem Namen 
des zweiten und dritten Königs der Reihe, `A9w9ns, in welchem der Übersetzer, wie 
sein Zusatz ‘Epuoyérns zeigt, den Gottesramen O©w9 vermuthete, während die hierogly- 
phische Form mit einem Gottesnamen nichts zu thun hat. 

Der siebente König der Reihe lautet Zroixos, was "Aprs dvaisSnros bedeuten soll. 
Der Übersetzer glaubte als ersten Bestandtheil des Namens den Gott 279, den er dem 
griechischen Ares gleichsetzte, erkennen zu können. Diese Gleichsetzung ist auch my- 
thologisch nicht uninteressant. Mafsgebend für dieselbe war wohl neben dem bekann- 
ten Mythos von Ares und Aphrodite bei Homer der Umstand, dafs Typhon-Seth als 
Gemahl der Nephthys galt, welche nach Plutarch, de Iside ac Osiride, c. 12 der Aphro- 
dite gleichgesetzt wurde. ’Avaisnros, welches als Übersetzung des zweiten Bestandthei- 
les des Namens geboten wird, glauben wir passivisch „nicht empfindbar oder bemerk- 
bar“ fassen zu müssen. Wir denken dabei an das Koptische vin) daemon, an die 
altägyptischen Kaz an die vexves der Tomoi. 

Nachtrag. Zu der im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift, S. 83 gedruckten 
Note „Der Todestag Alexander des Grofsen“ habe ich nachzutragen, dals bereits 
G. F. Unger (Der attische Schaltkreis, Philologus, XXXIX. Band, S. 493 fl.) auf die 
Wichtigkeit des Datums im Pseudo-Kallisthenes aufmerksam geworden ist. 
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Erschienene Schriften. 


H. Brugsch, Geographische Inschriften altägypt. Denkmäler, gesammelt, übertragen u. autographirt. Leipzig. 
1884. 4°. (Thesaurus inscript. Aegyptiacar. III. Abtheilung). | 

Derselbe, Israel in Aegypten. (Deutsche Revue VIIL 10). 1884. 8°. 12 pp. 

Derselbe, Pithom und Ramses. (Fortsetzung des vorigen). (Deutsche Revue IX. 3). 1884. 8°. 23 pp. 

Franc. Rossi, I monumenti Egizi del Museo d’antichita di Torino, Guida popolare. Torino. 1884. 8°. 103 pp. 

G. Maspero. Recueil de travaux relatifs a la philol. et a l’arch. ég. et ass. pour servir de bulletin à la mission 
franç. du Caire. Vol. V, liv. 1 et 2. Paris, Vieweg. 1883. 4°. 104 pp. — Contenu: Maspero, La py- 
ramide du roi Teti. — Bouriant, Notice des mon. coptes du Musée de Boulaq. — V. Loret, les statuettes 
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Nachruf. 


Am 10. Juli 1884 verschied zu Berlin nach sechswöchentlicher Krankheit der 
hochgefeierte und stets bewährte Altmeister der Aegyptologie 


Karl Richard Lepsius 


weiland Dr. theol. et phil., Königl. Geheimer Ober- Regierungsrath, Ober- Bibliothekar, 
Professor an der Universität zu Berlin, Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 
Director des Aegyptischen Museums, Ritter des Ordens pour le mérite, des Bayrischen 
Maximilian-Ordens, des Rothen Adler-Ordens IT. Classe etc. in seinem 74. Lebens- 
jahre. 

In dem Heimgegangenen, dessen Nachruhm für alle kommenden Zeiten gesichert 
ist, betrauert die allgemeine Wissenschaft einen ihrer edelsten Vertreter, die Aegypto- 
logie ihren glänzendsten Stern, den Begründer der neuen Aera kritischer Forschungen 
auf ihrem umfassenden Gebiete, und nicht am letzten die Zeitschrift für ägyptische 


Sprache und Alterthumskunde den verständnifsvollen Leiter und Führer, welcher seit 


Zeitschr. L Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 7 
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dem Monat October des Jahres 1864 die Redaction derselben übernommen und zwan- 
zig Jahre hindurch bis zu seinem Tode mit lebendigster Theilnahme überwacht 
hatte. In gerechter Erkenntnifs des Nutzens, der für die ägyptische Wissenschaft aus 
einem solchen, für alle Fachgenossen zugänglichen und vermittelnden Organ zu er- 
hoffen war, hatte der grolse Gelehrte bei der Übersiedelung ihres Begründers nach 
Aegypten freiwillig und gern der ferneren Herausgabe der Zeitschrift einen Theil sei- 
ner kostbaren Zeit gewidmet und durch eigene werthvolle Beiträge, deren Verzeichnils, 
nach Jahrgängen geordnet, in der nachfolgenden Gedenktafel zusammengestellt ist, 
dem kaum geborenen Kinde ein kräftiges Dasein und gedeihliches Wachsthum ver- 
liehen. Der schmerzliche Verlust, welchen die Zeitschrift durch den plötzlichen Tod 
des Altmeisters erlitten hat, ist zu frisch in aller Gedächtnils, um seinem vollen Um- 
fange nach schon jetzt ermessen zu werden. 

Mögen wir, die Jünger und Meister unserer Wissenschaft, stets eingedenk sein, 
dafs der Geist des dahingegangenen ein versöhnender war, der sich den höchsten 
Zwecken der Wissenschaft freudig geweiht hatte und wahr und klar, ohne die trüben- 
den Gefühle persönlicher Eifersucht, ihre grofsen Aufgaben erfalste. Mögen die hin- 
terlassenen Werke und Schöpfungen unseres Lepsius ein leuchtendes Vorbild sein 
und bleiben uns und allen denen, welche mit vollster Hingebung den mächtig vorwärts 
schreitenden Forschungen auf dem Gebiete der ägyptischen Sprache und Alterthums- 
kuude ihre Zeit und ihre Kräfte zu schenken sich berufen fühlen, und mögen wir das 
Gedächtnils an den Begründer der kritischen Forschungen auf dem Gesammtgebiete 
dieser ernsten Studien am würdigsten durch die Fortsetzung seiner bahnbrechenden 
Arbeiten erhalten und in diesem Sinne das herrlichste Monument der Dankbarkeit und 
Verehrung dem Unvergefslichen aufrichten helfen. 


Heinrich Brugsch. 
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Gedenktafel 
der Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthumskunde 
an Karl Richard Lepsius. 
Verzeichnifs 
seiner im Laufe der Jahre 1864 bis 1884 darin veröffentlichten Arbeiten. 

Jahrgang II. 1864. 

Die Sethos-Tafel von Abydos. . . . ee ee ea S, BI 
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Über die Umschrift der Hieroglyphen . a 73 
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Jahrgang XII. 1874. 


Hieroglyphische Inschriften in den Oasen von Au und “mare : 


Trinuthis und die ägyptischen Oasen 
Jahrgang XIII. 1875. 


Vom internationalen Congrefs in London 


Über den Kalender des Papyrus Ebers und die Geschichtlichkeit ER ältesten 


Nachrichten . 


Jahrgang XIV. 1876. 
Aufforderung . 


Jahrgang XV. 1877. 


(IT. Heft 


Das Stadium und die Gradmessung des Erathosthenes auf une der ägypti- 


schen Malse . 


Über die widderköpfigen Götter SC and Chnumis, in Beziehung auf die 
Ammons-Oase und die gehörnten Köpfe auf griechischen Münzen 


Die Babylonisch-assyrische Längenmaals- Tafel von Senkereh 
Eine ägyptisch-aramäische Stele . . . . 2 . . . . . 


Jahrgang XVI. 1878. 


Jahrgang XVII. 1879. 


Jahrgang XVII. 1880. 


Jahrgang XIX. 1881. 


Bemerkung (zu den neu geöffneten Pyramiden von Saqqarah) . 


Jahrgang XX. 1882. 
Die XXI. Manethonische Dynastie 
Eine Sphinx . T 


Jahrgang XXI. 1883. 


Über die Lage von Pithom (Succotb) und Raëmses (Heroonpolis) 


Jahrgang XXII. 1884. 
Über die Mafse im Felsengrabe Ramses IV 


Über die 6 palmige grofse Elle von 7 kleinen Palmen Länge, i in Se „Mathema- 


tischen Handbuche“* von Eisenlohr . 


www.egyptologyarchive.com 


S. 73 
„80 
, 1l 
, 145 
, 48 
s 3 
„ E 
„ 49 
„ 127 
a 15 
S. 103. 151 
S. 117 
„ 41 
p 1 
seg £ 


1884.) An die Leser der Zeitschrift. 49 


An die Leser der Zeitschrift. 


Die Überzeugung, dafs die Erinnerung an die scgensreiche Theilnahme des dahin- 
geschiedenen Altmeisters der Aegyptologie Richard Lepsius für die Zeitschrift am 
Sichtbarsten durch die Fortsetzung seines zwanzigjährisren, nur durch den Tod unter- 
brochenen Wirkens für das Bestehen und den Aufschwung derselben erhalten werden 
dürfte, hat ihrem unterzeichneten Begründer den Mutlı geschenkt, das fernere Dasein 
des wissenschaftlichen Unternehmens nicht in Frage zu stellen, sondern im Geiste des 
Verstorbenen, nach Malsgabe eigener Kraft, ohne Zögern fortzusetzen und damit der 
Aufforderung der J. C. Hinrichs’schen Verlagsbuchhandlung zu Leipzig: die Redaction 
‚nach dem Ableben des grofsen Gelehrten von Neuem zu übernehmen, mit vollster Be- 
reitwilligkeit zu entsprechen. Indem er an seine Herren Fachgenossen im eigenen 
Vaterlande und aulserhalb Deutschlands die Bitte richtet ihr Wohlwollen der Zeit- 
schrift auch in Zukunft zu bewahren, fügt er die Versicherung hinzu, dafs es sein 
Bestreben sein wird als verantwortlicher Redacteur dieselbe auf der Höhe ihrer Auf- 
gaben zu erhalten und ihre internationale Bedeutung nach keiner Seite hin zu schmä- 


lern. 
Heinrich Brugsch. 


Die Säule aus Philae in Berlin. 


Mit einem grammaticalischen Anhang. 
Von 


Ludwig Stern. 


Eine der Zierden unseres ägyptischen Museums ist die prächtige Säule, welche 
die preulsische Expedition aus der Reihe der westlichen Colonnade auf der Insel Philae!) 
heimgebracht hat. Durch die angemessene Ergänzung des untern Schaftes auf die ur- 
sprüngliche Säulenhöhe gelangt das tadellos erhaltene Capitäl mit seiner eigenartigen 
Schönheit zur vollkommenen Anschauung. Es hat die Palmenform (lu N): unter neun 
breiten Zweigen, die mit ihren langen spitzen Blättern emporstehen, hängen rings um 
den Stamm schwere Datteltrauben; unter diesen gewahren wir ein Stück des schuppig 
borkigen Stammes und weiter die fünf festen Säulenbänder, welche die entfaltete Krone 
zusammen zu halten scheinen; unterst schlielsen einige lose Bänder das Capitäl in ge- 
fälligen Bogenwindungen ab?). Den Farbenreichtlium, in welchem sie vormals prangte, 


1) Vgl. Description de l'Egypte, antiquités I. pl. 4. 

2) Vgl. Description 1.1. pl. 8; Lepsius, Denkmäler I. 108, III; Verzeichnifs der ägypti- 
schen Alterthümer No. 384. Eine Säule genau wie die unsrige ist die dritte in der Reihe vor 
dem ersten Pylon des Isistempels auf Philae, nur dafs ihr die bogenförmigen Bänder fehlen. 
Säulen mit einem Capitäl von Palmenzweigen giebt es sonst melırere in Edfu. 
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hat die Säule fast ganz verloren; aber unversehrt ist eine tief eingegrabene demotische 
Inschrift geblieben, welche dicht unter den bogenförmigen Bändern um den Schaft zu 
einem so vollen Kranze geschlungen ist, dafs der Unkundige ihren Anfang nicht zu er- 
kennen vermöchte!). Was indefs von vorn herein annehmbar ist, dafs der Anfang der 
zweiten den Stamm nicht ganz umspannenden Zeile den Text unter dem Ende der er- 
sten Zeile fortsetzen werde, wird bei näherer Prüfung sofort zur Gewilsheit, 


Wl bebe "DE LECHEN EN 
eZ1H-R- els Hein, nv -fÀ 
Z mod? ES » [uct + 


IŽ oX pl Run H | oz R mame w fas 


IZ I-E enn mD -{ xt4$1$ I" i 


„Sein Name bleibe täglich vor der Isis von Abaton und Philae! — Thotus der 
Sohn Nesbetas der Oberpriester des Ammon von Zamä liefs einschneiden die Form 
des Proskynema für Pebibiu und Nechtnebef und ihre Kinder bis in Ewigkeit. — Gc- 
schrieben im Jahre 35, den 7. Payni, des Divus Caesar.“ 

Die Inschrift ist also datiert, aus dem 35. Jahre des Kaisers Augustus als Königs 
von Aegypten, d. h., von dem 1. Juni des Jahres 6 der Aera vulgaris. Sie ist eine 
der Isis von Philae gewidmete Verehrungsinschrift, ein Proskynema, wie so viele an- 
dere auf der Insel in griechischer, demotischer und kuschitischer Sprache. Wer zu 
dem Heiligthume der Göttin wallfahrtete, pflegte ihre Gnade nicht nur für sich anzu- 


rufen, sondern auch lieben Freunden und deren Kindern eine pveiuy èr’ ayadw LAN 
Ami zu widmen, wie wenn eine griechische Inschrift sagt: „Korar- 
Jos "Avcußäros yxw xal mposxexuvnxa Try xupiav "lem xat merc[i]nxa To mposxummua zy dei, 
rwv pe“ (Letronne, inscriptions 2, 124). Dies ist die allgemein übliche Form der Zeit, 
nach der auch die vorstehende Inschrift des Thotus abgefafst ist. 

Die Anfangsworte ee peng Ann (u)unanr eig. „sein Name bleibt 
täglich,“ eine in dem Corpus der demotischen Inschriften in Lepsius Denkmälern mehrfach 
(z. B. no. 8. 167) wiederkehrende Formel, sind optativisch zu fassen: „gesegnet sei sein 
Name!“ Häufiger noch wird ein solches Gebet demotisch oe mıpennorgs oder 
N ër au t-uët-t „das grapp und in einem andern Theile des Landes ai genannt; und 


. . | ; i . ti. TO FO 
ihm zu vergleichen sind hieroglyphische Wendungen wie | "TI i 7 = 


LS ere o mO DA A i A lez 


Te vA . „Dein guter Name bleibe und weile (orog) im Tempel des Ho- 


rus in Refu (Asorı) ewiglich; die Kinder deiner Kinder mögen nach dir bleiben und 


1) LD. VI. 42, No. 32. 
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nicht abnehmen auf Erden ewiglich,“ auf dem Sarcophage des Ounophris in Bulaq; 


oder | FA i (I) a Young, hieroglyphics 48. 


Die demotische Gruppe, welche ich „täglich“ übersetzt habe, verbindet N und mm 
kreuzweis und ist gewils das hieroglyphische 1 und das koptische munns: musıre 


quotidie, obwohl sich das letztere auch dem hierogl. wer entsprechend geschrieben 
findet. Die Bilingue von Dakkeh schreibt diese Biene on Z=) 7 d wo 


die letzte Gruppe (vgl. Dümichen, Tempelinschr. II. 32) mit dem oi Metternich- 
stele und dem gewöhnlichern Sé gleichbedeutend ist. Die antike Form des Prosky- 


nema ist das bekannte = 


an 
Auf die die besprochene Formel folgt wie hier in den Inschriften auf Philae Ban) 
dvd ME (e CI a 
=Í S © ao | A 
77 xvpia "Icıdı BAS xat ’ABarou (Letronne 2, 192). Die Präposition, die hier in selte- 
nerer Form auftritt, ist ohne Zweifel aus dem hierogl. =m m-bah hervorgegangen, 


„vor der Isis von /-uab und I-lak,“ apa 


welches im koptischen mmae fortdauert; ob aber statt muag, wenn wie hier und öfter 
im Demotischen die Partikel n folgt!), vielmehr mnemro n zu lesen ist, mag dahinge- 
stellt bleiben. 

In der Schreibweise der beiden Ortsnamen Z-uab und Z-lak weicht das Demotische, 
wie die Transcription zeigt, von der üblichen hieroglyphischen ab. Die älteste Form 

RA CD <> 

der beiden offenbar gleichmäfsig gebildeten Namen ist (BER u nd | De, 
(LD. IJI. 285, a). Der erste Theil der Zusammensetzung wird unterschiedslos bald 
und bald k geschrieben; und erst der Tempel Trajans, der späteste auf der Insel, 


das Forôn-angarèk (das Ruhebett un) wie es der Nubier nennt, gewährt Beispiele 
MMMO 


D 25 a r 
mit dem Artikel ahlm ad A und selbst Konz: ő (LD. IV. 82e). 


Die zweite Gruppe ist der als nar, ee 2) 5% ala Bu wohlbekannte Name der 
Insel, die Aussprache des andern ist weder im Koptischen noch im Griechischen er- 
halten. Das Wort & oder kd mag immerhin °x „die Insel“ bedeuten (die heilige 
Insel und die Insel Raq); doch erscheint der erste Name auch ohne die erste Silbe: 
Kje (LD. IV. 24. 25) und A ere de a (8 b); und diese Form entspricht der im De- 


motischen gewöhnlichen da ZA , ob zwar dieselbe eigentlich RES Mana ZU umschrei- 
ben wäre. 

Es ist nämlich eine Eigenthümlichkeit der demotischen Schrift, dals sie localen 
Bezeichnungen oftmals ein ideographisches E2 voranstellt, welches namentlich dann 
wegbleibt oder durch einen Strich über der Gruppe ersetzt wird, wenn das Wort den 
Artikel bekommt. Das bekannteste Beispiel der Art ist /} /A oder <4//AJ 1 ? nement 

„der Westen;“ ebenso scheint es sich mit elau A A für a)J21H3 0 neuxe (Brugsch, 


Geogr. 1,228), = | NOS für LT 105. LS für SS LS a, 206) und 


1) Dieses Zeichen fehlt in der Publication. — In der Inschrift von Dakkeh hat die Prä- 
position die eigenthümliche nubische Forın 4 (vgl. mal Kranz, mage cinctura). 


2) Vgl. anor me arorAHTsanoc nppo +reAere xin Teopwmansa wapnue emAax Leben 
Victors; nenscr/ unsAan Recueil V. 69 — das letztere auf einem der Leichensteine, durch deren 
Publication sich U. Bouriant wohl verdient gemacht hat. 
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selbst mit ALU AIS 1 now (m)naosp vcuos IlaSupirns zu verhalten. Da der Buch- 


stabe p des demotischen pir nespe mitunter durch jenes Geen ausgedrückt wird, so könnte 
man zweifeln, ob das Zeichen in den erwähnten Fällen ein Substantiv pe (Ort) oder 
der Artikel n sei. Der Artikel wäre nicht seltsamer als in „der Haag, le Havre, le 
Caire, das Elsafs,“ und dals er oftmals gesprochen wurde, wo die Schrift ihn unbe- 
zeichnet läfst, ist aus DaueywS für "AuswwSng Amenophis III (Letronne 2, 365), Da 
Hap (ÄZ. 1877 p. 148) u. a. m. wohlbekannt. Der Mangel des localen Ausdrucks in 
dergleichen Ortsnamen würde in der Kürze, die in koptischen Formen wie Aeren für 
cns und nanoc für waun beliebt ist, eine Analogie haben. 

Die erwähnten demotischen Schreibarten scheinen daher für die Aussprache des 

der geographischen Namen nicht entschieden beweiskräftig zu sein. In jedem Falle 


ist diese Hieroglyphe mehrlautig. das nämliche Zeichen, welches in == dips vor- 
kommt, steht mit demselben in keiner nachweisbaren Beziehung; die Gleichsetzung je- 
nes Ideogramms mit == | l SC eig. „Ausgang, Thor“ (LD. III. 76, III. Sall. 6, 4 


Harr. 685, 5) lälst sich nicht begründen, auch nicht durch Pharao, welches aus 
erklärt wird, aber wohl cher aus p-ur-a entstanden ist, da die Hebräer mit jenem ägypti- 
schen Worte vermuthlich damals zuerst bekannt wurden, als der libysche Grofsfürst 
A | p-ur-4 Sesonchis Palästina mit Krieg überzog. 


Mehr spricht für eine verkürzte Aussprache des | » etwa pi oder pe, wie denn 
in der That im alten Reiche eine Gruppe DC vorkommt (Pierret, vocab. p. 140), 


die auch das zweite Glied der Zusammensetzung a oder Ke epher: pne:eAnHHI, 


dem. erpi, bildet. Aus solchem pi, pe scheinen sich = © re Idrouuog (Herod. 


2,158), wofür Ptolemäus freilich Tócvu schreibt, und ==) a 1° rose (Ezech. 30, 7), 


nosbact (in einer pariser Handschrift), bosbsc+ (in Tottams Ausgabe), novac? (Cod. 
vat. 69) ansprechend deuten zu lassen, während rare (Num. 33, 7) eher rò eropa 
Ew Bug Mmpwe, wie man es in Alexandria interpretiert hat, bedeuten wird. Ent- 


schiedener noch scheint das sahidische noscipe = Set? d (Zoega p. 238) den Laut- 


werth p des Zeichens | zu bezeugen. Ein von Brugsch, dict. geogr. p. 121, ange- 
führtes nınos& „la ville d'or“ scheint auf einem Irrthun zu beruhen. 

Wenn die Griechen seit Herodot nicht Pubastis, Pusiris, Puto, sondern beharrlich 

, ‚ LL ‚ o : 

Boiëaert:z, Bovcipis und IZ Bcvrw sprechen und die römischen Münzen nur ein 

BOTBAC und BOTCIP darbieten, so scheint doch in diesen Zusammensetzungen die Aus- 

sprache des vielmehr bu gewesen zu sein, welche auf das hierogl. J Pea zu- 


rückweist. Dieses selbe Element könnte auch die erste Silbe von orgnu (gleichsam 
bu-sym), welche schon im Demotischen der römischen Kaiserzeit vorkommt, bilden; ich 
ände die Nebenform horwma in den Scalae überdies bestätigt; doch ist dieselbe vielleicht 
auf eine Verbreiterung der Aussprache (wuschem) zurückzuführen. Dazu sei noch erwähnt, 
dals in den Papyren Rhind's das hierogl. Së gelegentlich durch das demotische 
wiedergegeben wird. 

Der Ausdruck des Localen in zusammengesetzten geographischen Namen ist über- 


haupt en mannigfaltiger: für jenes , pe oder bu erscheint in andern Fällen ky und 
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in noch andern h Sg und diese verschiedenen Bezeichnungen wechseln unter einan- 
der. Das veranschaulicht eine merkwürdige Nebenform desselben Namens, welcher diese 
Abschweifung verursacht hat. In Philae heifst es einmal von Horus Tun A 


(fe : „rächend seinen Vater, den grofsen Gott in Z-u4b (LD. IV. 52a) und 
re x um u a = 
daneben von demselben eg) Tag (Var. von ó | | ibid.) ad NO lz Ki 


GG à „schützend seinen Vater in But-uab“ (515). Sollte hier, was ich nicht feststellen 


kann, für J SN vielmehr l = zu lesen sein, so würde doch in jedem Falle bewie- 
sen werden, dals es sich hier nicht um phonetische, sondern um lexicalische Varianten 
handelt, und dals vielleicht eine Verschiedenheit der Dialecte in den besprochenen Fäl- 
len hervortritt. 

Die Aussprache pi, pe scheint auf besondere Fälle beschränkt und namentlich der 
spätesten Schriftepoche eigenthümlich gewesen zu sein. In Ge cixos méyas hat dag Zei- 
chen vielleicht eine ganz andere Aussprache gehabt, zu deren Bestimmung freilich fast 
jeder Anhalt fehlt. Man könnte an SH. äynut denken, welches ähnlich wie Wen 
im Dual gebräuchlich ist!). 

Auch in geographischen Namen hat die Aussprache pe Bedenken. Recht wohl 
könnte in Pithom oder Patumos (ns-rorm) der Artikel und in Pibeset allenfalls ein 

CS)... stecken, da doch noch in dem heutigen Tell-Bastah eine Erinnerung an 
die Bedeutung des zusammengesetzten Namens Bubastis fortlebt. Werthlos aber für 
die Untersuchung sind die koptischen Formen, in welchen man das Eg als p wieder- 
zuerkennen geglaubt hat. Abgesehen von der allgemeinen Unsicherheit der Orthogra- 
phie der Eigennamen in verhältnifsmäfsig doch sehr späten Manuscripten, die meist 
nur Übersetzungen aus dem Griechischen enthalten, fällt eine Eigenthümlichkeit des 
sahidischen Dialects schwer in die Waage. Jenem sahidischen norcıpe steht ein bo- 
heirisches horcips gegenüber (Kircher, p. 209; Champollion, l'Égypte 2, 361), und das 
nnorßact des Propheten Ezechiel beruht, wie gelegentlich von mir bemerkt, gleichfalls 
auf einer sahidischen Vorlage. In der That liebt es der oberägyptische Dialect, für 
ein ursprüngliches &, welches im Anlaut wie w lautet, selbst in koptische Wörter ein 
n, das wie à gesprochen wurde, einzusetzen. So schreibt man S. nnna (Thürschwelle) 
für D bennn, nensne (Eisen) für Berums da-n-pet?), eno (Sap. 10,21), uno (taub) für efo, 


1) Das äthiopische eu @ | (LD. V. 54 a) oder EN | -v,a will weder zu noch zu 


KSÍ recht passen; am nächsten steht „um jedoch das koptische nppo oder norpo (vgl. 
Birch, ÄZ. 1868 p. 111). 

2) Der koptischen Bezeichnung des Eisens kenne bau-n-pet als Himmelsmetall liegt eine 
uralte mythologische Vorstellung zu Grunde, nach der der Himmel aus diesem Metall bestand. 


Von der Sonne heifst es im Todtenbuche 17, 50 Sall » GA" i N 60 „einherziehend 


auf ihrer Bau-Stralse;* vgl. 15,23; 85,7. Und Homer kennt sowohl einen XaAxeos ovprwos als 
den sıÖöngeos otonvos der Ägypter, während der Hebräer ihn aus Crystall oder Saphir gebildet 
denkt (Exod. 24, 10. Dan. 12,3). Das koptische he- ist übrigens Stat. constr., die vollere Form 
ist in Sapaĥas : gposkhar „die Stimme des Bad“ für den „Donner“ erhalten (ÄZ. 1882 p. 49 
und 74). Dagegen hat kapwr (weniger gut bapor Gramm. $ 156) „das Messing“ seinen Namen 


von der Stadt Beryt (Berotha) am Libanon (xa2#oifaros), wie Lepsius (ÄZ. 1872 p. 118) ge- 
zeigt bat. 
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mho, ana für ada, d£Bas; der heilige Bar-söma, ein Syrer, wird dem Oberägypter zu 
nopcoma (Zoega p. 657) u. dergl. m. Unerschütterlich stehen Bubastis, Busiris und 
Buto als deutliche Beweise für die Aussprache des Sa als bu; und da du ein wohlbe- 
kanntes Wort für „Ort, Stätte“ ist, so wird man es schon, wenigstens in diesen Namen, 
bu sprechen dürfen, bis man sich von einer bessern Aussprache überzeugen kann. — 
Der in vielen hieroglyphischen Texten wiederkehrende Ausdruck unserer demoti- 
schen Inschrift: „die Isis von J-uab und I-lak“ oder „von På-uāb und Parak“ empfängt 
seine Erklärung aus zahlreichen griechischen Proskynemen derselben Zeit; er bedeutet 
ohne Zweifel 7 à së ’Aßarw xal ër dia "Iris (Letronne 1, 338) oder "Ier PAd xal ’Aßarcu 
(2,192.224). I-uāb oder Päuab entspricht also dem griechischen Abaton. Warum Brugsch 
(diet. geogr. p. 106, cf. Suppl. 1224) von dieser Ansicht abgewichen ist und nun, den 
Namen als einen „nom donné à l'île de Philae“ erklärt, ist nicht recht ersichtlich. Abaton 
ist ein Inselchen, welches Philae gegenüber liegt. Daher heilst es in einer Inschrift: 
gier avasca duh, Xaipcıs I’ apa xal ou, Zapamı, yalay kvavrımepa vaiuv "Aßarov mohúsepvov. 
(Letronne 1, 167). Und Seneca (nat. quaest. 4, 2) läfst keinen Zweifel übrig, wenn er 
erklärt: „Primum incrementum Nili circa insulam Philas noscitur. Exiguo ab hoc spa- 
tio petra dividitur, "ASaror Graeci vocant [d. h. die Insel Bigeh]: nec illam ulli nisi an- 
tistites.calcant: illa primum saxa auctum fluminis sentiunt. Post magnum deinde spa- 
tium duo eminent scopuli [d. h. Konosso und Sehêl, Herodots xo und pd]. Nili 
venas vocant incolae, ex quibus magna vis funditur, non tamen quanta operire posset 
Aegyptum“ (Vgl. ÀZ. 1863 p. 14). Der unbetretbare Felsen, der dem Osiris heilig war und 
nach Diodor das Grab des Gottes enthielt, ist ohne Zweifel die Insel Z-uāb oder Samt, 
welche beide Bezeichnungen der Insel Bigeh in den Hieroglyphen cinige Male parallel 
stehen (LD. IV. 13,a. 18); auf die felsige Beschaffenheit des Eilandes deuten auch die 


Schreibweisen Wi = 3 und porn DÄ (LD. IV. 74,c). Abaton wird gewöhnlich 


mit Philae zusammen genannt, sowohl in den hieroglyphischen Inschriften: „Osiris von 
J-uäb, Isis von Irak“ (LD.IV.27,5. 73,c), „Isis von /-uab und Irak und Osiris von Z-uab“ 
(ib. 18), als in den demotischen, von denen ich nur No. 116 erwähnen will: „Der gute 
Name bleibe täglich vor der Isis von Philae und dem Osiris von Abaton — seitens des 
Pethorsamta dem Sohne Pachoms!).4 

= die einleitende Segensformel folgt der Name des Urhebers der Inschrift 


2 iS oder vielmehr ANRA Y LAG TG oder wie der vel 


Name, der des Vaters, nun gelesen werden mufs. Thot-sotem , à AT 


© © ist eine Form des Gottes Thot, der in der Nähe von Medinet-Habu ein SS 


ner Tempel geweiht war (Champ. Not. 1, 600ff.). Demotisch kommt der Name im Pa- 
pyrus Min. 18, col. 5, vor und wird im Casati, col. 12, 8OYC. umschrieben, nach der 
Edition der Papyrus grecs du Louvre p. 136 und nach dem Facsimile dieser Ausgabe. 
Die Lesung Thotoh, welche Brugsch (Lettre p. 20, 53) für die demotische Form, und 


1) Wegen der Abweichung von Brugsch, Grammaire p. 175, ist auf No. 36 und 138 zu 
verweisen. 7) (- entspricht dem hierogl. y , nicht nur in Hor-samta sondern auch in Pet- 
=> 


Amn-samta, den der Papyrus Grey ungenau durch Iereussroüs wiedergiebt. Den Eigennamen 
Samta in der inediten 5. Columne des Papyrus Min. 18 (vgl. Brugsch, Eigennamen p. 13) 
umschreibt der Papyrus Casati durch Zcurexs. 
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Goouzloucl, welche er für die griechische giebt (Eigennamen p. 15), sind nicht ganz 
correct. Doch kommt der Name nochmals im Papyrus Min. 9 vor?) und wird im Re- 
gister desselben (’Inougns o Ocrouros) ohne Zweifel zu Thotus graecisiert, wahrscheinlich 


eine Ableitung von dem einfachen Thot, die auch in Ki Uwe oder Ki dl Er 


(Pap. 162 in Berlin) vorliegen könnte. 
Thotus bekleidete ein hohes priesterliches Amt als x A SG l I m ) 


=— - « aa . 
N Š „der Oberpriester des Ammon von Zamä“ oder KS SEN Ge SAMI : HME, 
Dieser Ortsname, der erst seit der äthiopischen Herrschaft und in der XXVI. Dynastie 


einmal als RS © vorkommt (Champ. not. 1, 857), wird im Demotischen sonst 
DNK j- oder (ac. Zemu geschrieben; mit auslautendem 4 wie hier habe ich ihn 
noch in dem Pap. Min. 13 gefunden. Es haben sich manche Wortstämme im Demo- 
tischen zu dreilautigen durch ein © & verstärkt, welches dann das Koptische in der 
Vocalverdoppelung zu erhalten pflegt (Gramm. A 109), und wirklich kommt für «nme 
auch xeun und annue vor (ÄZ. 1869 p. 73). Von den vorstehenden beiden demoti- 
schen Formen lautet ursprünglich nur die erstere Zem, während die andere graphisch 
mit ihr fast zusammenfallende, wie Krall bemerkt (ÄZ. 1883 p. 79), eigentlich Se 
Nfr-htp Nephotes zu umschreiben ist. Nun ist es fast seltsam, dafs diese Gottheit in 
den letzten Zeiten der ägyptischen Geschichte einen zweiten Namen geführt zu haben 
scheint, der etwa Sem gelautet hat, also dem Ortsnamen Zam ziemlich nahe kommt. 
Über die Bedeutung des Gottes Sem-Nephotes, der, wie Brugsch (Lettre p. 53) be- 
merkt hat, im Min. 17 zweimal genannt wird, einmal als Ur-n/rhtp, wie ich es lese, 
besitzen wir nur die Interpretation in der dem Erathosthenes zugeschriebenen Liste 
thebaischer Könige: Zepbpovsparns wird dort als ‘HoaxAÿs ’Aproxpadrns bezeichnet, und 
es ist wieder ein merkwürdiger Zufall, dafs schon Jablonski aus diesem Sem eine ägyp- 
tische Form som muthmalste; indels müfste dem koptischen zou: gom (Kraft) in der 
alteu Sprache vielmehr ein K-Laut entsprechen; und es ist vermuthlich das demotische 


kmë, welches aus 4s WẸ entstanden ist (Chron. verso 1, 2. 23). Der Vulgärname 


dieses Gottes ist aber ohne Zweifel auch in dem Nomen proprium KATS Min. 18, 
col. 3,15, erhalten, welchem der Papyrus Casati 8, 7. 12,9 Hac... (nicht Hac...) oder 
nach Brugsch’s durch andere Stellen des Pap. Cas. begründeter Ergänzung Tacrus (d. h. 
der des Sem) gegenüberstellt. Es ist durchaus wahrscheinlich, dals Sem ähnlich wie 
Bast ursprünglich ein fremdländischer Name ist?). 

Der hieroglyphische Name A-zamut knüpft sich an Medinet-Habu und an Deir-el- 
mediînch, der demotische Zamu und der koptische Sums: xume werden griechisch durch 


1) Oder AX.9. Mit der von Brugsch häufig gebrauchten Signatur AX. bezeichnet der 
bandschriftliche Catalog Passalacquas die früher als No. 36—55 auf der Königlichen Bibliothek 
befindlichen 20 demotischen Papyri des Berliner Museums, welche der Generallieutenant von 
Minutoli 1821 in Aegypten erworben hat. 


2) Der Name der Göttin Bast wird beleuchtet nicht nur durch das althieroglyphische 
TF N und durch Zell , sondern auch durch das bugaitische besa (Katze). Die bugaitische 
Sprache, das heifst die der Bischari, ist der ägyptischen und libyschen bekanntlich verwandt. 
Die Aussprache des Namens Bedscha ist die vulgäre für das arabische Seu? noch Leo Africa- 
nus p. 729 nennt diese Völkerschaft richtig Bugi. 

g® 
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qà Meuvona übersetzt, so dals man an den Tempel, der sich einst hinter den Colossen 
Memnons oder Amenophis III. erhob und an die heutige Bezeichnung derselben Schama 
und Tama (v. Minutoli, Abhandlungen II. 72) zugleich erinnert wird. Demotische Papyri, 
wie Min. 15, erwähnen ncokt nanme rd dooleoy der Memnonien (was übrigens mit dem 
koptischen ngactpon nxnue „die Ortschaft Zeme“ nichts zu schaffen hat), die Necro- 
pole von Zamu und den Propheten von Zamu, und das Register zu Min. 9 überträgt 
t-duet ra n zamu „das südliche Quartier von Zamu“ durch Tlaxzuıs, was nach Brugsch’s 
Annahme die Umschreibung von Pa-zamut ist. Nicht unwahrscheinlich, denn dem € oder 
z x kommt schon in alter Zeit (vgl. Gramm. p. 158) die Aussprache tsch zu, welche 
auch dem x in Pakemis eigen gewesen sein mag!). Noch die koptische Ortschaft 
suue, mit der uns das jetzt in die Museen zu Bulaq, Rom, London und Berlin zer- 
streute Chartular des Klosters des Abba Phoibammon auf ntoor nxnme bekannt ge- 
macht hat, war eine ziemlich umfangreiche. Alles scheint dafür zu sprechen, dafs sich 
die Stadt in der thebaischen Ebene weit ausbreitete und sich von Medinet-Habu bis 
nach dem Berge von Scheich Abdelqurnah erstreckte; als Vermuthung läfst es sich 
freilich nur aussprechen, dafs das Kloster des heiligen Phoibammon Deir-el-bachit ge- 
wesen sein möchte. Obwohl den Ammon von Zamu nach Brugsch (Geogr. 1, 185) auch 
demotische Inschriften in Deir-el-medineh nennen, so ist dieses Heiligthum doch schwer- 
lich das, welchem der Oberpriester Thotus vorstand. Der Dienst des Ammon blühte 
vielmehr im Tempel Thutmosis III. in Medinet-Habu bis in die Zeiten der römischen 
Kaiser; eine Statue der Schep-en- apet, die man dort gefunden hat (Greene, fouilles 


VII. 1), ist dem EI I SANS geweiht. Und dieser Tempel ist es vermuth- 


lich gewesen, dem Thotus unter der Regierung des Kaisers Augustus vorstand. 

Es ist hier aber der Ort, wenig bekannter Darstellungen an der äufsern Nordmauer 
des Tempels von Deir-el-medineh zu gedenken, die mit unserer Inschrift gleichzeitig 
sind. Dort ist der Kaiser Augustus 


dëi © 
TT € 
SRR Qiii 
N Mm 
se IR 
IS N 
e? ES 
PS ——n 


adorierend vor vier hathorischen Göttinnen abgebildet, vor Hathor und Maät, denen er 


mit dem Symbole der Wahrheit f naht, und vor Tanent und Tatunent, denen er eine 


Sphinx darbringt. Die Hathor heilst dort A <TD (oder =?) SANS a > 
SE à , aber die Inschrift ist leider zu verwittert um die Gruppe vor n zamut noch 
zu erkennen. 


1) Namentlich ist diese Aussprache des x für den untersahidischen Dialect nachweisbar; 
es findet sich nexsr (Pist. Soph. 53) für nertujak, xepe (Rev. Pap. p. 99) für Tweepe, men- 
zanapınk (Gramm. p. 438) für anttyarıgıng u.a. Es sei beiläufig bemerkt, dafs die Pistis 
Sophia vielfach den untersahidischen Sprachcharacter trägt. Statt mittelägyptisch, wie ich den 
dritten Dialect des Koptischen nannte, möchte untersahidisch, und dies unterschieden von Faiyü- 
misch, zutreffender sein. 
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L> VP> 
| e A Të © 
SID 4] h Ar: etaqe(p)or wet norw (n)tros, bilden das Prädicat zu dem vorange- 


Die schwierigen folgenden Worte der Inschrift, welche ich umschreibe 


gangenen Namen. ~ >, wenn ich richtig transscribiere (vgl. das ähnliche Zeichen 
für ou, Leem., verso 3, 10), entspricht dem koptischen wer &xzpiew (Sap. 13, 11) oder 
worwyer yAvber. Die folgende Gruppe, eig. +] 4) „wollen“ und og „aufhören,“ hat 


schon im Demotischen eine abgeschwächte Bedeutung, indem z. B. 24] al 


(was sie wollen, was gewollt wird) Ros. 18 durch das griechische ra xa$nxovra übersetzt 
wird. In der vorliegenden Stelle scheint es jedoch dem in nachhieroglyphischen Texten 


nicht seltenen +] N 


! äbu” zu entsprechen, welchem mitunter die Bedeutung „Abzeichen“ 
zukommen mag (Brugsch, Suppl. 42), das aber vermuthlich als Synonymon von ID 


3 


1 (LD. IV. 65, a), 81 (ib. 71), die allgemeinere Bedeutung „Form, die ge- 


bührende Form“ hat; anderseits hut es im koptischen orw die Bedeutung „Kunde“ 
entwickelt, während die ursprüngliche Bedeutung der Wurzel auf das vermuthlich aus 
df entstandene orww übergegangen ist. elt tāi rot: roe, mit einem einge- 
schaltenen 2 wie in Zama, halte ich für dasselbe wie t-taia (Can. 64), wo es das hierogl. 
No, P | und das griechische ra &xienua (rìs ecûs ypapuarix%s) übersetzt, d. h. die Be- 
zeichnungen oder Sinnbilder (s#uara) der heiligen Schrift. Demnach deute ich p-ab ttüi als 
„die gebührende Form der Schriftbezeichnung, des schriftlichen Ausdrucks.“ Das 
Zeie nen, um welches es sich hier handelt, ist die Formel des Proskynema: peng Ann 
MMANI MMAF DCL 

Die folgenden Worte führen durch die Präposition = nte(n), ntors „seitens,“ 
welche ohne Determinativ wie hier auch Rhind 27, 3, inscr. no. 115 geschrieben wird, 


die Namen der Freunde ein, für welche Thotus das Proskynem verrichtet: O Me 


ko DCI Pebibiu (und) Nechtnebef (Red fe, NixSuBs, Nectanebo), 
asyndetisch een (und) Philae.“ Der erste Name hängt ohne Zweifel mit dem 
magischen Namen Bıtıor (Leem. pap. 21,2. 22,6) zusammen. Der Zusatz nem norspot 
( A S ) ist sowohl in den demotischen Inschriften (no. 3. 5), wie in den griechischen 
Proskynemen auf Philae (xai rüv zua, xal ray maudıwy, xai ray muðapiw) sehr üblich. Der 
weitere Zusatz Deal wa eneg bezieht sich nicht auf die Nachkommenschaft, sondern 
auf den Ausdruck der \ Verehrung, der „für ewige Zeiten“ gelten soll. Auch dieser findet 
sich in einer griechischen Inschrift: tò mpooxuvmua PryMxoç xal Eapariwvos ... xat To oixou 
aurav xal Hloumrnavod diAou Zei rò det xpovov, wo er von Letronne 1, 181, wie mir scheint, 
nicht richtig verstanden ist, wenn er „cet ami à toujours“ verbindet. 

pie Dinag TE (SELF UA e 
npouns Ae nawns cor 7 skascapoc éi zeigt in dem Tage des Monats eine seltenere 
Form, die sich bei Brugsch, Papyri Rhind Taf. XLIV wiederfindet. Dafs der noch lebende 
Kaiser hier als „Gott“ $eos bezeichnet wird, weicht von dem römischen Gebrauche, der 
nur den Verstorbenen so nennt, ab. 

Durch das Datum gewinnt unsere Inschrift einige Wichtigkeit. Die bestehende 
Ansicht, dafs die Colonnade, der unsere Säule angehört, im allgemeinen der römischen 
Kaiserzeit entstamme, darf so beschränkt werden, dals die Säulen unter der Regierung 
des Kaisers Augustus, wenigstens zum Theil, schon gestanden haben, vielleicht unter 
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ibm erst errichtet worden sind. Augustus hat die Tempelanlagen auf Philae vielfach 
geschmückt; häufiger noch begegnet man dem Namen seines Nachfolgers auf der Insel. 


Anhang. 


Durch mancherlei finde ich mich angeregt einer nicht unwichtigen grammatischen 
Frage wieder näher zu treten, die ich aufgeworfen habe, ohne in der ihr gewidmeten 
vor- und beiläufigen Bemerkung eine eingehende Beantwortung entwickeln zu können. 
Ganz ohne Nutzen ist es freilich nicht gewesen, dals ich die Richtigkeit der herkömm- 
lichen Deutung, welche das hieroglyphische Zeichen vw unterschiedslos als ein : im Ge- 
gensatze zu dem allgemein als # umschriebenen II erklärt, angezweifelt und zu erwä- 
gen gegeben habe, ob es nicht vielleicht eine andere phonetische und selbst ideogra- 
phische Bedeutung gehabt haben könnte; ich betrachte es wenigstens als einen Gewinn, 
dals der schwierige Gegenstand und andere ihm verwandte aus jenem Anlals in einem 
längern Aufsatze in dieser Zeitschrift 1881 p. 41fl. von A. Erman in näherer Unter- 
suchung behandelt worden sind. So sehr nun auch mein geehrter Freund beflissen 
ist mich von den Zweifeln, die ich hegte, zu befreien, so ist es ihm doch nicht ganz 
gelungen; und so bestimmt auch seine Ausdrücke lauten, für mich ist die Frage noch 
nicht erledigt. Man wird mir deshalb das Wort zu ergreifen gestatten, um meine 
Behauptungen nach reifer Erwägung theils besser zu begründen, theils zu erweitern 
oder auch bescheidentlich einzuschränken. 

1. Ich habe in meiner koptischen Grammatik allen Fleils auf die Vocalisation 
gewandt, da mir die Überzeugung zugewachsen war, dafs die Aufklärung derselben 
auf den innern Bau der gesammten ägyptischen Sprache Licht werfen mülste. Als ich 
nun bei mir bedachte, dafs in der weit vorgeschrittenen koptischen Sprache drei Arten 
des o und drei des #-Lautes scharf unterschieden werden, eine wechselnde Quantität 
des € aber nicht nachweisbar ist!), da zweifelte ich, dals die allereinfachste hierogly- 
phische Schrift zwar kurzes und langes a und u nicht trennen, wohl aber ein kurzes 


\\ © von einem langen Qi z unterscheiden sollte. Wenn \\ mit 4 Ų wechselt, wie es ohne 
Frage oft der Fall ist, z. B. in S GË l NL vf AeustAec Lucilius (Ungarelli, 
e 


Obelise. V. B), so bedeuten beide schlechthin ù Wollte man die römische Prosodie auf 
die Umschrift der hieroglyphischen Vocale anwenden, dann gebührte vielmehr, nach 
dem angeführten Beispiele, dem \\ die Länge (7) und die Kürze (č) dem ŲŲ; aber das 
ist chenso unwahrscheinlich wie die entgegengesetzte Annahme, die sich vielleicht aus 
andern Namen folgern liefse, da die Bedeutung des N, welches hier ıo ausdrückt, über- 


1) Dafs das koptische s nicht etwa f ist, wie gesagt worden, ergiebt die Vergleichung 
des boh. unt, means mit dem sah. nas, numas (vom Stamme nas, nemas); die Entstehung der 
Feminina San: gan, cabu aus Sac: pac, cabe, der Plurale ex nor aus Bee, non: nure 
aus e:ne; die untersahidischen Nebenformen en, sn für ge, ze; das sahidische ung für das 
boheirische weg u. s. w. u. 8. w. Zu dem letzten Beispiele bemerke ich, dafs das Qualitativum 
meg für ano auch noch in alten Texten des sahidischen Dialects vorkommt, z. B. equep AAenn 
Sap. 2, 1; esaeo ngwnT 5,23. 11, 19. Rossi, Trascriz. 76. 79. u. s. Dies zu Gramm. $ 351. 
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haupt eine weitere ist. Ist \\ ein, dann ist es einfach eine Variante des II gerade so 
wie e oder besser noch wie Ill eine Variante des Ç ist. 


2. Dals das Zeichen \\ in zahlreichen Fällen den Werth eines und die Aus- 
sprache i hat, ist immer obenan gestellt worden; aber diese Erklärung ist in andern 
nicht befriedigend. Ich sehe hier von den Namen der römischen Kaiser ab; aber dals 
ein ägyptischer Priester für auroxcarwp tutgrtr und für xaioaços kisirs geschrieben hätte, 
will ich nicht glauben, und dafs überhaupt im Neu- und Nachhieroglyphischen \\ auch 
die Vocale «a, e, o bezeichnet, wird mir keiner ausreden. Oder geht nicht aus L wë EN 


für ne LS. UHOTI : WJHYE, AUS UT A (D Hist. IT. 57,4) für UK Ja, aus KT, 
Kä (Harr. 26, 11) für das gewöhnliche NIX, aus m SEN IN 28 


um <> wm \\ AWM 

(LD. III. 12, 6. 13. EE o "e Di (31,a. 73) und 2 (77), aus A 

(LD. V. 52. 53,a) für Fm, aus SCH enn u. a. deutlich hervor, dafs \\ mit Ne, e 
CH 

wechselt? Ein Name, der auf dem Sarge des Uza-hr-ru? Ang geschrieben 


wird, kommt dort auch als N“ = | ÇA und fa Kal EM und N. - | EN vor und 


lautete vermuthlich einfach One, während ein anderer auf dem Sarge ar Paiset in un- 


0. bald als hc: oder OP QU: und bald als ® 8 SE Ga oder 


LÉ erscheint und wahrscheinlich Papai Iläras heilst. Die te der 
Gruppe Bag (Br. Suppl. 146) wird auch durch, und N al und "il und “le 


wiedergegeben. Kein Zweifel, dafs \\ auch b ausdrücken kann wie in Kl 


(Mar. Ab. II. 36, 2) nasınost aa : neınorte Ga. N Possessivartikel EN pa:nal), 


der = Pronomina KEN \ NS na, EN CR neg u.s. w. bildet, wird auch Ku 


und © S (Br. Wb. 1291) geschrieben: denn K rs , dem Sinne aber nicht der Form 


nach mit ol gleich, ist koptisch nanwng „der das Leben hat, der Lebendige,“ und 
ebenso gebildet sind ER | Pa-nzm und KI Pa-nfr. Es fehlt aber auch nicht 
an Beispielen, in denen vw das o oder v vertritt: ich erinnere vorläufig nur an oJ VS 


(Eb.) für und + em : pis, an Q | vs À. (Harr. 27,11) für "ai Ô sun: 


k OO « ts D Ki 
gun, anp S WW, © neben ren (Eb.), an nf neben eh wei- 


ter steht TA» (Saneh 29). für Con, NN für dem. ssu GE, UN, für pue, 
a Ah für TA 
CG Ca 
zu ott angeklagten Flüchtigkeit der ägyptischen Schreiber beizumessen seien, scheint 
mir wenig glaublich; ich erblicke in ihnen vielmehr bedeutsame Anzeichen in der Ent- 
wickelungsgeschichte der Schrift und Sprache. 

Je mehr wir uns nun in die Frage vertiefen, desto mehr werden wir inne, dals 
sie sich nicht durch einige Beobachtungen, die auf der Oberfläche liegen, entscheiden 


CA tes u. a. m. Dals diese und ähnliche Erscheinungen der nur 


1) Vgl. Piehl, Bidrag till ägyptisk spräkforskning p. 29. 
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läfst. Wer wollte z. B. behaupten und es phonologisch begründen, dafs jenes \\, wel- 
ches in den Fremdnamen der neuhieroglyphischen Texte (schon DFI. 37) nach einer 
Regel dem <= oder ee vorherzugehen pflegt, wie in J U X J Sea, den Werth eines 
í habe? Gestehen wir dem \\ diesen Laut unterschiedslos zu, wozu verbindet es sich 
im Neuhierogl. so oft mit einem vorhergehenden oder folgenden NN, wie in x 


(Amenemheb), SCH, (DFI.37), el e J0 (Eb.), | Qi (Mar. Mon. 62), 


Wl (Ab. I. 7,54. DFI. 46, 26), filé (Harr. 79,7), FA (66b, 5), all 


mg (79, T) u. s. w. oder in Qu Ko (DEL. I. 7), Inlm E pg (LD. III. 209), 


mm \\ W 
d i ü = 
IK (121a), DR, u. 8. w.? Wie müssen uns vollends Wortmonstra anmu 


then, wie IS e DE vn (LD. III. 199, a) dautia, Re N Il ch (Mar. Dend. II. 50. 


Dt. 77) kaini, | N D.D rauiui (IV. 35. 39) und unzählige ähnliche? Sie spotten nicht 
nur der koptischen, sondern der Grammatik überhaupt. 

Ein Zeichen von so wechselvoller Bedeutung wie das \\ (im Nachhieroglyphischen 
wird es für y in A Arsinoë, sowie für ı, a (ae), ia, a und o gebraucht) scheint nun seine 


nächste Erklärung durch das aus l » e entstandene demotische Ji zu empfangen, wel- 
ches im leydener magischen Papyrus meist e, aber auch a, 7, ı, «a, v ausdrückt, 
während es im hieroglyphischen kisaurs (LD. IV. 89,a) seltsam genug wieder in sein 
ursprüngliches (| € aufgelöst wird. Indessen weit reichen wir hiermit nicht; denn wir 
können das Zeichen jetzt bis in die V. Dynastie zurückverfolgen und müssen seine Er- 
klärung in der Hieroglyphik selbst suchen. Dafs zwischen \\ und 11 ursprünglich kein 
Unterschied besteht, habe ich hervorgehoben; in zahllosen Fällen wird es auch durch 
1 vertreten und ist gewissermalsen daraus hervorgegangen, wie denn das spätere url 
in den Pyramiden $ ı geschrieben wird. Freilich schlielst das nicht aus, dalis das Zei- 
chen im Neuhieroglyphischen zu einem bestimmten Vocale geworden seit). 

3. Ehe wir die Frage zu beantworten suchen, welche Bedeutung \\ in der Hierogly- 
phik habe, müssen wir uns von den alphabetischen und phonetischen Verhältnissen kurze 
Rechenschaft geben, aus denen das Zeichen geschaffen ist. Die Schrift, deren ursprüng- 
liche Zustände uns jetzt althieroglyphische Denkmäler von ausgezeichneter Wichtigkeit 
vollkommener erkennen lassen als vor wenigen Jahren möglich war, hat aufser 


zwei Halbvocalen | x a (in griechischen Wörtern nur e und a, daher nicht passend 
€ umgeschrieben) und 0 $ & nur zwei Vocale: IN welches a mit seinen Schwan- 
kungen nach e und o, und NS, welches das u, d. h. ov im Anlaute und wor :oor im 
In- und Auslaute, bezeichnet. [| und sn schliefsen sich einander aus, nicht aber [| das 
N und D. Diese unbestimmte Bedeutung des [| lassen die Pyramidentexte deutlich 
wahrnehmen, wenn sie d neben oe, ne, — || neben ZK=S$ (Unas 278. 


1) Eine Unterscheidung der verschiedenen Epochen der altägyptischen Sprache ist in der 
Grammatik nicht zu entbehren. Zur Bezeichnung dieser Epochen gebrauche ich nach meiner 
Aufstellung (ÄZ. 1874 p. 90) die Ausdrücke Alt- Mittel- Neu- und Nachhieroglyphisch, indem 
ich unter dem letztern die Denkmäler der griechisch-römischen Herrschaft verstehe. 
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306), S Ve e (481) neben Tod (445) und El neben Te Xaris 


Rake schreiben. Die althier. Schrift ist in der E Bee SE sparsam; eine vo- 
calische Endung drückt sie bald durch l und bald durch > aus; einer Bezeichnung 
des + scheint gar nicht vorgesehen zu sein, ‘wie dieser Vocal denn überhaupt in der 
Sprache von allen die geringste Macht erlangt hat und nur in Endungen häufiger zur 
Geltung kommt. Zu jenen beiden Endungsvocalen hat sich aber in ältester Zeit noch 


das Doppelzeichen Qi gesellt, z. B. in Zi (Liebling), VII (Günstling), das 
eigentlich åå bedeuten sollte und, wo es auf grammatische Genauigkeit ankommt, viel- 
leicht durch & bezeichnet werden könnte. Dals es im Neu- und Nachhieroglyphischen 
dem 7 nahesteht (vgl. das engl. ee), folgt zwar aus TS dmä = 104, Alta 
Nträua$ Darajavaus u. s. w. sowie daraus, dafs es in griechisch-römischen Namen 4, aı, aro, 
w, «a wiedergiebt, unbedingt; aber auf seine Bedeutung wirft ein eigenthümliches Licht der 


Umstand, dals man für +. Salt auch di » , etwa ng, trifft (Rec. IV, 131 


und oft), dals KL zu nen, Ñ T > , zu noviner, DERN kas zu che, 
N] <a HÜ zu chw, ll zu ŁZé9wç, wird, und dafs man noch im Namen Philip- 


pos das è durch zu bezeichnen für nöthig befand, während der leydener Pa- 


pyrus (Leem. 22, 6) Ka 7 whe wn umschreibt. Und wenn uns weiter für 


| mine auch of Suppl. 602) und für das gewöhnliche ADS 


Apis auch A | EN (Mar. Serap. 11) begegnet, so sind wir gewarnt. 


Nun scheint irgend ein Zusammenhang zwischen dieser Endung | | und der Ver- 
doppelung zu bestehen, welche die zweilautigen Wurzeln im Althierogl. so häufig an 


ihrem zweiten Radicale erfahren, wie z. B. $ KR (Unas 316. 419), Bee SE 


Lie Le © 
(521), LI (476), LL (418), warn K sa 77), SK Ka ha (526), 
SE SM u. s. w. Mit einiger Regelmälsigkeit findet sich der Gebrauch schon 


in dem ohne Zweifel auf sehr alten Vorlagen beruhenden, daneben aber die 
Spuren der spätern Schreibweise tragenden Papyrus Ebers beobachtet, wie mein Glos- 
sar erweist. In der spätern Zeit wird er immer ungeregelter. Aus alten Texten be- 
legbare Wurzeln, welche diese Reduplication des zweiten Radicals haben, sind: ma 
sehen, ha ges: ge, ya Serge, za xs, ga hoch sein; yä was: wa, ha sich freuen, na na; 
ab bn: ebe, sb durchschreiten, šb ob : wıhe; AE ruhen, tk blicken; am greifen, hm gem, 
km zu: dine, fm vereinigen, ym nicht wissen; ún mu: ene, ân mt: eme, An zustimmen, 
qn (Kens), en cm: cine, fu wiu: me, un (ovon), yn flattern, yn drohen; up, åp richten, 
xp gehen; år ıpı:eıpe, hr geps:çopor, mr mes: me, pr pt: neipe, ör (wnps:wnpe); ås!) 
edel sein, ds steigen, ms mer: mice, As gwc, ks sich beugen, ps due: nice, DG gics: mice, 
As Ser gice; mè Am: mie dem. mir, af öffnen; ny alt sein, fy lösen; ut binden, ot 
kreisen, & scheiden, jt rudern: Az leuchten u. a. m. 


1) d lautet in diesem Falle vermuthlich nicht fps, da es sich um zweilautige Wurzeln 


handelt. Vgl. Le Page Renouf, ÄZ. 1868 p. 45. Das Zeichen scheint ein polyphones zu sein. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 9 
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Es wäre wichtig zu erweisen, dals solche Verdoppelung eine wirkliche und pho- 
netische und nicht etwa nur eine graphische, wie im Assyrischen, auf eine syllabierende 
Methode zurückzuführende (ks-sw-sn) ist!). Die Gemination des Radicals hat nur in 
besondern Fällen statt, und häufiger als sie sich findet, unterbleibt sie, z. B. mau (Unas 
584), ánu (434), pr-k (290), upk (290), ont (280), ga-k (289), Au-k ha-uk (289), maf 
(453), ma-fn (404), ma-sn (377), sgt-f m sgtt-tf (192) u. s. w. Vermieden wird sie re- 
gelmälsig vor der Endung ‚z.B. had (443), ad (452), sbä (452), hna (446), km« 
(417. Teta 303), ra (247), fä (248), ynük (Unas 478), kmä (515), arat (440), hadt 
(Eb. 42, 15), präa (30, 8) neben prr-f und einmal auch mée (24, 4) u. s. w.; ferner 
vor dem wm consecutivum des Verbs?), z. B. à-n (Unas 490), ma-nk (309), pr-nf 
(82), Aa-nf (Eb. 42,5) neben haa-nf (41, 4); endlich vor dem il des Zuständlichen,. 
z. B. un-fü (Unas 436), fy-fà (287. 533), pr-ta, prt-tà, prf (564), ma-fa (329), ma-fu 
(277), an-t (446), während sie sich in maa-f (Unas 39), womit eine spätere Form 

(Stele von Kuban) zu vergleichen ist, und vor dem weiblichen a in sgtt-f 
und zaa-tk (490) wieder zeigt. 

Da nun die Verdoppelung nach Willkür und vor gewissen Endungen absichtlich 
wegfällt, so scheint zu folgen, dals sie nicht die Regelmälsigkeit einer semitischen 
Wurzelbildung hat, sondern lediglich eine vielleicht wechselnde Vocalaussprache an- 
zeigt. Wie dem nun auch sein möge, so ist gewils, dals diese Verdoppelung durch 


Vocalisation abgelöst worden ist. Für das alte = (Unas 171. 495) schrieb man später 


| S=, für = kommt auch == | und = A vor, für 77 ne auch iS 


541), für AN m auch III (Teta 291), für SM auch SM) ncben N ll 


(Unas 442) auch Te (ib. 446); dazu die Formen auf | |. Wirklich steht | | 
mitunter anstatt des doppelten Radicals, z. B. in ee‘ (LD. II. 430) neben 


NIE PVR: = == | (Mar. Mon. 62,a) für Bi (LD. III. 81,«) oder 
— lo (Una Z. 49) oder der LA RU) Cas 532); AN > (ER 66, 1) für 
RTS. RZ für ele l oder 8 (Scarabaeus) u. dergl. Vermuthlich müs- 
sen auch ® ANS grchen, NZ ns das finale Ka u. a. ähnlich angesehen 


zu werden. 

Diese Vermuthung gewinnt aber an Wahrscheinlichkeit, wenn wir die Wirkung 
beobachten, welche Verdoppelung und vocalische Endung auf die Bedeutung des Ver- 
balstammes im Althierogl. gleichmälsig ausüben. Ich hebe hier aus dem schwierigen 
Sprachgebräuche dieser Texte nur die folgende Eisenthümlichkeit heraus, welche für die 
hierogl. Stammbildung einige Aufklärung zu geben scheint. Der Verbalstamm an sich hat 


LS? 


die kurze Form, aber die erweiterten Formen haben die Bedeutung eines Participiums, 


1) „Die Vocalisation in der Hieroglyphenschrift hat sich aus einem syllabischen Principe 
entwickelt, welches nie gänzlich überwunden worden ist.“ Lepsius, Königsb. p. 176. 


?) Dieses Tempus, welches oft durch angeknüpft wird, entspricht in der That dem 


hebr. mit Waw consecutivum versehenen Impertfectum. Das n könnte dem n von naue-, naa -, 


nece-, nege-, oder der arabischen Endung .,— des Imperfects verwandt sein. 
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und zwar eines absoluten, welches die Handlung des Hauptsatzes näher bestimmt. Z. B. 


ASIA ET md, findet Unas "VC auf seinem Wege, so 
ist es ihm seine Speise“ (Unas 416. Teta 303); RI! IR: > D gä 


(Unas 515); RN KT AN A IS S7 „wenn du seinen Bauch warm 


findest, so sprich über ihn“ (Eb. 36,8); SIR ZN „er geht damit (mit 
dem sqt) zum Himmel hervor, über dem Rauche hervorgehend“ (Unas 476); KE Sn) 


ND BK m K = ed ef Unas fliegt als Vogel, wie ein Käfer flat- 
GS UE MEN D RILI IX. aR a2 Unas sitzt an dei- 


nem Sitze, wenn du in deiner Barke einherfährst“ (Unas 478); RSS CO) Sen en 


(Teta 313). Dicselbe Form steht auch attributiv oder relativisch K J SEL 1 K 


„an jedem Orte, den du beliebst“ (273); Të RAN | IN „jeder 


Ort, an dem sich ein Weg fand“ (De Rouge, inscr. 95). In diesem Falle congruiert, 
wie schon Erman ÄZ. 1881 p. 53 bemerkt, die Weer: mit dem Numerus und Ge- 


nus des Substantivs, auf welches sie sich bezieht, z. B. INZIINTE 2 e We 
ISSN Setze ihn in diesem Schiffe über, in welchem du die 


t o ett eben a a cl a oa 
Götter fährst“ (Unas 490); ess FANN on | SL Na „ein Opfer, 
welches du siehst, welches du hörst“ (89). In den spätern Epochen der Sprache schwächt 


sich diese Bedeutung der geminierten Verba und der auf in mehr und mehr ab. Das 
Koptische hat die Consonantenverdoppelung nur in wenigen intransitiven Verben er- 
halten (Gramm. $ 92): x Bob : aha gbb, Suom : ouou ymm, Zum, oporp hrr, mom, non, 
ensuns dem. sain (Chamois 4, 38), ener datt u. a.1) — wo sich der Vocal zwischen die 
Doppelconsonanz gedrängt hat, etwa wie in ämam, qmam, smam, tmam, deren Gemi- 
nation indels eben so wenig Bestand hat, wie die von gbb in gb-fa (Eb. 37, 2), gmat 


(doch althieroglyph. EEG Teta 261) u. a. 


Nun ist es bemerkenswerth, dafs gerade mehrere der erwähnten Verba im Neu- 
hierogl. am Ende das Zeichen \\ haben; gewöhnlich ohne, aber auch neben der Se 


mination des zweiten Radicals, z.B. mens XD (LD. III. 125) neben en AN D |, 


VW 
73 neben ]],: mére LU 69 5 neben "` EN, \\ a 5] neben | Bu: 


1) Ich habe in meiner Grammatik p. 52 Anm. geschwankt, ob ich nicht in menpe : mepe 
das n „aus einer Ablösung der Verdoppelung des p“ erklären sollte. Aber ich habe dieser 
Erklärung entsagt, weil einmal keiner der übrigen Stämme, welche der Verdoppelung des zwei- 
ten Radicals fähig sind, dieselbe in ähnlicher Weise erhalten hat, und weil menpst : mepit ge- 
rade auf einer Form beruhen würde HI, die gewöhnlich kein doppeltes <= hat. 
hat sein r früh abgeworfen und ist zur Aussprache ma gelangt (weshalb im Demotischen eine 
scriptio plena mangelt), so dafs es analog dem ha ges: pe und Yå was: wa vielmehr mer: me 
bildet. Ich kann daher menpe : mepe nicht anders verstehen als durch pe verstärkt (Gramm. 


$ 104), wie epe aus du, mape aus mã, wape aus dem. Zo, Tape aus dem. 113 fa (Chamois 
5, 22. Chronik verso 4, 19), gepe aus xe und cmapwoTT = cMaMmaaT VON CMOT. 


dh 
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5,a. 13,6; ji, 98, a; ER 130,5 u.a.m. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs w 
hier ursprünglich Zeichen der Verdoppelung ist und den Vocal || {| oder ausdrückt. Als 


Zeichen der Verdoppelung ist \\ schon aus J Ka K e für H SAJ Ze CA 


bekannt und hat wohl öfter diese Verwendung gefunden. Es ist nicht sicher, ob schon 
im Hieroglyphischen bei den in Rede stehenden Verben die Aussprache : vorherrschte; 
aber im Demotischen, das die Verdoppelung nur noch sehr selten bewahrt, pflegt für 
jenes \\ ein II einzutreten, und das Koptische zeigt in mehreren Fällen ein entschie- 
denes s, namentlich inlautend in S. npıwors, B. cniwor und renıwor. 

Indessen sind die Fälle der Radicalverdoppelung im Hierogl. mannigfaltige, da die 
Schrift sich Freiheit bewahrt hat und nach Epochen und Texten verschieden ist. Der 


Besitzer einer hierogl. Stele im Louvre heilst bald ell und bald det > 
> <> => 


<E © . n. QNI A : 
TZ E (LD. II. 10,6) ist mit — mm (6. 27) durchaus gleichbedeutend. 


77 = D e D ZT D D e, e 
EE (mrä?) und sein Femininum —S > haben ohne Zweifel die transitive Be- 
> > Aa 
deutung, welche im koptischen mas-norte erhalten ist; jenes scheint aber schon in der 


Hieroglyphik durch eine vocalisierte Form vertreten zu werden (z. B. gelegentlich N 
mai- wie IN IK SA qas-), und dieses mufs doch von dem vorhin erwähnten Ab- 


stractum —S verschieden gelautet haben. Es kommt sogar ein dreifaches —> vor in 


er: Les Naville, destruction 621). Das alte eil (mräu) mit seinem Fc- 
D <> (III) > 


mininum © (LD. II. 71) oder — (Rec. IV. 139) ist ohne Zweifel intransitiver Be- 
e Se 
deutung; aber | Som oder H i A eem Mi-amun, nach Hermapions Übersetzung öv"Au- 


VNA 
a . . KE, br IT IX 3 . 
puy Qui, wird im Namen einiger Ramessiden auch = oder —S geschrieben. Diese 
<> <> 


und ähnliche Beobachtungen lassen sich darin zusammenfassen, dafs die Hieroglyphen- 
schrift eben keine genau vocalisierende, sondern eine Consonantenschrift ist. 

4. Wenden wir uns nach dieser Erörterung der althierogl. Vocalisation, die im 
wesentlichen auch die mittelhierogl. ist, zu dem Zeichen \\ zurück. Kaum vor Anfang 
des Neuen Reiches tritt \\ deutlich zur Vertretung eines Vocals ein, und zwar erscheint 
es zunächst als Variante des finalen i . Es findet sich ST (Champ. not. 1, 505) 


neben {| (Rec. IV. 131); m auf einer turiner Statue neben — à « 


(Mar. Ab. 662) neben IE ib welches vermuthlich mit (ETS und l gll (ib. 756) gleich 


ist; NUS gewöhnlich für das seltnere Ni f | | d Bee d neben rx | d (Mar. mon. 


61) für das althier. er | » (Unas 270. Teta 228); > (Abyd. 600) für das ge- 


wöhnliche Ra ei. ëm. Dals nun für solches finale. | a oder \\ ë (man gestatte 
diese Umschrift) in andern Fällen ) & vorkommt, worauf Maspero (Mél. d’arch. 3, 139) 
hingewiesen hat, beweist für die Aussprache nichts; denn 00 (n) ist die Länge des 


1) Es ist, wenn ich nicht irre, nirgends bemerkt worden, dafs der von Naville aus dem 
Grabe Sethos edierte Text sich auch, wiewohl übel zugerichtet, in dem Ramses’ III. befindet. 
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| (e) und beide wechseln mit We, wie sich noch weiter zeigen soll. Vor allem müssen 
wir erkennen, dals die übliche Umschrift der Hieroglyphen dem # viel zu viel ein- 
räumt. 

Aller Streit, ob « oder e, ist aber eitel, wofern wir nicht der Bedeutung der kop- 
tischen Vocale eingedenk sind, welche bei der Beurtheilung des finalen \\ in Vergleich 
kommen müssen. Bekanntlich ist der Vocal s ebensowohl wie e im Auslaut der Wörter 
den Dialecten nur selten gemeinsam; vielmehr zeigt in mehrsilbigen der boheirische 
gewöhnlich s, wo der sahidische e hat, z. B. tus: tue ma, nos: norte ntr, cons: cuite 
en-t, pomni : pomne (altkoptisch paune) rnp-t u. s. w. Woraus immer dieser Auslaut 
entsprossen ist, er lautet im Boh. s und im Sah. e und bezeichnet einen unbetonten 
Vocal, der die Dehnung des vorhergehenden Stammvocals herbeiführt, wenn derselbe 
in offener Silbe steht. Diese schwache Endung ı:e, die übrigens in Goodwins altägyp- 
tischem Texte in griechischer Schrift nur e lautet, kann aber nicht in Frage kommen, 
wenn es sich darum handelt den Laut der alten Vocale zu bestimmen. Ein wirkliches 
s kann im Koptischen nur ein beiden Dialecten gemeinsames sein; ein solches ist aber, 
aufser in einsilbigen wie ere (fu), % (altkoptisch Te, vgl. tms: Taasg, fu) u.a. fast 
nur nachweisbar, wo es mit einem andern Vocale diphthongesciert; es ist in solchem 
Falle z. B. in ctos stë, dai Tod, cSa1:cgas syau, nHiinar ng-u, NG-Å, SpHi:gpar yrau, 
rad ete., oft aus å, d, meist aber aus v entstanden. Ein wirkliches e kann auch nur 
ein betontes sein, welches dem Sah. mit dem Boh. gemeinsam auslautet, wie in de: 
ne p-t (urspr. pu-et, peet), Spe: ppe yr-t, Sae:pae, cade u.a. Hier erweist sich e nicht 
nur als die ursprüngliche Endung des Femininums (n=, 77, 2 qt, e, S. e =B. ı), 
sondern auch als Trägerin einer grammatischen Form. Die Länge dieses e ist aber n, 
welches in der Flexion oft daraus hervorgeht, z. B. e:ne Pl. Bnoss:nnre, Sae: gae 
Fem. San: gan (für Sac-e) u. s. w. Und diesem n entspricht in grammatischer Hin- 
sicht durchaus das | , das man daher mit Grund € umschreiben kann. 


Dieses selbe \\ e, d. h. | oder ®, ist die wichtige Endung mehrerer nominaler Bil- 
dungen, namentlich l x *epe „der an, mit,“ TN? der in,“ — hrau, hra-€ ep: apart 
„ober,“ > xrau, yra-ë Spri :gpas „unter,“ ch (LD. II. Ze 9) oder ~ (D. JI. 


110, 5) cons „erst;“ ferner N (140, 0), I d zl al, Se, JS 


DO TN SE = nam. Im Femininum weicht dies \\ dem a, im Plural 


gewöhnlich dem | € , Es bedeutet || e (und nicht etwa ei, denn für snpé findet sich 


nicht nur rzpå, sondern im Althierogl. »npu; für rsë pac ist die alte Form regelmäfsig 


+ S (Unas 237. 578) und für Atpe | D (432). Die Ausflucht, dafs dieses alte D oder 
IE in \\ zu s geschwächt sei, habe ich vorhin abgeschnitten. Es ist aber wahrscheinlich, dafs 
diese Endung \\ nahe verwandt einer andern ist, welche bald l und bald Qi geschrie- 
ben wird, z. B. IN (vielleicht — NN | Pap. Berl. 135) und all ZéSus. Im Kopti- 
die Meggie d 
schen entspricht dem \\ oder |, wo es überhaupt hervortreten kann, e; das bezeugt der 
Plural epnor: epar (TK: , Gr, einmal auch area’ (ÄZ. 1872 p. 52), der auf einem 
Stamme *epe ruht. So mag auch das einige Male vorkommende IN NS einem am-H0r 
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entsprechen. In der That ist e, welches nie mit ı wechselt, wie ich gezeigt habe, die 
Adjectivendung xar’ £oxry, z. B. Sae, beade, oeAxe, cabe, mit dem Femininum # und 
dem Plural nor. 

Dals nun das finale \\ in den zahlreichen Fällen, in welchen es die neuhierogl. Texte 
gebrauchen, mehr als ein | sei, ist nicht wohl zu beweisen, auch nicht wahrscheinlich. 


e e A | a ge E e CAT o 
Zwar ist Lars oder Ié ste, stoë für sta ctos, ct- geworden, aber ae (LD. III. 


5, c. Eb.) ist ww; ao % (LD. III. 120,5) sšë statt s$au, šsau wird cwe: wwe!); Sch 
\ Sec 

(LD. III. 10,0) oder Lee (69, a) ist das Masc. auf e zu dem Fem. tmonn. Die Endung 
4 | | 

vieler Gentilia \\, z.B. A, Sase, Nhsë u. s. f. scheint sogar in eewy : eum durch eine 

mehrfach, wie wir sehen werden, vorkommende Metathese erhalten zu sein; das Fe- 


mininum zu INS IN (LD. III. 5,0), welches (IER) geschrieben wird, ent- 


spricht vermuthlich einer koptischen Form auf n. 

Und wie es sich mit dem Nomen verhält, so mit dem Verb, welches im Neuhierogl. 
mitunter cin finales vw zeigt. Dasselbe lälst sich meist auf ein @ zurückführen, wie 
Me (LD. III. 110, à) af PRG PTS cup (218,a) auf sru, A (226) 
auf êfu, safe, hate u.s. w. Wurde der Vocal in der alten Sprache noch gesprochen, so 
ist er im Koptischen ganz abwefallen, hat aber die Dehnung des Stammvocals veran- 
lafst. Ähnlich verhält es sich mit dem \\ dreilautiger Verbalstämme, me GS entê cunT, 
besonders solcher auf n, wie in: nšnë, thne, tynë, sbne, uënë, ynsë u. s. w. und vier- 
lautiger, wie mumnd monmen, Athtë; dazu nene nuwins: noen, Yeye, tëtë, snesne, sfnfné u. a. 
Namentlich ist \ auch die Endung der Causativa, deren vocalischen Ausgang auch die 


SE ; . TO + \ CH . . 
Gemination in |< J| andeutet, z. B. "0 sade me „Wahrheit darbringen“ 
> ZE a g 


. . t-a  } 
(Mar. Ser. 5) von är, wie das kabylische sali (faire monter) von ali (monter); ES 


LD.111.32, DIE, äer Seas 32: N 140,5; 81 73; — Si 1V.366; 


Dk Mar. Dend. I. 42, a. Nav. mythe 13; IMS Dend. III. 67,c. Es handelt sich hier 

ont und e SÉ 
M M æ. + a 

Und wenn selbst für das eben angeführte sis« in Eb. 36, 7 f l (s=, d. h. als Par- 


ticipium auf ns, steht und Formen wie Uli: (Br. Suppl. 1264) vorkom- 


men, so steht uns doch die schwankende Bedeutung des ebenso wohl wie die des 


um @, welches zu e abgeschwächt worden ist; es ist der Typus 


\\ fest. Das letztere entspricht hier genau dem demotischen J], dessen mannigfache 
Aussprache oben erwähnt worden ist; diese Schrift bietet z. B. ask& für wer und blblë 
für Gophep, kephwp. 

5. Unzertrennlich scheint das Zeichen \\ mit dem ägyptischen Duale verbunden, 
nicht zwar im Althieroglyphischen, wohl aber beständig und gleichmäfsig von den Zei- 
ten des mittleren Reiches an. Im Althierogl. wird dieser Numerus gewöhnlich durch 


Verdoppelung des Determinativs ausgedrückt, z. B. J= „die beiden Sper- 
` <> | i Se Oo . D 

ber“ (Unas 570), 33 „die beiden Fülse,* E „die beiden Himmel“ (514), 
BE ES CD 
1) Mit ssau oder ssau scheint das bekannte IN f oder j verwandt zu sein, für welches 


ich ÄZ. 1877 p. 88 die Aussprache m-$s-mä vorgeschlagen habe. Es bedeutet also: „gehörig, nach 
Gebühr“ und liefse sich vielleicht mit mewe „eigentlich“ vergleichen (Gramu. $ 263). 


www.egyptologyarchive.com 


1831.] von L. Stern. 67 


„die beiden Horizonte“ (471); auch wohl durch Sn u eines Silbenzeichens, wie 
Us > „deine beiden Schwestern“ (Teta 274), pe „lie beiden Horizonte“ (233). 
Daneben finden sich jedoch Duale mit Endungen, masculine mit u, wie = | NA 

beiden Seiten“ (Unas 514), A „dic beiden Scepter“ (Teta 14), 


EP = beiden Testikeln“ (Unas 532. AT. 12, 2), TRENTA D 


—, (Mentemsaf 2, 8. Unas 565); und feminine mit Verdoppelung der 


CH 


Endung, wie ENT KR (Teta 261) und Ir. IE OI (Unas 337). Man würde 


aus diesen ältesten Belegen des dualen Ausdrucks zu schlielsen berechtigt sein, dafs 
das Ägyptische keine besondere Form der Zahl entwickelt habe, sondern sich vielleicht 
des Plurals bediene, der dann durch |} enas, cnost:cnte näher zu bestimmen gewe- 


sen wäre. 
Nun kommt gegen Ende des alten Reiches eine genauere Schreibweise auf, aus 
geg g ) 


welcher alsbald bestimmte Dualformen entspringen. Alles Duale wird durch 1; oder \\ 
bezeichnet; die Verdoppelung eines Ideogramms wird dadurch ersetzt und ein Suffix 


erhält dadurch seine Beziehung auf die Zweizahl. So findet sich > ES 11 (Unas 190) 


oder Sj PA" (Lepsius ÄT. 1); P À (AT. 3, 33) für GEZ à (32, 47); 
, (LD. II. 150,a) für das erwähnte dfbu”; for (ÄT. 1,7) neben I BR 


ww i) 
(LD. IL. 125), RRI AT. 1, 21T (30, 10); ferner © Pr 14) für das alte Ka 


MAMN 


33 \\ (4,5); und später sogar au (Eb. 74, 12) E H oder EN und 
— || „unser (des Tum und Month) lieber Sohn“ Mar. Ab. 1.29). Es SE 


dann die nrännlichen Duale auf Ei (anfänglich SE z. B. ANV V'ES 


(Teta 331) mit dem Dual von a: Le „die beiden andern“ (Teta 342), SECH 
„les deux; ze "e oder ST (ÄT. 1,10. 16,9. 80, 16) für das ältere uru 


dau; TED (1,15); Jo bäi (Mar. Karn. 11) u. s. w. E sollte annehmen, dals 
die weiblichen Duale auf, z. B. d: e (LD. III. 194, 17), 
\\ Eee See 

einen gleichen Ursprung haben; sie werden im Neuhierogl. gewöhnlich, obwohl man 
bisweilen zu der alten Bezeichnungsweise zurückkehrt, wie in Jedi) ad dl (Mar. Karn. 11). 

Der ideographische Ursprung der Endungen und ® ist eine e Sache, 
keineswegs aber ihre Aussprache. Bei der Bestimmung derselben geben wiederum 
Schreibweisen der ältesten Texte den Ausschlag. > hat die Aussprache d Dn) oder 


CO) und © die Aussprache të oder vielmehr fa (nt). Neben zwei grolsen Henkelkreuzen 
steht (Leps. ÄT. 40) die Aussprache Toll änyä; die beiden JTep-Vögel 
> oder RAA (Teta 60) haben im Namen des Genius die Aussprache 
Hpä, Hpt; T, schon im Pap. Prisse, hat, wie Naville ÄZ. 1882 p. 190 lehrt, die 


Aussprache A AA oder althier. NDR (Teta 306), eigentlich ist es der Dual von 
l 


si im Pap. Ebers 69, 4 erscheint ein Dual — 03 st 3 und anderswo © Üb M ' 


Ié dgddal 
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D` ist eine Variante für » Ç oder If (vgl. lee, Unas 118, für Gil des 


spätern Textes), und das Verhältnifs des zum || ist oben erörtert. Wed) wechselt 


nie mit DS oder SU); denn \\ ist ideographisch, und in par x~ (D Hist.. I. 18, 8) 


tritt der einfache Strich dafür ein, während in — *- a (II. 46, 61) die Endung 


doppelt geschrieben ist und in a WE (LD. HL 244,5) an einen Stamm auf 
a\ tritt. 


Wir kennen jetzt auch die Endung des weiblichen Duals, der © oder | ideogra- 


5 i : Sao @ = 
phisch en sie lautet althier. M fa. ka oder Së (Unas 471) 
für das spätere g ist eine solche Bildung; vielleicht auch =? || oder a A 21 


CHA 


weg a PP sense TTT, von TTT A Aen ne 
D eng, was mit TEITTITITIITTTTTT Treo a ër beiden 


Göttercyclen.€ Im Mittelhier. tritt aber für IN regelmälsig S em, z. B. für das oben 


erwähnte šut” „die beiden Federn“ gewöhnlich |} S M (LD. III. 194. Mar. Ab. I. 52, 28). 
Ob Sy UL — = (LD. III. 38, e) šuťť ein Dual ist oder vielmehr „die fedrige Krone“ 
bezeichnet, mag dahingestellt bleiben. Für die Aussprache të würde vielleicht Te N 
(LD. IV. 21,a) sprechen, wenn es nicht der allerspätesten Epoche angehörte. Für 


e e a , | 
t | 
SANS wird zuletzt auch TEA geschrieben. Die Aussprache des \\ läfst 


sich am Dual nicht erweisen, obwohl er uns jetzt mit dem semitischen Dual auf ai 
und fai in Einklang gekommen ist. 

Nach Darlegung dieser Gründe für die Annalıme eines formalen Duals im Altägyp- 
tischen kann man zuversichtlicher nach Spuren desselben in der neuen Sprache suchen. 
Ich habe die Duale des Koptischen keineswegs übersehen, so namentlich nicht die 
dunkle Bildung!) mm (?): on, fem. gar -cnre (200) von we (Gramm. p. 132); dieses 
war wurde in der alten Sprache ap Sai Zou gesprochen (Eisenlohr, math. Hand- 
buch I. p. 19). Dagegen hatte ich über cnar Bedenken; denn es lälst zunächst nur 
eine Endung u erkennen, welche in qroor, +or, coos plural ist und in den Feminina 
groe, te, coe schwindet. Ob das Femininum not: ene ein duales T oder ein anderes 
afformatives hat, ist schwer zu entscheiden; denn das Althierogl. bietet dafür nur lia 


SER 
$ S ill 


Sao 
sn-t?), wie es für our 


‚ Amt- €, für cawge Len sfy-t und für Wire 

1) Diesen Dual übersieht Erman, aber schon Lepsius hat ihn vor vielen Jahren als sol- 
chen erkannt (Zwei sprachwissenschaftliche Abhandlungen p. 137). Das von Peyron bezeugte 
war finde ich mehrfach in dem mir von Herrn Dr. von Lemm freundschaftlichst mitgetheilten 
St. Petersburger Fragmenten des Lebens Victors: our mmacnopk (200 Maulthiere); wagespe 
nn MCON MWAHA MIIELOOT ATW WOMIHT HE ICON Dun nteriymn (er verrichtete 200 ma- 


liges Gebet am Tage und 300 maliges Gebet in der Nacht). Das boh. mn (Z. 43) ist nicht 


ganz sicher und vielleicht unt zu lesen. 


2) Dafs Si, sšti snti zu sprechen ist, wird nicht mehr so natürlich sein; wie ÄZ. 1881 
111 


oO D 
p. 49 behauptet worden ist. In der Stelle NA 1 au=(>?) II: e D SZ 
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on", A psz-t hat; und die Endung s:e in cnort: ente ist kein duales \\, sondern 
die von mir sogenannte schwache Endung, welche die Feminina goure, camge, de 
und povr von seet haut” ebensowohl haben. Übrigens scheint die Bildung sehr weit 
hinaufzureichen und in den urverwandten libyschen Sprachen noch deutlicher erhalten 
zu sein. „Zwei“ lautet im Temaschirht sin fem. sanatet, im Tamaschek sin fem. senatet, 
im Kabylischen sin, fem. senath1). 

Was sonst ÀZ. 1881 p. 48 von koptischen Dualen aufgezählt wird, kann ich nim- 
mermehr dafür erkennen. Brugsch hat die Auffassung, welche in ägyptischen Aus- 
drücken für Morgen und Abend, Tag und Nacht, Licht und Finsternils, Anfang und 
Ende Duale erblickt (mit der ich mich freilich nicht einverstanden erklären werde), 
durch poetische Bildungen wie Cam „Abend“ und Cem „Mittag“ ein wenig gestützt; 
aber Toos1:gT00ve ist keineswegs Dual, sondern die buchstäbliche Umschrift von 


u o fat (t=T, u = 0o07, ai=ı:e), dessen Endung im Neuhieroglyphischen 


Ne e EN ie Ns aber auch K und im Demotischen € oder ë geschrie- 


ben wird?). Dals ferner ovepnte kein Dual und kein Plural ist, sondern ein Sing. fem. 
gen., bezeugt der Sprachgebrauch; S. ®Aoore Aore für B. «Aut (Niere) ist nicht mehr 
Dual als #Aoome Plural von rAom ist; und warum das T in wants (Nase) eher duales 
sei als das des nicht angeführten zer : roots (Hand) mit seinem femininen + wie Sats: 
ots, ist auch nicht zu ersehen. Wäre 1oose (fut, Go) Dual, so mülste es, da zòt” 
ein Femininum ist, nach Ermans eigener Lehre doch ein ve erhalten haben, aber es ist 
ebenso wenig dual wie neuhier. tbu” fu”. Ebenso heifst noose, welches übrigens ur- 
sprünglich «oo lautet, für kau” nicht „zwei andere,“ sondern aAXoı und ist ein Plural 
mit der Endung 1:e. Auch die nicht angeführten “nor Ge und cdoror : cnoTor Ge 

sind wahrscheinlich keine Duale. Wo bliebe denn auch der Singular von allen 
diesen Wörtern? Endlich ist im Demotischen keine Spur von einem Duale. 

6. Die Bedeutung des D im männlichen Dual gemahnt uns die sonstige Verwen- 
dung dieses Digrammas als nominale oder verbale Endung mit Vorsicht zu P 
Dals X oder, wie allmählich immer gewöhnlicher dafür geschrieben wird, © nicht ui 
gesprochen worden ist, muls bei der unbefangenen Betrachtung der Fälle, in denen 


diese Endung erscheint, sofort einleuchten; aber wir präsumieren nichts, wenn wir N 


mit %” transcribieren. i bezeichnet cin doppeltes s , wie sich auch gelegentlich dafür 


geschrieben findet: het) für Nu (LD. III. 2,d), namentlich im Neu- und 


= ee a © old s= mT (Unas 179) ist Maspero durch 


die spätern Texte Seen irre geleitet worden. Es handelt sich darin um 5 Opfergaben (åštt); 
„es sind 3 für den Himmel vor Ra, es sind 2 für die Erde vor den beiden Götterkreisen.“ 
Vgl. Teta 344. 

1) Offenbar hat „der Bruder“ als „zweites“ Kind den Namen von dieser Wurzel; er heifst 
im Hp sn oder sna con und im Bugaitischen san, PI. sana. 


+) TS 2 (Unas ae N E (Teta 325) = x KR D 77 (Mar. Abya. I. 52,22) 


ist ee ie wie = > Unas 947) Dual, sondern fuat-fuat zu sprechen und heifst entweder 


„jeden Morgen“ oder „ganz früh Morgens.“ 
Zeitschr. f. Acgypt. Spr. Jahrg. 1884. 10 
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Nachhierogf., z.B. Ei I = bie, (Br. Suppl. 904), IN. : (Mar. Dend. IV. 2) 
| 000 
= H "ins Das sind indeis nur graphische Varianten; die grammatische Bedeutung 
000 


des S ist die eines finalen It spärlich noch im Mittelhier., aber häufig im Neu- und 
Nachhieroglyphischen. Es mangelt nicht an überzeugenden Beispielen: Ge “à ist gleich 


\ M (Br. Suppl. 612); ut findet sich neben 7; = di (DFI. 14) 


für das gewôhnliche Wi ee, en; für INS, ji kommt {ol x (Suppl. 882) vor; für 


ENN im Berl. med. Pap. le: für NA. (LD. IV. 20,5) statt syau BEN 
lé cSas:cpars; für das alte All wird neuhier. Se (LD. III. 13, a), IEN: > 


(143,0) und ER (128,5) geschrieben; statt | © QE] auch] <S] (Harr. 56 b, 7) und 
q IN (DHist. I. 6,68). Der ideographische Dual sowohl wie der durch |  bezeich- 


ae dient selbst, wie es scheint, zum Ausdruck einer Endung des ee daher 


(= (LD. II. 48) neben d is (64,5) und dem nachhier. (RQ = (Mar. 
Dend. III. 7,a). Die ursprüngliche Form dieser Endung | oder II ist aber, nach dem 


Gebrauche der ältern Texte zu urtheilen, das einfache 

Was nun die phonetische Geltung der Endung E betrifft, so wird sie zunächst 
ohne Zweifel durch den U-Laut begründet, der noch bis ins Koptische mehrfach vor- 
herrscht. NN þagor: nagos wird in den Decanen dou gesprochen. | N D 1 ist 
wor : eoor; die häufige verbale Endung N stellt sich im Koptischen als wor dar, z. B. 
EE (LD. III. 254) pepiwor : npiwor Aauzgpée, evöckes; N LD. II. 10,a. Mar. 
Ze \\ 


Karn. 35, 53. Ab. I. 20, d ( Gen Id, Nav. lit. 17, 13) ist gleichsam nfr-wor, „a, 
NS (LD. IT. 57) gleichsam Atp-wor und ANS (Mar. Karn. 11,2) nzm-wos; also: 


IS =,= = Als SUE H dee „schön ist das Schauen, selig der Anblick“ 


(Mar. Ab. I. = Se wofür die Pyramiden geben: I DINGE NP EN 


Ds (Unas 584. Teta 42), und diese Formen auf ax d. h. UE scheinen jener an- 
LS A 
SC koptischen auf wort in cmapwort (gesegnet) u. s. w. zu entsprechen. 
Aber gleichwie Qi im Laufe der Zeit allmählich von ad, & (n) zu j, i, e geschwächt 
worden ist, so hat auch € seine volle Bedeutung verloren und ist ebenso wie das de- 


motische JJJ, welches aus ihm entstanden ist!), zu + und endlich zur Aussprache der 
schwachen Endung s:e herabgesunken. Jim Mittelhierogl. hat \\ ohne Zweifel noch 


die ganze dem If ebenbürtige Bedeutung, z. B. BAM > ‚AT. 12, 19), Za D 
(LD. II. 128); ebenso im Anfange des neuen EE A B. = (ÄZ. 1873 p. 60. 


Pierret 1, 11), ANNEE (Stele 58 Bul), 7 er môs (Saneh. 218), ISNT 


1) Die Ableitung dieses demotischen Zeichens aus | wird weder durch den Augenschein 


noch durch den Schriftgebrauch bestätigt, wie schon aus Baillet’s Darlegung (Recueil 4, 13 ff.) 
zu entnehmen ist. Übrigens bezeichnet das demotische Zeichen keineswegs nur das i. 
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(ib. 5), = | (LD. III. 2,d. 222,9. 254,6. IV. 18), Ê — 7 \ (Mar. Ab. I. 51, 29. 
DHist. I. 6; 63. 21, 17) und kaau” (LD. III. 243,0. Dend. I. 9), ay HS (LD. III. 


24, d), Ve (140,6), AS (Mar. Karn. 35,67. DFI. 30), EN (LD. II. 150, a), 


NSG“ 31,6. Mar. Ab. I. 8, 82. Karn. 52. DHist. I. 1,10) u. s. w. u.s.w. Aber 


im Neuhierogl. und Hieratischen wird j u tonlosen Endung, z.B. — EN ari: kare 


(LD. CR 280,c. DHist. I. 14, 7), welches in diesen späten Texten ebenso wie yau”, 
samu”, tua” nicht plötzlich als Dual auftauchen kann; es lautet ursprünglich Aku und 
das \\ done die Devergenz der @ von der alten nr Ebenso steht es mit 


nn (Mar. Ab. I. 5) pawıs : pause; II, = oci: oce; AN, MHCI : MHCE; IN. 


SA EA pT À (DHist. II. 47. Mar. 


A: boh. move (gleichsam mwe); 
Dend. I. 39 c. 42, e) für das ältere setu cire „Glanz“ (Pistis Sophia p. 7). Die Endung von 


e Lan scheint im boh. exwpo für sah. wpap einen vocalischen Ersatz im Anlaute 
erhalten zu haben; in — "CC (d’orb. 9, 8) po ova scheint sie das o zu bezeichnen; in 


\ DK (DHist. I. 21, 16. II. 46, 41) eur ebenso wie in ven (ÄZ. 1874 p. 9) oswr 
Fe) 
die Dehnung des Stammvocals zu rt en zu veranlassen. Im Nachhierogl. 


ist die Endung ungemein häufig: I FE, ~N Stu NT vn CM m DO Qe 


u.s. w. Weil in der spätern Zeit die alte Schrift mit der dermaligen Ne in 
fortwährendem Streite lag, so gestaltet das Neuhier. die Endungen mit grofser Willkür; 
es zeigt sich, dals alle die alten Vocale N » : |. If ohne Ausnahme und Unter- 
schied, wenn sie unbetont bleiben, zur schwachen Endung werden. Ich kann diese 
Schwankungen hier nicht verfolgen und füge als Beispiele zu dem oben erwähnten 
tuat, tuaut, tuait, tua, tuau” voos nur noch hinzu, dals dasselbe Wort im Pap. Ebers 
mäh-u”, mäh-ut und mah-tt (Glossar p. 22) und sonst (Br. Wb. 1421) für sa-«” auch ša-ut 
geschrieben steht. 


ae dem schon an ist eine weitere Variante des | das einfache u, z.B. 


== (Mar. Ab. 834) für _a. | A) (Mar. Dend. L 29,4. III. 10) u. a.; ebenso SW 


wie Geer zeigen wird. Im Nachhicrogl. verbindet sich ° e nicht selten mit g ohne Zweifel 


zur Bezeichnung eines einheitlichen Lautes, z. B. Ze, d Di dem. bi; de KNN \ l TIT 


(LD. IV. 69,6) = JP | am Dend. II. 19,0) = PK )- SET TB. 135,1, je- 
desfalls gatas „Sturm.“ Was soll uns die Aussprache katui? Ebenso findet sich kau” &’, 
rru” cd, hau” d’, häau” dä’ u.s. w. Für FUN (DHist. I. 4, 45) ist vielmehr 
IND a RÉ (LD. III. 199, a) zu lesen. Wir können das Altägyptische transcri- 


bieren und müssen cs strenge thun; aber von seiner Aussprache giebt nur das Kop- 
tische eine annähernde Vorstellung. 


7. Ein anderes für diese Untersuchung wichtiges Doppelzeichen ist © oder ew. 
Schon das Althieroglyphische der V. und VI. Dynastie hat es in vereinzelten Fällen, 


o. 8 se D CA D 
z. B. ll (Unas); gewöhnlich aber steht dafür vielmehr oder einfach & oder 
A 


oder il oder IN und dals ll mit => X wechselt, ist oben bemerkt worden. Nichts 


10* 
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schwankender als die Schreibweise dieser Endung! Dasselbe Wort SH a (Mar. Ab. 764) 
findet sich geschrieben — a x All (617. 674. LD. II. 144,c. Saneh 187), SC d ) > 


(Rougé, inscr. 13), 1 y — M (Ab. 613), 1x © (T49), a YA T (681), 
"CH. er (753) und S Ss (LD. III. 25), vermuthlich ein Dualis; ähnlich lautet dh "e p 
> LE mue 
(Leps. ÄT. 9) auch N Jj (Ab. 673), MT | (741), Oh I» Ah HI 
wm KR Nm num 
(757) und dh Fan (644. 843). So steht ferner H SS (LD. IM. 225,a) neben J ur 
MAAAA S , Kar wm ` 2 
J ] (178,8), 133 (DHist. II. 17, d); Àz “ neben À ) (LD. IIL 79); £f 


neben Ly und N f; TE neben A (Dend.); L NE 


oder Käl N (Harr. 29, 11) neben = m von ĝe P 095 (Br. Suppl. 969); 


> No lil 
za cl o sd DV o 
XX neben zeen o, dem alten N: und dem späten RR E æl’ neben g? ° 
000 = 0 x III <> Jil 


(Eb.); m neben AH DEN 8 WE für SE N 5 (Suppl. 909), NS 
neben LE (912); SUD D ~ ZN Tee (Eb.); die alte Form für 
ZT ist 8; ge UN X ré kommt auch LR in de vor, für 
a À e$ auch sel (Eb.); ferner steht (be d neben (ke d und für das alte H. Ki 


endlich Yla Q (ÄZ.1867 p.62) für Ve und = = neben = SN 1 (Br. Suppl. 614). 


= „ verbindet sich nicht nur mit à" wie in RAV pl Hare), e Z SAM 
ad RUNIE und mit UNK du? e elle (Suppl. 050); sondern auch mit | (. 


wie in Kell 1 (LD. III. 265, f), ll (Harr. 6, 1), namentlich ın Ableitungen, wie 


LUS (Rec. IV. 124) und in den Pluralen =? © SD maat-nor, Kl gi, 
U, SI. Séi, demie] PA IA ae À 


(le A oder | nn l l N RI (Rec. IV. 7) amnt-ns wechseln, u.s. w. u.s.w. 


NWM 


Es ergiebt sich also aus diesen Gleichungen: 


eck Ah Mk 


und zunächst ist der Schluls gestattet, dafs (= i ==) ist!), nicht aber, dafs \=|| 


ist, denn Is ist ebenso wenig üblich wie o|] oder allt, Da nun ein auslautender Vo- 


cal häufig unbezeichnet bleibt, so wäre die weitere Annahme gerechtfertigt, dafs ı und u 
hier nicht zur Bezeichnung desselben, sondern lediglich zur Bestimmung der Qualität 
des T-Lautes dienen. Ein auslautendes a versteht und liest man zunächst als die fe- 


L 1 A 2 e LU 8 D) © ® Li CH 
minine Endung at, et1:e?), mitunter auch ein al, wie in a 1772 nie aber ein < 


1) Dafs į soviel wie Š ist, wird in der AZ. 1883 p. 64 doppelt hervorgehoben. Ich habe 


es bereits ÄZ. 1873 p. 73 bemerkt und in meinem Glossar p. 50 wiederholt. 
2) Es ist sehr wahrscheinlich, dafs man sich des © auch im Inlaute zur Bezeichnung des 
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Darf man aber a mit | gleichachten, dann gewinnt w die zu allem Bisherigen stimmende 
Bedeutung eines | à oder IN ä und genauer eines > und schon die Variante IE und 


die Pluralendung | N (ns) scheinen anzudeuten, dals der ursprünglich auslautende Vocal 


sich früh auf das Innere des Stammes auf ” zurückgezogen hat. 


Dafür REESEN auch die demotischen und koptischen Formen, in welche sich die 


alte Endung `. , verfolgen läfst, sammt und on z.B. 2? 0 dem. At ent; -2 S 
dem. At Re. a (Una Z. 8. LD.III.68,c), 5 (II. 118, ‘d. 121. I. 13,6. 46, c. 59,5), 


|| (DHist. 11. 84) enen JO ode N (Karn. 9,8), © | le (Una 


Z. 49) mepit : menprr (?); ANP (DHist. I. 18,8), GAS 7 (LD. DI. 12,d. 
28. 146), vermuthlich rout" gworrt:goorrt (?) „streitbar, männlich“ 1); NS EN 


um PAST pasıtnc?): paar de, va . Jo NR ment’ dem. bent hacnxT; i NÉ 


(Saneh 121) daier ar oder 11 eT; ft (Lps. ÄT. 2, 22) ewosT; auf eine 


Endung Sn: althier. DEN scheint das koptische -wost zurückzugehen. Der voca- 
lische Auslaut, den die Endung ursprünglich hatte, de oder > läfst sich im Koptischen 
nur vereinzelt nachweisen: ate für ar ist Wm oder ZT EN (Unas 593) und wayre neben 


wayt aceßr; ist a oder DA . In einigen sahidischen Wörtern hat die 
O O 8 S 
Endung einen ganz eigenthümlichen Ausdruck als nr gefunden, es muls unentschieden 


bleiben, ob die Sprache in diesem n einen Ersatz für einen Vocal sucht oder ob etwa 


nr Ähnlich wie in Ntaräuas oder im neugr. vr gelten soll. So ist RN A d oder Te. q 
(LD. III. 5,a. 71,5) schon in alter Zeit zu wxevr, dem. psynt, geworden; aus Qui oder 
021 dem. j A „die Art und Weise, das Wie“ ist das koptische Präformativ der nominalen 


Abstracta Aer: want entstanden 3); ' Be „zehn® Ant: unt u. a. m. (Gramm. $ 103). So ist 


e bediente. Das triftigste Beispiel dafür ist = “R` esoop. Ein aQ drückt auch den Aus- 
laut von Begevix-n und "Aocıvo-n aus. 

1) Ich halte an der von mir aufgestellten Lesung ya des Zeichens (LA fest (übrigens ist 
IN ke in Pap. SEHR zu lesen, nicht mit "A1 obwohl es vielleicht in älterer Zeit Jr 
lautete. Die Gruppe — DA heifst vermutblich nicht yra, sondern yrya; denn die Com- 
plementierung eines Silbenzeichens (UO) durch ein anderes (m) ist nicht. üblich. Die Wieder- 
gabe des hier. y durch das kopt. boh. © ist zwar sehr auffallend, aber doch nicht unmöglich, wie 
es scheint. Es könnte gwost (dem. hut) indefs auch mit gas zusammenhängen. 

2) Eine ähnliche Bildung ist nenedituc von cd oder N »backen,“ ver- 
muthlich einem libyschen Worte. Im Temäschirht heifst nek ekanafagh „ich brate,“ im Kaby- 
lischen iknef. 

3) Darnach in meiner Gramm. $ 179 zu berichtigen. sn: emm ($ 180) ist dagegen das 
demot. Li-n, z. B. in ki-n-mny (Canop.), welches dem hierogl. 4 „Form“ entspricht. — 
Übrigens ist INA (Mar. Karn. 37, 39) kein Dual und die auf diese Annahme ÄZ. 1876 p. 98 


gegründete Behauptung unhaltbar, wie J. Krall bemerkt hat. 
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auch das oben erwähnte wnT-(cnte) aus ur hervorgegangen, und S. nrag für B. etag 
scheint eine ähnliche Neubildung zu sein. Sorgsam und treu sucht das Koptische die 
Erinnerung der Jahrtausende festzuhalten, aber oftmals falst seine enge Form die Fülle 
der alten Bildungen nicht mehr. Merkwürdig ist der Ersatz, den die Endung des Nomens 
= ZA 1, gerecht“ gefunden hat; es ist ohne Zweifel das koptische oun : tue Oixmos 
Sec? lehrt, dals jene Endung eine gewisse Selbständigkeit bewahrt hat. Noch seltsamer 
sind erwr „der Erbauer,“ welches auf ein gt-t” AIR Kl ya oder 1. dp ?) zurückweist, 


und eer (der Kaufmann), welches aus dem hier. BI fe e E it e Jee eil 


entstanden ist. Während die Endung | , hier durch ein prosthetisches e ersetzt wird, 
sucht sie sich in andern Nomina agentis a innern Vocalismus zu erhalten: ein finales 
S © hatte ursprünglich oron Kl, ebenso nogı (Seiler), ovoor:orwse (Fischer) sowie pası 
(Wäscher) und xace (Bestatter?), Leeman’s mon. II. 248 no. 636; vgl. Lepsius, Elle 
Taf. IV.c. Daraus erklärt sich, dafs die Endung von À a (LD. II. 150,a) etc. ph-t” 
im koptischen amagı : amaote : amegs, amagt theils erhalten und theils geschwunden ist. 

Der Ursprung der Endung a \\ scheint dem weiblichen Duale nahe zu liegen, 
a Form durchaus die au ist. Selten ist a \\ eine radicale Endung, wie in 


=? \ Ÿ d'A N. NS a wl: eu Ton II. 142,c. III. 32) u. a., sondern bildet namentlich 


Derivate vom Nomen sowohl wie vom Verb. Zu den nominalen Derivaten auf S oder 
Ui oder N gehören einige sehr alte und wichtige, in denen die nn den Begriff 
des Zugehörigen bezeichnet. So wird _ a ND (Una Z. 29) von ` = abgeleitet; 
Pa IPS = IIr-tat St-tut (Unas 104) „die Hor’sche und die Seth’sche,“ zwei 


Opfergaben. % RECH der die Namen mehrerer Himmelsrichtungen gebildet!), nämlich 


I oder KS oder ` \ 2 N = (LD. 11.124) mgit „der Norden“ vom Stamme mA; IER a 
oder IR J il oder : cn oder Al oder dp eset „der Osten“ von df „links“ 
und ®o oder oder emenT:emnT „der Westen“ von yxs „rechts“ (im He- 


bräischen „der Süden“) und dem libyschen amaina (im Temäschirht aber „den Osten“ 
bezeichnend, Bahrdt V. 675). In dieselbe Ordnung gehört auch das räthselhafte A oder 


Ve (Stele 7317 Berl.) oder Ve „der König des untern Landes,“ womit vielleicht das 
koptische gur: ont CT oder ell ?) verwandt ist, und zahlreiche Adjectiva relativa 
von Ortsnamen wie Be %_y nb-t” „der von der Stadt Nb-at” (Omboi), wofür althier. 
Bde (Unas 335) vorkommt. 


1) Es wird ein merkwürdiger Zusammenhang zwischen den Ausdrücken für rechts und links 
und den Himmelsrichtungen offenbar. Die Aegypter gehen bei ihren Bezeichnungen von der 
Richtung nach Süden (der gibleh) aus, wie bis auf den heutigen Tag 443 südlich und (55X nörd- 
lich (die Meerseite) heifsen, während die Hebräer, Inder und Römer sich nach Ost, die Griechen 


aber nach Westen wandten. Von den hierogl. Ausdrücken EN à „rechts® und EN 8 ü 
mal À ad 


„links“ scheint das Koptische den ersten, der vermuthlich mit vzn verwandt ist, in ormas : 
ornam bewahrt zu haben, während es für „links“ ohorp ein mit dem semitischen cp ver- 
wandtes Wort wählte. Diese Bezeichnungen entlehnt die Sprache oft der Nachbarschaft: das 
französische gauche ist nach J. Grimm deutschen, das spanische izquierdo baskischen Ursprungs. 
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Auf Grund des Gleichlauts der weiblichen Dualendung wird die nominale Bildung 
auf œ „ mitunter durch Verdoppelung der Stammhieroglyphe bezeichnet. So steht 


& Q & Q . 6 Q Q 
M sûr FTAL G oder JAL Gel Sa DER gen Sn 
Dend. I. 65, b. 11.68. IV. 22, d) und im Plural 7 EN oder AN | (AZ. 1880 p. 26); 
desgleichen E für En Hep-t” (vgl. ÄZ. 1882 p.85) Oucagdidos (Africanus); ferner 


D für =? WI maät” omnı: me „der Gerechte,“ Zuname Ramses’ IV. In diesem Ge- 
Zu 
brauche liegt aber eine Bestätigung der Endung des weiblichen Dualis |||. Es ist selbst 


. Er . 5 6 « ge SS 
nicht unmöglich, dafs das oben erwähnte SH und die Göttin _Z SA oder 
ZANI d (ÀZ. 1877 p. 80) als Nomina relativa von Gart (Horizont) und maät (Wabr- 


heit) und als Singulare zu verstehen sind. 
Zahlreicher sind die Nomina agentis, welche durch die Endung a u von Verben 


abgeleitet werden, wie T Sie nznu-t” (LD. II. 136,4) oder To OU. 114,4) u. v. a., 

auch Feminina wie ~ „die Sängerin“ (LD. III. 230). Die althier. Endung, welche 
= \ 

diesem ” entspricht, ist, wie wir oben gesehen haben, oder — Formen, die im 


\ 
Neuhierogl. mehr und mehr aufser Gebrauch kommen, weil die Sprache den auslauten- 
den Vocal | oder e abgeworfen hatte. Im Koptischen ist die Bildung z. B. noch 
durch mepit, went, gaAnt, CTMHT und nant (nagnut Z. 54 verhält sich zu diesem, wie 

=) | 
wert zu dem ältern oc) vertreten. Die Verba'form auf hat aber nicht nur nomi- 
wale, sondern, sobald sie mit den Suffixen versehen wird, auch participiale Bedeutung: 


zu der oben besprochenen Bildung auf DEN -worT Jälst sich die ähnliche eq-corknt 


evoxruwv stellen, welche genau dem hierogl. f J Së entspricht. 


Die Endung aller dieser Formen ist aber wirklich © und nicht etwa u allein. Ich 


kann mich nämlich mit der von Erman aufgestellten Hypothese nicht befreunden, nach 


der das finale u, d. h. 5, dasselbe Element wäre wie das &xXéa lu d. i. das arabische e 
der Nisbeh oder „Herkunft,“ da dasselbe wesentlich verschiedener Art ist. Dem haar- 


scharfen arabischen Grammatiker stehen die ws und das rs auf verschiedener Stufe 
der Derivation: es kann sich von der Nisbeh ein Femininum bilden, aber nicht umge- 
kehrt vom Femininum eine Nisbeh; von Aa heifst die Nisbeh ia, nicht U, denn 
das letztere hat eine andere Bedeutung. Was die arabische Grammatik verbietet, soll 
nun gerade die Eigenthümlichkeit der ägyptischen Nisbeh sein, dafs sie sich nämlich 
fast durchgehends von dem um das abstracte feminine t vermehrten Stamme ableitet. 
Ich denke, wir können des arabischen Ausdrucks, der unter Aegyptologen nicht allge- 
mein verständlich ist, daher leicht entrathen und von Nomina agentis, relativa und dere), 
reden, je nachdem es der einzelne Fall erheischt. 

Weniger aber als der hinkende Name gefällt mir die Sache, welche in der ägyp- 
tischen Grammatik darunter verstanden werden soll: die Endung \\ soll noch in viel 
weiterem Umfange als das arabische ‚5 Nomina relativa vom Nomen jeder Art, vom 
Verb mit seinen vollen Endungen und von der Partikel ableiten und namentlich auch 
in zahllosen Fällen, wo sie nicht übel am Platze wäre, ergänzt werden. An diesen Ab- 
grund folge ich nicht. Schon der Umstand, dafs \\ aus dem ältern Q oder $ ent- 
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sprungen ist, macht die Vergleichung des arabischen „s é äulserst bedenklich; und die 
Texte widerstreben der Annahme EE indem den angeblich correct „geschriebenen 


Namen $ x2 (Mar. Abyd. 855), N) (627.755. LD.I1. 137,9) una || Ja [IN Abya. 
800. 803.877.901) die Formen ET 2 Br 9), we (832) und NL \ (814. 902. 


1029) und diesen Singularen Plurale wie NN Se (LD. II. 136), wo das \\ in 
l 


die Mitte des Wortes gerathen ist, zur Seite stehen. Schon aus dieser Pluralform 
A MNM 


Will! 
rect ist, oder vielmehr, dafs \\ hier wohl die grammatische Form kennzeichnet, aber 


kein Vocal mehr sein kann, von dem der Sinn des ganzen Satzes abhängt. Aus dem 


oo. : \\ e e 
sollte hervorgehen, dafs im Singular © und nicht x ursprünglich und cor- 


Umstande, dafs \ willkürlich gesetzt und ausgelassen wird, darf man gewils schliefsen, 
dafs das \\ hier das nebensächliche und dafs das a das hauptsächliche grammatische 
Element ist. Der Ausdruck des Persönlichen liegt nicht im \\, sondern in dem Prono- 
men suffixum. 

Mir scheint diese verbale Endung \\ oder a eine und dieselbe wie || oder | zu 
sein, die Endung des Zuständlichen, des Qualitativs oder, ein arabisches Wort ge- 
gen das andere, des Alz. Denn Tell entspricht dem koptischen ong : ong. Und 
so kann ich aart € oder änrtf” nicht ENER verstehen als egons$ und anyt”s als econs; 
und in der That schwindet die Bildung aufn \ im Neuhier. mehr und mehr und KE, 
rn tritt an ihre Stelle. Dieses a oder à , des Zuständlichen, des Umstandes und 


der Gewohnheit, zeigt sich im Althierogl. in een ganzen E wie im 


Englischen als Gerundium ebenso wie als Participium: Ve © Ni IN „he 


lives of you are living where of“ (Unas 191); TOIRE MIN >? he is 


Sg where of, Onnos lives there of.“ Ähnlich heilst es in spätern Texten Le 


rs „unfern,“ SR A eisor kateco „unbeweibt,“ 7 Je is cegos Ee 


stig.“ Es ist leicht ersichtlich, wie die Hinzufügunrz ag des \\ das Verständnils des viel- 


B. (4 ET 
deutigen A erleichtern mulste, z. xa > Bug c, GOO 


" I CAS Es TEATE TE ez xæ »0 jeder Priester, der sei- 


nen Gott ehrt, der die Dauer der Monumente p Götter in ihren Städten liebt, der 
die Bekleidung mit seiner Würde erfährt und durch seinen Sohn sich verherrlichen 


läfst“ (Mar. Mon. 70, 1). Ebenso verhält es sich mit 2 = (Mar. Ab. 906), d se 


(LD. IH. 5,a), Ne (13,c), NS (24, d), RE (89,0), DAT” (195,0, 
18), AT = (II. 36,4), Sa (136,4), À 2 (Mar. Ab. 914), 2 
17 (Mon. div. we u. dergl. m. si = — E N (Rec. III. 187) ist die 
Schreibart des Pap. Prisse 18, 3 BIN "und die noch ältere der Pyra- 


Il aa 
mide e E, E, Hl zu vergleichen. Dieses mitteläg. Participium auf eu ist an 


die Stelle des althierogl. getreten, welches sich durch Gemination oder durch den 
Vocal 00 bildete, und wurde im Neuhierogl. durch das umschreibende IS abgelöst. 


Das Relativum _ | nt”, ntu empfängt hierdurch einiges Licht, da es von der Partikel 
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© 


der Relation ww durch dasselbe à \\ des Umstandes abgeleitet ist. Heilst bk n eutn 
„der Diener des Königs,“ so bk nt” sutn hab-f „der Diener des Umstandes, dals der 
König ihn sendet, der Diener des sendenden Königs.“ Es vermittelt n die Anknüpfung 
eines Nomens, nt” die eines Satzes. 

Die hierogl. Texte selbst lehren, wie die ie HUNG t” allmählich ihrer Consonanz 
verlustig gegangen ist. Nur so erklärt sich Br (LD. II. 212,0) für ymu”; == für 


Er 
=. 79 


—. Ho res 
Ser (LD. III. 202,0) für wm => (DHist. I. 14, 8); Ann don (Mar. Dend. 


IL 51) für ment”; en 2 neben SE A; Sp Mar Ab. 833) für das gewöhn- 


liche INS fl (Br. Rec. 1,6) für ynnım; IS LASER KR | für cm; an 


neben 2 ` ) 2 u. 8. w. — wie denn überhaupt ` in unzähligen Fällen mit \\ so- 
<> T 


wohl als mit N wechselt. 


Im Nachhieroglyphischen ist a eine beliebte Schreibart für das auslautende radicale t, 


z. B. = AN für urt (urtu), sN a A für qmt, — N für Gi eperor; = à *SpuT 
a \\ \\ a \\ a \\ 


Mar. Dend. I. 28; Eu III. 48, d: SA së neben = II. 48. 49; ai D 5. 68: 
ANNAM NNNNA z | si R => CH A 

1" "d III. 58; TI. 33,0; E, % (g1-Jurg IV. 36; Sur 69; des 

neben J BER IS Sy neben J h dwt : bwre u. s. w. Dadl ai es in geben 


000 
Fällen de Art Ter auch den Vocal bezeichnet; denn für das übrigens schon 


in der XVIII. Dynastie vorkommende BR |: findet sich auch Wm LZ on 
1V.20,b), welches an den Plural ceßeasor von cobr erinnert, für JS y D (Dend. IV. 36) 


es 
auch IT D (IV. 38) und für ING e auch AT ce, wo das ë am Ende vicl- 
leicht in der Dehnung des Stammvocals -wr-4g Ersatz nimda hat. 
8. Wenn wir darin nicht irren, dats das Zeichen vw nicht nur eine Bezeichnung des 
finalen ) und > sondern in manchen Fällen nur ein diacritisches Zeichen ist, welches 


sich etwa einem hebräischen Dagesch oder arabischen Teschdid vergleichen lälst, so 
wird auch der Vermuthung Raum zu geben gestattet sein, dals es in der zweiten Be- 
deutung gelegentlich noch andere Consonanten kennzeichne. In dieser Hinsicht scheint 
mir der Buchstab x. der Erwägung würdig, der sich in dem alten pronominalen Stamme 
pf (vgl. ÄZ. 1882 p. 184) vermuthlich zum Vocal verflüchtigt hat. Dem nachhierogl. 


D Me en AM ANA "ze? 
kon 
wW e, em = scheint das koptische ns, 74, 


na zu entsprechen; dazu kommt noch x) ici : NICE, Re für (EN 
und SE LN "vw Dr = N 'Apowor. In ähnlicher Weise scheint \\ mitunter 


Pronomen oe oder 


ein inlautendes mw zu begleiten; von Le | ist aller Wahrscheinlichkeit nach das 


er COTÈ-HT eUTXruwy en jr TB. 20, 1 steht für DEE RAN 
PANT SE neben I , wie 177 für xwpr:xwwpe und J ~ 
ür 


` a oder 
(ut 
doch wohl um die nichtägyptische Aussprache des Consonanten zu bezeichnen, ist oben 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1884. 11 


ER Wie \\ dem —> in Fremdwörtern so regelmälsig vorhergeht, 
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kurz berührt worden. Ähnlich scheint es sich in manchen Fällen mit dem @ zu ver- 
halten, welches in der neuägyptischen Sprache doppellautig ($ und w) wird; vielleicht 
dals das ihm folgende \\ mitunter die gutturale Aussprache bezeichnet, z. B. in FEN 


(LD. II. 4,8), gar (IV. 87,a), LT (Dend. III. 48, c) oder se E 


neben Í Sege (Br. Suppl. 893). Doch will zur Beschränkung solcher Muth- 


malsung erwähnt sein, dals für sde (LD. IV.67,c) nicht nur ll. 
sondern auch | ) w geschrieben wird. Es liegt nahe, dem Zeichen \\ in solchen 


Fällen eine ähnliche phonetisch bestimmende Bedeutung beizulegen wie etwa dem # oder 
e nach einigen Consonanten in neuern Sprachen. Aber wir müssen uns begnügen die 
Thatsachen zu verzeichnen. 

Doch es ist hohe Zeit, dafs ich diesem Anhange über we und in x ein Ende 
mache. Meine Darlegung wird, wenn ich nicht sehr irre, zum wenigsten erwiesen 
haben, dals die Hieroglyphenschrift nicht so einfach ist, wie die angenommene Trans- 
scription, welche dem \\ ein für alle Male den Werth : und dem II die Bedeutung € 
beilegt, voraussetzen lälst: vielmehr spiegeln sich in ihr die wichtigsten Vorgänge in 
der Geschichte der ägyptischen Sprache wieder, und namentlich in jenem winzigen 
Doppelstriche. 

Berlin, im April 1884. 


Notes sur quelques points de Grammaire et d'Histoire. 


Par 
G. Maspero. 


(Suite). 


$ XLVI. Le musée s’est enrichi, au mois de Décembre 1883, d’une assez curieuse 
stèle en pierre calcaire (no. 5576), provenant de Damanhour et mesurant 1™27 de haut 
sur 0"51 de large. C’est un décret analogue au décret de Rosette, mais abrégé et 


débutant par la double date suivante: In —| IS DNS, 7“ a 


UT SE == le" g d etc. „L’an XXIII, le 24 de Gorpiaios, qui est le = 
du quatrième mois de la sa saison Pirt des gens d'Egypte.“ Voilà une double date qui 
donnera de l'ouvrage aux chronologistes. 

Notre stèle ne porte que la version hiéroglyphique. Peut-être les textes grec et 
démotique se trouvaient-ils sur d’autres stèles isolées; peut-être le temple où était dé- 


posé notre exemplaire était-il dans une localité où il n’y avait pas de graveurs sachant 
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le grec. Cette dernière hypothèse est d’autant plus vraisemblable que la stèle est fort 
laide d'aspect et de travail. 

M. Urbain Bouriant, conservateur-adjoint du musée, a bien voulu se charger de 
publier cette stèle en entier dans le Recueil. 

$ XLVII. Au mois de juin 1883, le moudir de Damanhour, Ibrahim Bey Tewfik, 
signala à M. Brugsch-Bey, conservateur du musée, l'existence dans un village voisin de 
Damanhour d’un sarcophage portant plusieurs cartouches royaux. Après quelques difficul- 
tés je fis transporter ce sarcophage au musée de Boulaq, où il figure sous le no. 6029. 

C'est le sarcophage du roi saite Psamitik II. La cuve est en grès assez grossiè- 
rement taillé. Elle mesure 0"75 de haut sur 1"75 de long, et 0"78 de large. L’inte- 
rieur a été évidé précipitamment, juste assez pour recevoir la momie; il n'a que 1"45 
de long, 0"55 de large et 0"32 environ de profondeur. Il n’y a point d'ornements ni 
de figures sur les parties qui sont à la tête et au pied. Des deux faces latérales, la 
mieux conservée est celle de droite. Elle porte trois scènes d’adoration, qui se succè- 
dent dans l’ordre suivant, en commençant par les pieds: 

1° Le roi debout, coiffé van, présente le | à une divinité à forme humaine assise, 
coiffée Ç) et qui ramène les deux poings fermés sur la poitrine. Au-dessus de la tête 


du roi: P s Sous le bras du roi, à la hauteur de ses genoux, | 4 . 
Au-dessus à de la tête du dieu, et en trois colonnes verticales, ec 
EH 
à KK À 
A can <> 


D 
> 
Ji% 
2% Le roi debout, même costume, même coiffure, offre le grand gâteau en forme 
de cône —> à un hippopotame adossé contre un pilier et placé sur un piédestal carré 


Au-dessus de la tête du roi, Le CC ena au-dessous de 
deS jol 
son bras, “=. Au-dessus de l’ hippopotame 


ld: 


| 
D 


et en | une seule ligne | `> 


Q AE 
En Km. 


horizontale 


D 


TT 


CH > E E , CA 
= Se d. Sous l’hippopotame, et sur le piédestal carré, | | 


3% Le roi debout, même coiffure, même costume offrait un 
objet qui a disparu. Au-dessus de la tête du roi, ° ol fn A 
au-dessous de son bras, KW. La divinité de- | 35 
vant laquelle il était en E satin devrait ; | => 


IN GODE 
se trouver sur la face du cercueil qui n’a jamais été gravée. 


Sur l’autre face laterale, et commençant par les pieds, on trouve, 1° le dieu Chair 


| e ? dernière lui, la déesse Parole i =) , en forme de femme, assise. 


G O4 O 


N 


2° Le roi (p N © |, debout, même coiffure, même costume offre | à 


en ise, dont on ne voit plus que les jambes 
une deesse N assise, plus q j 
1 NY La\=), dE légende qui était-au-dessous du bras est détruite. 
oa A RN 


3° Le = debout, comme au troisitme tableau de l’autre face; legendes et offran- 
de effacées. 


11° 
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Le couvercle manque. Il est peu probable que le sarcophage ait été déposé pri- 
mitivement à l'endroit où nous l'avons trouvé. Comme le sacrophage de Nectanébo, il 
a dù ètre enlevé de son emplacement primitif. Je suis porté à croire qu'il vient de Sa 
el-Haggar, l'antique Sais, où était la sépulture de la famille des Psamitik. 

La petitesse du sarcophage et surtout de la cavité destinée à recevoir la momie, 
me porte à croire que Psamitik JI dont le règne fut d'ailleurs court et insignifiant mourut 
avant d'atteindre à l'âge d'homme. Si le fait était vrai, il faudrait refaire en partie les 
tableaux généalogiques de la XXVI? dynastie: je ne donne toutefois cette opinion qu'à 
titre de simple hypothèse. 

$ XLVIII. Un marchand d'antiquités du Caire a en sa possession une petite 
statue en calcaire (H. 0"35 environ) représentant un homme agenouillé auquel la tete 
manque. J'inscription commence sur le tablier par trois colonnes verticales et se ter- 


mine sur le devant du socle par deux lignes horizontales: BK Hu (AS) 

a! = ln BET 
a A DIT mm TA 

2 l -s — AD ma CE K DAS A Don D 


IS 5 E ll a Aas E Mee Tout 8 
ES Deen BEN aĵ. outes ces restaurations et 
LG Z x f MAMA Krieg ACH 8 CH a = 


ces rétablissements d'offrandes avaient été faits dans Saïs, comme le prouve la clause 


finale: „Et j'ai fait (cela) pour que ne périssent point les temples de Sais la ville de 
Nit, 


jamais.“ Au dos, sont les restes D légende en deux colonnes verticales: 


=. 


E RT = Rio 2 SC 
[H NA NETTE 
y a E xo men 
KA SS wk E al 
LL 
ge EE SÏ NS 
EIN IA J KAES) 


" us J'ai signalé ailleurs (Transaction of the Society of Biblical Archaeology, 


T. VI), la conjugaison de =. DS On trouve sur la stele 169 de Turin: TA 
E KE nanas EE. SES 779.97 EC La forme Ee est fre 
ed EE N à à a, a PATES 
quente: je n'avais pas encore vu = | 

$ L. Depuis 1869, j'avais relevé dans différents textes du Nouvel Empire des formes 
qui Ge établir l'existence dun duel des pronoms. Ainsi dans l’Adydos de Ma- 


riette (T. I, pl. 24), le roi Scti 1°" est debout entre Montou et Toumou m lui adressent 


la ne iR Ss Ze al MCE |»? Lt 


. Plus er c'est Thot et Safkhou a. parlent au même roi (T. I, 


ii | 
he l. 910: 5 i ee dl cl SS I e LT 
Wé 


» < ZU Im CD nam vum 
EN = Il TR | 
autre oo que Je ne donne que sous bénéfice d'inventaire, jusqu'au moment où il 


CH a D r OU 
X A J'avais également recueilli un 
AAAAS 


D e ae a D uvm D 
sera bien prouvé qu'il n'existe pas de pronom E, , į? comme le pense M. Erman: c’est 


un passage du piédestal de l'obélisque de la reine Hatshopsitou à Karnak, où, parlant 


TUE MAMMA 
des deux obelisques, le texte dit DJe = J- e" . Jai toujours différé à 
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tirer parti de ses passages, parce que je ne savais siq] était une marque idéographique 
de dualité, le chiffre deux, ou bien si c'était la voyelle à Les textes des pyramides 
prouvent, non-seulement que le duel des pronoms existait dans l'ancienne langue, mais 
que le duel était mis régulièrement partout où l’exigeait le sens religieux des formules. 
Je donnerai les exemples pèle- A ee l’ordre où je les ai relevés jusqu'à present. 


Peit AR (BU) (ou) See R EUR VE 
leed Te QU) on) MN S. Le pronom duel 


est écrit deux fois avec \\ Ee God une fois sans la voy ‚elle . Cette variante, et 
MMM 

les autres que l'on verra plus loin entre les textes des différentes pyramides, semblent 

bien montrer qu'il faut lire partout Teni, où la grammaire l'exige, quand même le texte 
D = H D Dur D , D 

ne donnerait que : les graveurs usaient du droit d'écrire ou de ne pas écrire à 

volonté les voyelles finales. Les deux personnages dont il s'agit ici sont les deux —> 
, D D © a ` ` e D e œ 

PR, forme féminine des = À}, et la voyelle finale n'a pas été écrite ici non 

plus: le a marque le féminin, mais vocalisé en \\ il se prononçait fi et implique, comme 


le montre le déterminatif Ki la forme duelle Rokiti. Toute la série des adjectifs 

e . So Se D D ir j A e. e A D 

qui suit est au duel || oiriti, N dl daiti, même le pronom relatif 
> | 


il entiti. Cet exemple est des plus instructifs parce qu'il nous montre l'accord 


os CA 
obligatoire entre toutes les parties du discours dépendantes d'un substantif au duel. 
; > AM > a a < a 0 t AT <> MMM A) w 
Pepi l: A RS d LT 
TA > A E e EC) \\ 
= TI A) vum 
a D © a 


rom TER IZEASELBTILAS 


5 Noel SIT HT (EU) (ete 
ZLLZL E TE - ; | 
a 3 Il faut lire ici Skottouï, au duel bien que Ké soit seul écrit. 


Pepi Il: ee NT (EU) STEIN IF E 


: ici encore il faut lire Khouïti nibiti to pen, au duel féminin. 
AMMA 


Pl CNRETT EST EM) 
Pepi 1°: Isis et Mäe AN ass | Ir 


I \\ m 


Pepi 1°: ou. a en Leit, hotpoui duel. 
Teti: LAN EAN R RSI Quma-ni-sou khnom- 


mitt gamaiti Osiri, où gamaiti est le duel de la racine qama. 
Een TEE m ENCORE TES Bar 
VITRINEN (DI i} (olu L NEY etc. Ma-k hirour Iert noutir 
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nasou (?) sini ar Pipi Nofirkeri ouota pou hnā Sonbou tai Pipi ar sokhit. Les 


deux T St qui appellent Pepi étant nommés plus loin, on ne saurait douter que 
. KH i et BEA ) ne soient des duels et | également: je vocalise sin: au 
AMMNMA 


duel et sounou au pluriel le pronom mm pour des raisons que j’exposerai ailleurs. 


poil NZZ RSS r 
JL Te EN) ER KP TZ = (HU) ete. Lisez tini au duel: 


OT 

Pair EPLI PAT Se LUCE) 
LENS bel EN GE NES 
IC 

sen, Cap LIE po L DU EM 
CoR LENS Si HER BEE $ 


a ail 
cD 0 Gemeng 1 
deux piliers de l'horizon entraînent les duels masculins de art, et du pronom pluriel 


KANTE les deux obelisques, puis les deux statues, puis les 


nou: aroui et noui. Les variantes montrent ici encore la facilité avec laquelle les 
scribes oincttaient Ir final. 


PERL RÉ ee KC Teen 
AANTIS, QT Iou-nif kher moutiti-f apoutouti nourati ouiti 


shonou tehtehiti monatou ae tou. de est un duel remarquable formé sur 


le pluriel fe D du démonstratif féminin: A NAT =f =$ | , ~) \ , sont 


des duels féminins en accord avec les deux mères et les deux vautours. 
Je ne citerai plus qu’un exemple, dont j'ai quatre versions, deux de la sixième 
dynastie, une de la douzième, une de la dix-huitième: 


Oman 120 file JR ef) a 
Teti, 1. 60—10: sl ln, US sell Zen fC 
mue T LAS pie 
llatshopsitou: tl IMS zen Tr: 


J'ai relevé, en publiant le texte de Teti, l'erreur dans laquelle sont tombés les 
scribes posterieurs: ils ne comprenaient plus le texte et l’ont mal transcrit. Je lirai: 
Rohoui apoui taï pit. Des la XII° dynastie, il semble que le duel fût tombé en dé- 
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suétude et ne füt plus conservé que dans quelques substantifs; les adjectifs, les pro- 
noms, les verbes ne le connaissaient plus. Toutefois c’est là un sujet d’etude sur lequel 
je n’ai pas encore assez réuni de documents pour oser me prononcer. Je serai plus 
affirmatif pour les textes de la XVIII’ dynastie et des suivantes, et je considere que 
les inscriptions où on trouve des pronoms au duel, comme à Abydos "` sont très 
probablement de très vieux textes retranscrits tels quels par les scribes du Nouvel- 
Empire: j'ai déjà retrouvé en effet dans le temple de Seti 1° des formules dont le pro- 
totype nous est donné par les pyramides de la VI° dynastie. 

$ LI. En faisant les recherches pour l’Essai sur la conjugaison, j'avais été amené 
à admettre que la préposition mm ne s'était pas prononcée n tout court, mais qu’elle 
avait été vocalisée de différentes manières selon les époques et selon les emplois aux- 
quels elle servait. La vocalisation ne pour la conjugaison m'avait paru prouvée, au 
moins pour les dernières époques, non-seulement par le copte, mais par la variante ©, 


qui commence à s'introduire à la place de mm à la XX° dynastie: de même que O 
a la vocalisation ne, de même WE oD, prend & ce moment la vocalisation ne, et 


VIE IR variante de Nam me paraît indiquer une prononciation Z-ne-k. Pour 
les substantifs, le mot enims, FH et un autre que jindiquerai plus tard m’avaient 
paru indiquer une vocalisation at très antique: SCH an M. Lepsius contestait liden- 
tification du Aenıne moderne avec TIN U UT — antique, j'avais attendu que des 
exemples probants vinssent à l’appui de mon hypothöse. Comme pour le duel, les py- 
ramides m’ont fourni les exemples que je cherchais. 


aen TEE 
Pepi Il: dr JE, ahaiou hir nsi tab[ti] ni pit. 


pei m TIAA TTINA LATE roti t 


noutir ouopti ni noutirou sata Pipi poun etc. 


as To he u e 
Pepi 1%: ME A IN: o SCCA Khonti smah(?)k pou 


ni mahiou etc. 


Pait: NEID TOP" "eeennnn 

Pepi 1°, 1.87: INH + == SZ Zë, où le second ww appartient à 
SJF 

Pepi Il: JW bn =N] a ar sounouk ni nibou amakhou 

Pepi Le: st Or ä...ni Khontimenti. 

zen TERN 

Pepi 1“: SERT T AL (Bu) hir-nsi pou amon ni osiri. Pipi. 

Pepi I: N —) oi à À tábá pou am ni osiri. 
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Perl: NAN RK A. 

Pepi 1“: ‘ue a oke, A VE IR. hna soshtou pou ni 
ouolit ni timi. 

Pepill: del Ve E D TE IR. 

Pepi 1“: "Uer: E? ran ni sokhmou pou. 

Pepill: mme Ko-0o. 


Voilà pour la proposition am entre deux noms. Je mai rencontré jusqu’à présent 


qu’un seul exemple certain de mm vocalisée dans la conjugaison: 
‘ter ,„ Eat Con N = ma > DA Lions. 
Pepi Ier, 1.25: ) GD DER, gh Pir ni Pipir pit kim-ni-f Ra. 


Il reste à prouver que | final a bien la valeur ¿ dans I; comme partout ailleurs: 
Pepi 1%: CH US A dent 
Poin: of À BOIS, H eiio 


Il me semble que la question est tranchée par ces exemples. Si maintenant on 


rapproche de ce fait les variantes N de Ko et l'échange fréquent de N avec N 


mi, on en arrivera à conclure que IN préposition devait être vocalisée: je n’ai pas 


encore assez d'exemples pour savoir quelle voyelle répondait à chacun des emplois de 
K Pour le moment, il me paraît presque prouvé que la préposition ww aux an- 
a | AAA 4 3 MANN ? TR 
ciennes époques se vocalisait || ni au singulier, $ au pluriel, et peut-être 5 GA 
au duel. 
Je me suis demandé sil n’y avait pas quelque motif pour lequel la préposition at 
ANA 


était presque toujours écrite mm sans voyelle finale | ou ) l) - Voici le motif que 
CE œ , , H ° e I 
j'ai trouvé. o répond à n vocalisce en ou et nous denne un des noms de l’eau, 


oo s e e Se aa ; 
RON. nom très ancien dans la langue, puisqu'il sert à former le nom d'un des dieux 
MN 


e . ` aM N 
de l’eau primordiale. Or un autre nom de l'eau est e? ou on retrouve dans NS 
Ki De même que © représente n+ouw, je crois que mm représentait à l’origine n+i 
et se prononçait at, Bien entendu cette valeur syllabique n'empêche pas mm d’avoir 
été même à l'époque qui nous occupe le représentant de n non vocalisée; mais je crois 


que la valeur primitive ni a dû rester assez présente à l'esprit des scribes pour leur 
permettre de vocaliser mm en 1, dans des formes grammaticales connues sans qu'ils 


eussent besoin pour cela d'écrire la lettre 1 Cette hypothèse aurait l'avantage d’expli- 


quer comment il se fait que le pronom de la première personne est si rarement écrit 
dans les vieux textes dans le temps parfait: mm ayant la voyelle € inhérente, se pro- 


nongait ni aussi naturellement que 5 se prononçait now même en l'absence de Ÿ finale, 


H H . D "e D D D . o D e H 4 
<> /\ mm rti-ni, j'ai donné, wm, miri-ni, j'ai aimé, usage qui plus tard ne s’est 
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D $ 9 Za r D AAARAA H D 
guères maintenu d'une manière generale que dans des formules comme <> mm iri- 
LR 
D . AAAAAA 
ni-nik, >| etc. 
TA 
$ LII. L'idée que la non-présence de ) médial ou final dans l'écriture n’empêchait 
pas le son : de se trouver régulièrement dans les formes grammaticales comme mm, 
la préposition at et le duel, ma amené à rechercher ce que les variantes des pyra- 
mides pouvaient nous apprendre sur la vocalisation des mots féminins. Le a est-il 
toujours accompagné d’un + ou bien peut-il être quelquefois joint directement à la ra- 
; NM ` e . 
cine? en d’autres termes, un mot comme | A devait-il se prononcer sont ou sonit? 


Le copte com, cone, indique la prononciation sonit, mais il était bon de vérifier cette 
prononciation pour les très anciennes époques. 

La réponse des vieux textes est décisive: le nombre des variantes qu’ils présentent 
est tellement considérable que les noms où le a n'était pas accompagné de d devait 
former une exception insignifiante sur le corps de la langue. Je ne citerai donc que 
peu d'exemples: 


Ounas, 1. 494—495: LANL SER haml ENa ir 
Teti, L 235: IRIEKKRMIER prie 

Teti, 1 200—201: sN S MANI TE RS 

Teti, 12-19: KA St AS ST ]e 

Pepi Il: Lee AST ei 

Teti, 1. 196: SOIN AN E 

Pepi II: EU COIN Häff ANSE 


Teti, 1. 266: 1 Keel 0. = 
Teti, 1. 284: THIEL LT 


Pour le pluriel et le duel on trouve, par exemple: 


Teti et Pepills QI zt 
Pepi 1“: Ve A a E = 


faut-il prononcer Soniti ou Sonti au duel, et au pluriel Sonitou ou Sontou? avec 
chute de č medial? Ici encore, il me semble que la prononciation Soniti, Sonitou, est 
plus conforme à l’analogie. 


$ LIII. Les textes d’Ounas et des autres pyramides nous ayant montré d à côté 


de de OB pour l’auxiliaire et le GC démonstratif, on doit s’attendre à rencontrer a| et 
WIM 


TT à côté de SÉ et de 5 Ÿ: Je n'ai pas encore rencontré ] en ce sens, 
mais voici ti: 


Zeitschr. f. Aegypt Spre. Jahrg. 1884. 12 
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SE 
Teti, 1. 172: RS TE E SP SS 

L'échange de SC et est fréquent. 

Pei: KR Mlle ee I 

Pein: KERN Lei IN US Lä Mel 


$ LIV. Voici un nouvel exemple de AS pris absolument: Teti, 1. 284 5y 
one I, sama-ni-k hnäa nou khitif. Tu t'es uni à ceux de son ventre. 


$ LV. Les variantes montrent que dès cette époque, certaines finesses grammati- 
cales n'étaient plus comprises dans l'usage vulgaire. Ainsi, bien que l’on trouve d’ordi- 
naire ww pour le masculin, _ pour le feminin, ww tend déjà parfois à remplacer e 


Pei 1: Al Bal TTAR TTS 

Pepi II; AS ste Me TSh 

ppi m PZA Ee DEE EE 
(Bü) u N Basen 6 — LUC Ame 
CID pee 


$ LVI. Bé ai recueilli çà et là un certain nombre de valeurs phonétiques nouvelles 


dont quelques-unes ne manquent pas d importance. 


In, Io = LS au commencement, » au milieu des mots. 

ee ÉTAT TES 

Pepi I: ee rec Se 

Pepi 1: Il Bal Blies KA TUT) 

Pepi e? Lie Biz V AA, DURE Y 
Pei Joop IP TZUR 

ait RT Hof US, 


Naturellement FA suit la même règle: 
Ounas, l. 469: Ed be LEURS 
Teti, 1. 221: Ke (lot arr RAP 
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Quel rôle joue | dans cette valeur? Faut-il y voir un simple support vocalique 
et prononcer IK ou? Faut-il y reconnaître une lettre réelle, prononcer Aou, Iou 
et alors N fait-il partie du syllabique même ou bien est-il l prothötique? Je pencherai 


assez vers cette dernière hypothèse et je croirai volontiers que N est la véritable lec- 


ture de x, et de A: 


2° Un des exemples que je viens citer donne l’equivalence SW AN 


mom ae. Comme de Rouge l’a observé le premier, @ a une tendance à échanger avec 
AG 


EX aux anciennes époques comme aux [basses] époques, et j'ai indiqué déjà ailleurs que 


A 


a pour variante Z Voici quelques autres exemples du même fait: 


Pepi Il: AJ E h Weg DI kt 
EE 
an AT 


Les exemples sont assez nombreux pour qu'on n’ait pas besoin d'insister sur le fait. 
3° Un passage commun à Pepi 1°" et à Pepi II confirme la lecture Ma&bt pour le 


| que: ER NNN 
chiffre 30 et pour le nom de la pique: S ez PG, See 0. 


4° La dernière lecture admise pour > est J8 —. Nos textes donnent per- 


pétuellement la lecture St Id. 
ot En Ja] dar 
Teti: SE = a i Del $ 56 on 
Pepi 1*: ds“ F ness 
Peit: HPL CSS: Se 


Si la variante J} — est légitime, ce ne doit être quune forme dialeetale secondaire: 


a 


la vocalisation en ou et la lecture ouha, déjà proposée par Dévéria sont garanties, 
même pour les Basses époques, par les dérivés coptes des mots écrits avec ALS >. 

§ LVII. Depuis 1878, il paraît être admis généralement sur la foi de M. Wiede- 
mann que Nabuchodorossor a soumis l'Egypte et, renouvelant les exploits d’Assour- 
banhabal, pénétré jusqu’à Thèbes (Zeitschrift, 1878, p. 2sqq., p. 87—89). Je ue puis 
mieux faire que citer les paroles même de ce savant: „In seinem 37. Regierungsjahre 
„unternahm Nebukadnezar einen Zug gegen Aegypten, croberte und plünderte das 
„Land; erst bei Syene wagten es die Aegyptischen Truppen, unter der Führung des 
„schon erwähnten Generals Hor ihm entgegenzutreten, ihrer Tapferkeit gelang es, die 
„Babylonier zurückzuwerfen und zum Rückzuge zu bewegen. (Geschichte Aegyptens von 
„Psamitich I bis auf Alexander den Grossen, 1880, p. 168—169).“ La nécessité de re- 
faire une édition nouvelle de mon Histoire m’a porté à étudier les documents sur les- 
quels M. Wiedemann s’est appuyé pour reconstituer ce récit. 

12» 
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Le document assyrien, étudié depuis par M. Schrader (Zeitschrift, 1879, p. 45 — 47) 
est fort mutilé. Ce qui en reste prouve simplement qu’un roi de Misir, dont le nom 
détruit se terminait par ..a(?)sow et ne peut guères être qu’Ahmas, eut la guerre avec 
le roi de Babylone. Où la rencontre eut-elle lieu, en Syrie, en Egypte? Les débris 
de l'inscription ne nous apprennent rien à cet égard. L'expression ET ET AT Y JEI 
KIT Yu GE 8 >11 (>. nombreux qui sont au pays de Misir“, pouvant s'appliquer 
à l’énumération des troupes engagées par le roi contre Nabukodorossor par exemple. 
Le seul fait qui reste acquis à l’histoire, est une lutte entre l'Egypte et la Chaldée 
dans l’an 37 de Nabuchodorossor. Si le roi babylonien la mentionne c’est bien évi- 
demment parcequ’il y avait remporté quelque avantage; mais sa victoire peut n'avoir 
d'autre résultat que d'enlever à l'Egypte les conquêtes syriennes d’Apries. 

Le document égyptien se rapporte au règne d’Apriès, et, pour le combiner avec 
le document assyrien, M. Wiedemann est amené à placer les faits qu'il raconte dans 
un règne simultané d’Apries et d’Amasis. Je n’insisterai pas pour le moment sur l'hy- 
pothèse de ce règne commun: je me bornerai à examiner si l'inscription de la statue 
de Nsihor admet l’interpretation qu’en donne M. Wiedemann. Comme cette inscription 
est assez difficile à lire, on me permettra d'en donner une copie que j’ai prise et cor- 
rigée à plusieurs reprises de 1871 à 1877, pendant les cours que j'ai faits au Louvre, 
sur les monuments du Musée. 


AT EO E aa KE 
Ed Gem nee LR te UT 
ne ez, KIA ee Co) S 
KIK ECH Ee eg 
gf E ANTA OE EO ANIES 
Ji Six EI 
LEE ET an ET Bn 


HI Ei ale Elke el Ü EEDA, h 


NN 
ANNAA 


m 4 ZZ ANA a —— 8 a <> 
il Bah lo ul 
sd | ZZ | <> Al — CJ mm — 4 O % 
N TG es vr 
$ AW IE, EN 


SES EE o SCH ei ER 
Blo TT TE RU STAU ZN AN] 
„here al ehe nn alle, 
Rite ERREUR MUR TS SRG Al 
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SEET EE 
SEIN, Elle Zb 
ie au zul 


JV I A <—>SUD)o WË ZA 
A la ligne 1 et 2 il est question des peuples du midi rebelles contre le roi et que 
le vice-roi Nsihor a rejeté dans leurs vallées: ce sont évidemment les tribus du désert 


qui menagaient sans cesse Eléphantine, comme les Bicharis au siècle dernier menagaient 
sans cesse Assouân. La partie importante de l'inscription commence à la ligne 6. Nsihor 


N 


. . . <> 
raconte qu’en récompense des services rendus, sa statue inscrite à son surnom I 
MAN 


a été placée dans le temple „parce que, après que vous (les dieux Khnoum, Sati et 
Anouki) m’aviez jeté dans une localité rendue misérable par les mercenaires Amou 
am J d 
Ioniens, Bédouins, impies, [qui complotaient] dans leurs coeurs que je les envoyasse 
n Ù y Mapes, iq P 
„Clit. que je fisse aller) pour passer au désert Arabique dans leurs coeurs, comme sa 
Majesté redoutait les misères qu'ils faisaient, je confirmai leurs coeurs dans ce dessin 
Kier ) , 
„Je ne les fis point passer en Nubie, mais je les fis arriver au lieu où était sa Majesté, 
„si bien que Sa Majesté les massacra.“ 
La phrase est un peu embarassée par la petite lacune et par la répétition de 
O1 
K je crois cependant que ma traduction rend micux le mouvement grammatical 


que les traductions précédentes. Au lieu d’une bataille livrée contre des envahisseurs 
venus du Nord, Nsihor se vante d’avoir par pure habilité débarrassé le pays de soldats 
qui commencaient à se révolter. L'armée des rois Battes se composait en grande partie 
de mercenaires qu'on mettait de préférence aux portes les plus menacées. Nous savons 
par Hérodote qu’Elephantine, ville frontière du côté de l'Ethiopie, avait, sous les Perses 
encore, une garnison importante: il n’est pas plus étonnant de rencontrer dans une in- 


LU M M H M La LL >” 
scription de cette ville la mention de mercenaires syriens et Cariens ou Grecs =z, 


qu'il ne l'est de trouver à Ibsamboul, sous un Psametik des graffiti de mercenaires sy- 
riens et Grecs. Il semble que ces mercenaires, mécontents, peut-être comme les sol- 
dats égyptiens du récit d’Herodote, d’être restés trop longtemps dans la même ville 
sans être relevés, avaient songé à se faire envoyer par le gouverneur égyptien dans 


Ja montagne Arabique FT es (cfr. Brugsch, D. Géogr., p. 523) aux environs d’El-Kab, 


position stratégique importante, probablement avec une arrière-pensée de révolte. Le 
roi s'effraya à bon droit des malheurs qui pouvaient résulter de leur conduite (cfr. dans 


Brugsch, D. Hiér. Suppl. p. 1035 d 


a $ i Sa 
d'hommes ou n’avait que des soldats indigènes à 


à la ruse. Il fit semblant de les confirmer dans leurs desseins (Oly = Gi 
sel II il d 
de la frontière aurait pu les rendre plus libres de leurs mouvements, mais les envoya 


vers l'endroit où le roi les attendait avec des troupes fidèles et les décima. Je ne vois 
rien dans tout cela qui indique une campagne de Nabukodorossor et une victoire de 


= ), et Nsihor qui, ou n'avait pas assez 


opposer aux mercenaires, eut recours 


=>) ne les fit point passer dans le Dodécaschoene ( où le voisinage 
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Nsihor sur les Chaldeens à Elephantine: j'y vois un incident fréquent dans les pays 
où la principale force de l’armée consiste de soldats mercenaires. 

Comme résultat pour l'histoire générale, je n’accepterai donc des faits présentés 
par M. Wiedemann qu'un seul, celui d'une guerre de Nabukodorossor contre le roi 
d'Egypte en l'an 37 de son règne, guerre dont nous ne connaissons ni les vicissitudes, 
ni l'issue. 

$ LVIII. Dans un autre passage de son remarquable ouvrage (p. 69), M. Wiede- 
mann rejette la lecture Joppe que j'ai donnée du nom de la ville contre laquelle 
Thoutmos IJI est en guerre dans le Conte du Papyrus Harris no. 500. „Eine genaue 
„Betrachtung der Schriftzüge auf der Photographie unseres Papyrus und eine Ver- 
„gleichung desselben mit der Art, wie der Name Joppe’s sonst im Hieratischen (z. B. 
„Pap. Anast. I, p. 25, 1. 2) geschrieben ist, erweist auch diese Lesung als unzulässig.“ 
J'ai de nouveau examiné les photographies que j’ai en ma possession et je ne vois 
aucun motif de corriger ma lecture. Le DU est certain; le D l’est également dans trois 
des endroits où revient le nom P. I, 1.13, p. 11, 1.10, p. III, 1. 9, et le @ final sub- 
siste intact, P. I, 1. 13, p. II, 1.3, p. III, 1.9. Le D de notre nom ne ressemble pas, 
il est vrai au O carré du Papyrus Anastasi no. I; mais est-ce là une objection valable? 
Le Papyrus Anastasi no. I est antérieur d’un siècle et demi au moins au Papyrus Har- 
ris. Il est écrit en une grosse écriture onciale très-soignée et assez lante, tandis que 
les textes du revers du Papyrus Harris sont écrits en une petite écriture cursive très- 
lancée et très-abrégée. Il suffit donc pour justifier la lecture O du second signe qui 
entre dans le nom en question de montrer un signe semblable ayant cette valeur dans 
notre papyrus et c'est ce que j’ai fait en montrant ce signe employé dans le verbe De. 
Je ne puis donc faire autre chose que renvoyer le lecteur à la petite discussion que 
j'ai consacrée à ce sujet dans mes Etudes Egyptiennes, T. I, p. 49—50 et maintenir 
la lecture | ILE Joppe. 

$ LIX. Le musée a reçu de Tell-el-Rob près de Sembellaouïn, un fort joli naos 
en un grès très compact, au nom d’Apries. Il a 1"56 de haut, 0"62 de large et 0,85 
de profondeur à la base. La nische a 0,70 de haut, 0,28 de large et 0,45 de profon- 
deur. Il est couvert de figures d’un travail très fin. 

Au-dessus de la porte sur le fronton, se trouve la légende suivante: 


AOURAES PU O ICHS AIR 


sur chacun des montants se trouvait le protocole du roi. Mais les montants ont été 

brisés et il ne reste plus sur le montant de droite que le commencement de la bannière 
FR 1 Paroi extérieure de droite. Quatres registres superposés, 
m chacun sous łe signe ==. 


NN Premier registre par en haut. Un peu abimé sur la droite par la 
NS cassure du montant. A droite le roi debout (les pieds brisés) coiffé 


L) tend le bras droit vers libis accroupi — , coiffé d avec un T dans le dis- 
que O qui surmonte la coiffure O. et posé sur un naos eet . Derrière lui, l’éper- 


1) Im Originale sind die vor dem Sonnenzeichen stehenden Charaktere von rechts nach 
links geschrieben. DH. 
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vier Wi perché sur les trois lotus de puis une momie mäle debout {, puis le cynocéphale 


Au-dessus du roi, la légende MZE | ofo} á ; au-dessus de libis AN 


Te . Au-dessus de l’epervier Alt IN . Au-dessus de la momie Es Gen 
Au-dessus du cynocéphale: | &=. 


NW 


Deuxième registre. Le roi, même costume, même coiffure, offre l’encens & à six 
dieux debout: 1* Un homme qui marche en tenant de la main droite la canne, de la 
main gauche le signe de vie, 2° une momie debout, 3° et 4° deux hommes debout 
marchant les bras ballants, 5° une momie 6° un personnage debout marchant les bras 


_ ballants dans l'attitude des no.3 et 4. Au-dessus du roi, la légende: = (© H ES 


Dar 


? 


IN 


= NE 
bras: . Au-dessus du premier dieu: . Au-d de ] > 
sous son Dras J N premi + MEI u-dessus de la pre 


to 


mière momie NNNZ. Au-dessus du troisième dieu NKZZZ . Au-dessus du quatrième: 
LIU 


CG 


N 


œz. Au-dessus de la seconde momie E . Au-dessus du dernier dieu: ==, 


Troisième registre. Le roi, même costume, même coiffure, présente à deux mains 


un plateau chargé LU , à un Osiris couché sur le ventre dans une sorte de naos: 


| > ZIELA 
Au-dessus du roi: NW ZE, et sous son 
NS 
bras: D. Dans le naos, devant Hor: N, à ses pieds 


e Z 
au-dessus du dos d’OÖsiris: ZZ fl 


Quatrième registre. Le roi, même costume, même coiffure, allonge les deux bras: 
les deux mains sont fermées, le pouce et le petit doigt sont seuls allongés. Au-dessus: 


= (Lei Id | AN , Devant lui, et au-dessus di íl Eo . Derrière, libis 


debout, marchant: & ; une mamie debout, à tête de chacal II ©; un long 
serpent lové dans un naos —] O, et enfin une déesse debout, marchant, les 


bras ballants AS : 


2° Paroi Posterieure. Quatre registres superposés, chacun sous le signe ——. 

Premier registre par en haut. A gauche, le roi debout, marchant les bras ballants, 
même coiffure, même costume, devant libis debout marchant sur un support | 
à droite, le roi comme précédemment devant Phtah-momie dans son naos. Pas N 
d’autre légende que I devant chacune des figures du roi. 

A 

Deuxième registre. Le roi, comme ci-dessus, debout devant Hathor assise, coiffée 

XY à gauche, et devant Neith, coiffée ai assise, à droite. Aucune légende. 


Troisième registre, Le roi debout devant ma coiffée h à gauche, et devant une déesse 


debout à tête de chèvre, AS ou de gazelle à droite. Legende 1 devant cha- 
cune des figures du roi. 
Quatrième registre. Le roi debout devant Imhotpou momie ”* assis, écri- 
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vant sur une tablette, à droite, et devant Safkhou assise, écrivant également sur une 
tablette, à gauche. Légende ‘| devant chacune des figures du roi. 

3% Paroi exterieure de ER gauche. Quatre registres superposés, chacun sous le 
signe =: x 

Premier registre par en haut. Le roi comme ci-dessus, détruit en partie par la cas- 


sure du montant. Au-dessus de sa tete: = JEN et sous le bras, 7 + 
Devant lui, et sur un même socle, un dieu à tête humaine tenant | et { assis, + À 
coiffé , devant qui sont debout deux petites momies à tête humaine; au-dessus, 
NAD . Derriere ce groupe, deux autres petites momies, debout chacune 
sur un socle cubique, la première à tète d’épervier coiffée du disque © et tenant + 
dans ses mains, Sech? la seconde à tête de chacal Sc Viennent ensuite g9 à 
tête de lion coiffée © tenant 1 et + à la main et assise; enfin le groupe QD avec le 
nom =) écrit au-dessus. 


Deuxième registre. Le roi même costume, même coiffure JAR (of S , offre 
e i . a e Ten, sf 
l'encens à. Légende sous le bras >. Devant lui, Thot à tête d’ibis accroupi entre 


deux crocodils 1 et au-dessus la légende NS v 11. 
O 
Derrière ce Thot le cynocéphale coiffé © , accroupi sur 


la coudée =, légende j =) nam, Derrière et debout, marchant, le dieu Thot 


Ah IR d , à corps humain à tête d’epervier, le j et 7 à la main. 
Troisième registre. Le roi qJ] Cl) ker oli même coiffure, même costume pré- 


sente UL la bandelette (légende sous le bras u) à deux figures humaines debout 
sur un même piédestal et tenant toutes deux | et + à la main, coiffées la première 
g la seconde y: légende, IV . Derrière eux debout, une momie à tête et coiffure 
d’ibis serre un > à deux mains sur la poitrine; légende lo. Vient ensuite un 
cynocephale debout qui presente un — entre les deux mains; légende NT. 


Enfin une momie humaine debout, avec la legende xR. 
<> Aa 


EZ 
Quatrième registre. Le roi debout, même costume même coiffure: AS (of A 


tend les bras pour oindre (legende sous le bras NZ ) une statue debout de- 
vant lui, qui a le corps, les seins pendants, la juppe bouffante du dieu Nil, leve la 
main gauche vers le front, tend la main droite en avant à hauteur du nombril, et porte 
N Pe Beem 
sur la tête: légende 
= 


= Derrière lui, une momie à tête d’ibis, assise, tenant 


un socle quadrangulaire; légende KZ: et enfin une momie à tête humaine de- 
bout, légende détruite. 

La paroi du fond de la niche, la seule qui soit gravée, porte en assez haut relief, 
un grand sistre dont le manche est formé par une colonne à seize pans (six seulement 
sont visibles) surmonté d'une jolie tête d’Hathor. Dans le naos du sistre une déesse 
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est debout, coiffée 7) et serrant de la main gauche sur la poitrine le sceptre I; le- 


gende en relief, au-dessus du sistre, © £l OÖ di = LES. 
>) «0 =A <> MM 


Le sistre est présenté et tenu à deux mains par le roi agenouillé, coiffé van. = 


| ofo . A droite, perché sur une haute colome I un épervier à tête humaine, coiffé 


A et muni d'un long phallus: au-dessus de la tête, la légende, (1-77. 

LX. Fragment de base de statue en bronze avec ornements incrustes en or 
argent, cuivre rouge. Il ne reste du monument que les débris de deux faces. 
Sur l’une, un personnage debout avec la coiffure -=> des Mashouash, reçoit d’une 
Thouéris debout coiffée g le signe de vie 7 au bout de { ; au-dessus, reste de légende, 


SE = ö ) ' sbri ; 
AS = D | met Sur l’autre face, il ne reste qu'un débris de légende 


LL44 | , 
2 Ze d S Gm Jl est d'autant plus fächeux que le monument soit détruit 


que, selon toute apparence, il appartenait à Sheshong non encore roi. Trouvé à Zagazig: 
aujourd'hui au Musée de Boulaq, no. d'inventaire 25572. (Sera continué). 


N 
N 


Beiträge zu $ LVII der vorstehenden Mittheilungen. 
Von 


H. Brugsch. 


Unter Bezugnahme auf die von Herrn Maspero mit Recht geforderten Verbesse- 
rungen in der Wiedemann’scheu Übersetzung der Inschrift auf dem Denkmale Nei- 
hor’s in der ägyptischen Abtheilung des Louvre, erlaube ich mir zu den Auslassungen 
oben S. 88fll. folgende Bemerkungen der Prüfung meiner gelehrten Fachgenossen zu un- 
terbreiten. 

1. Nach meiner eigenen Abschrift der beregten Inschrift führt die genannte Per- 


son den Titel eines Ra fen >, (statt À u. s. w. nach der Copie des Herrn Mas- 


pero) d.h. „der über pas THor der Völker der südlichen Gegenden gesetzt 
ist.“ In meinem geographischen Wörterbuche habe ich S. 1288 fil. mehrere Beispiele 


angeführt, in welchen derselbe Titel wiederkehrt, wobei die Varianten NM. 
A — mM: und nt (aus der Zeit der 11. Dynastie), > fir 


our | CA I ue II 
die Aussprache mr a feststellen. Unter dem „Thore“ der Völker oder Länder 


kann selbstverständlich nur ein an der Grenze liegender. befestigter Punkt gemeint 
sein, ein Wachtposten (pocupd), wie es deren nach den Zeugnissen Herodot’s in 
Mareia an der libyschen, in Daphnai an der asiatischen und in Elephantine an 
der äthiopischen Seite des Landes in allen Epochen der ägyptischen Geschichte gab. 


Aus den mythologischen und historischen Andeutungen der Inschrift geht mit aller 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 13 


www.egyptologyarchive.com 


94 Beiträge zu $ LVII der vorstehenden Mittheilungen, [II. Heft 


Bestimmtheit hervor, dals die in Rede stehende Person das Amt eines Gouverneur’s 
und Commandanten der Besatzung zum Schutze der Grenze in Elephantine zur Zeit 
der Regierung des Königs Apries bekleidete. 
| => 
2. Die in derselben Inschrift (Lin. 6) YZ genannten Völker werden nach 


den griechisch-demotischen Übertragungen der trilinguen Dekreten durch Hellenen oder 
Uinen d. i. „Joner“ wiedergegeben. In der bekannten grofsen Neun-Völkerliste von 
Edfu umfafste die hieroglyphische Bezeichnung „die Inseln des Meeres und die 
„zahlreichen grofsen Länder der Nordgegend“ (vgl. meinen Aufsatz „die altäg. 
Völkertafel“ in den Abhandlungen des V. Orientalisten Congresses, 1881 S. 76). Dals 
in der saltischen Epoche Vertreter dieser Rasse bereits in Aegypten, und zwar in der 
Nähe von Saïs ansässig waren, bezeugt der Titel eines vornehmen saïtischen Beamten 
auf einem im Vatican aufgestellten Sarkophage (s. mein Geogr. Wörterb. 1288): 


A P = Y glgle Lola k 1 dl „der Gouverneur der Hanibu und Oberpriester 


von Saïs Nofer-àb-ra-nu-Nit“ Der Kuriosität halber sei noch erwähnt, dals der 
m 

Localgott Hor- Bahudt, NS: in dem grolsen Verzeichniß der Horusnamen in 

Edfu (l. 1. S. 1382) als in ELEPHANTINE verehrter Apollon mit den Worten angerufen 


Ge VS „du bist der grofse König und Fürst der Hanebu“ 


d. h. der Joner. Wenn Herr Maspero in der Inschrift auf dem Denkmale des Louvre 
unter den Jlanebu die Joner und Karer versteht, welche als Söldner in der Grenz- 
wache von Elephantine stationirten, so kann dieser Auffassung nur beigepflichtet 
werden. 

3. Von der sechsten Linie der Inschrift an beginnt der für die damalige Zeit- 
geschichte wichtige Theil derselben. Die einleitenden, an die Ortsgötter von Elephan- 
tine gerichteten Worte: IT NN ma &d-tn-ua, nach Herrn Maspero zu über- 
tragen: „parceque, après que vous m’aviez jeté (dans une localité u. s. ei, nach 
Herrn Wiedemann (Ztschr. 1878 S. 4) dagegen durch „weil ich Sorge trug“ (für 
das Haus) scheinen mir einen ganz andern Sinn in sich zu schliefsen. Die zahlreichen 


wird: 


Bedeutungen des Verbs N ëd sind je nach der präpositionalen Begleitung von 


einander unterschieden. ‘9, in der ptolemäisch-römischen Epoche auch _ a ër 


geschrieben, cc. N D, NJ $d-m-ä, wörtlich „fortnebmen aus der Hand, der Hand 


entziehen,“ bedeutet „fordern“ wenn das Object einen todten Gegenstand, dagegen 
„befreien, erretten“ wenn dasselbe eine lebende Person betrifft. In der von Herrn 
Dr. Erman erklärten Vertragsurkunde von Siut (s. Ztschr. 1882, 159 fl.) ist die fol- 
gende bereits in meinem Wörterbuche VIJ, 1213 erklärte Stelle: —> No m Nm 


Na af a 0 m allein zu übertragen durch: „er erläfst es!) 


EF wm ED 


<> 
1) >| wörtlich: „auf die Erde thun,“ hat bereits in den Inschriften des alten 
> 
und neuen Reiches die Bedeutung von „erlassen, nicht in Rücksicht nehmen, nicht 


beachten.“ Im Papyrus Prisse findet sich der schöne Spruch VI, 1f.: l RN 


IMISERN _ RIES Se MGR ANZ 
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ihnen, nicht wird es von ihnen gefordert“ (Herr Dr. Erman: „er giebt es 
ihnen ..... es nicht von ihnen nehmen“). In Bezug auf die angegebene Bedeu- 
tung des Verbs Ad, šad, im Sinne von „befreien,“ werden die folgenden Beispiele 


i S EC , U PS | OSA | ANMA 
genügen. In Dendera heifst einmal die Göttin Hathor: _ A Gs Zi | TX 
Ei „die Befreierin der Schwachen aus der Hand der Starken.“ Im Pap. 


| 
l 1 . @ a Q LD Fe, 
SE no. I, 7, 6 liest man: DR See On 
d CN Vi „der wandernde Leutnant ruft seinen Gott an: komm zu 
TA 


„mir! Errette du mich!“ In der Dichtung des bezweifelten Pen-ta-uer richtet der 
AAANAA 


Wagenlenker Ramses’ II. an seinen König die Worte: INS aN] ii 


FIN warum soll unsere Auflösung (d. h. Vernichtung) stattfinden? 


AI li 
Rette du uns!“ Und so ähnlich in einer langen Reihe von Beispielen, die mir zu 


Gebote stehen. Da sich in der oben erwähnten Stelle die Construction des Verbs Bd mit 


„ne = EI a 
INN ma vorfindet, so kann der Satz: 2 ES Et ES a ) S 
nur übertragen werden durch: „Ihr habt mich errettet an unglücklicher Stelle 


„aus der Hand der Fremdtruppe der Amu u. 8. w. 
4. Die darauf folgenden Worte, leider durch eine kleine Lücke unterbrochen, lau- 


ten im Originale: 


AE EI Rae 

Herr Dr. Wiedemann überträgt dieselben: [„welche Schlechtes beschlossen] in ihrem 
„Sinne; nämlich auszuziehen, um zu durchstreifen das obere Land (d. h. 
„Oberägypten) [lag in ihrem Sinne]“. Herr Maspero dagegen durch: [qui complotaient] 
„dans leurs coeurs que je les envoyasse [lit. que je fisse aller] pour passer au 


„désert arabique dans leurs coeurs.“ 
Ich selber hatte bereits in meinem geographischen Wörterbuche (S. 1335) dieselbe 


Stelle einer näheren Prüfung unterzogen und auf Grund derselben die nachstehende 
Übertragung geliefert: ([tous] ces peuples) ont eu l'intention de marcher vers 


Bérénice etc. 


NN 
NN 


O i< 0 ES N TASSE „triffst du auf einem Gelehrten, der 
a Seet 


II Mam, Zn ag | 
„seiner Zeit eine Schwäche verräth und nicht im entferntesten dir gleicht, so 


„lafs dein Herz nicht jähzornig werden gegen ihn, angesichts seiner Blöfsen. 
„Beachte ihn nicht!“ (wörtlich: thue ihn auf die Erde). In der Inschrift von Rosette 


beginnt die zweite Zeile mit den Worten: =] | le Seng SS 


a —] © „es erliefs Seine Majestät in gleicher Weise die Antheile von den 


Së, 
„Leinwandstoffen, die dem Palaste geliefert werden.“ In der griech. Übersetzung 


dieser Stelle (Lin. 29) hängen die entsprechenden Worte: wrau[rws] de ale Tas Tue zt u 
suvrsrsreriusvw sis TO Laonsxov Qursuwv 0S[ovi]uv von dem Lin. 28 vorangehenden od = 


E ab. Ebenso schliefsen sich in der demotischen Version an ein vorangehendes ui-f 


l) FR 
„er erliefs“ die folgenden Worte: „in gleicher Weise den Werth der Byssusstoffe (sun 
n'e-#s-u) welchen die Tempel schuldeten von denen, welche sie an den Palast ab- 


„zuliefern hatten“ (Lin. 17). 
13* 
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Die auffallende Abweichung dieser Übersetzung beruht auf dem richtigen Ver- 


ständnils der Gruppe Li KR AA $aas-hrt, welche beide Gelehrte in zwei 


Theile getrennt haben, wobei sie Zoe als ein Verbum der Bewegung (durchstreifen, 
passer au) aufgefalst haben. In diesem Falle hätte die Präposition der Richtung —> 


nicht fehlen dürfen, wie sie ja in derselben Linie in der Stelle: III Ñ U] a zz 


© © $aäs-an r ta-yontit „sie wanderten nach Nubien“ mit aller Deutlichkeit 
CaD CV) 


wiederkehrt und auch in andern Beispielen nie fehlt, sobald der Ort der Richtung der 
Bewegung angegeben ist (cf. Wörterb. IV, 1423). 

Saäs-hrt ist ein EE der in seiner vollsten Schreibung in der Gestalt 
Te e NN 2 WS dmit n šás-hrt in einem Texte aus der Ptolemäer-Zeit als 
solcher bezeugt wird. Im geogr. Wörterbuche habe ich S. 792 denselben besprochen 
und den Ort seiner Lage nach zu bestimmen versucht. Nach Inhalt einer mytholo- 
gischen Inschrift (cf. 1.1. S. 542) hatte der Gott Horus vor Grofs-Apollinopolis auf 
seinem Kriegszuge gegen den Gott Set und dessen Verbündete eine ganze Reihe von 
Städten Aegyptens in der Richtung von Süden nach Norden berührt. Am Schlusse 
werden als ketzte Stationen seines Siegeslaufes die folgenden Örtlichkeiten angegeben: 
TL iom n seket „das Rothe Meer,“ dann die oben genannte Stadt Süs-hré 


und die Stadt: CE 
a OCI éi 


„welcher die Sonnenstadt (Pira, Heliopolis) ist.“ Die letztere ist wohlbekannt. 
Sie war in Nubien gelegen, an der Stelle des heutigen Derr mit den Resten eines 


„Bahudet nt pi-r& der Ort des apollinopolitischen Horus, 


Felsentempels, den die Inschriften aus der Zeit Ramses II. schon damals als 


pi-rä bezeichnen (s. geogr. Wörterb. S. 483). Am Ende der erwähnten Inschrift wer- 
HHEOO | == 
SSL Y, Nomen des 


elles a Q 
„apollinopolitischen Horus in dem südlichen und nördlichen Lande“ zusam- 


mengefalst. 

In einer zweiten Inschrift aus Edfu, welche ich gleichfalls nach unseres Kollegen 
Dümichen werthvollen Publikationen in meinem geographischen Wörterbuche (S. 371.) 
mitgetheilt und näher erläutert habe, wird der Horus-Zug im Süden noch genauer be- 


stimmt. Es heifst darin: NT Aen, 7 ANZ Qaa 


Aa m CH 


ni" = safe „er fuhr aufwärts im Rothen Meere. Er ge- ge- 


den sämmtliche, von Horus berührte Orte als 


„langte nach Sas-hrt. Er erreichte abwärts ziehend das Innere des (Neger-) 
Landes Uaua“ (unmittelbar an der ägypt. Südgrenze). 

Wenn Horus die Stadt Sas-hrt nach seiner Fahrt im Rothen Meere erreicht und 
dann erst das nubische Land von Uaua an der Grenze berührt, so ist es wahrschein- 
lich, dafs jene Stadt am Meere in der Nähe der Südgrenze Aegyptens gelegen war. 
Unter den mir bekannten Hafenorten dürfte Berenice allein den vorausgesetzten Bedin- 
gungen entsprechen. 

Mit diesem Verständnifs gewinnt die historische Seite der in Rede stehenden In- 
schrift ein neues Licht. Meine eigene Übertragung wird ausreichen, um ihren Inhalt 
mit annähernder Genauigkeit erkennen zu lassen. 

„Ihr (Götter und Göttinnen von Elephantine) habt mich befreit an unglück- 
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„licher Stelle aus der Hand der Fremdtruppe (bestehend aus) ‘Amu-, Hunebu- 
„und Sati-Leuten. 

„[All diese] Völker [hatten] in ihrem Herzen [den Plan gefafst] ihre Auswande- 
„rung nach der Stadt Berenice zu bewerkstelligen. In ihrem Herzen war die Furcht 
„vor Seiner Majestät, wegen der schlechten Handlungen, welche sie begangen hatten. 

„Ich ‘ermuthigte sie, in der Absicht sie nicht nach Nubien wegziehen zu lassen, 
„sondern sie dahin gelangen zu lassen, woselbst sich Seine Majestät befand. Seine 
„Majestät bereitete ihnen eine Niederlage.“ 

Indem ich vollständig die Ansicht meines gelehrten Kollegen über die Bedeutung 
jener fremden Truppe als Söldner im Dienste des ägyptischen Königs in Elephantine, 
an der ägyptischen Grenze, theile, weiche ich nur in Beziehung auf die Richtung ihres 
Auszuges ab. Sie hatten revoltirt, und aus Furcht vor Strafe eine Auswanderung nach 
Berenice oder einer andern Hafenstadt am Rothen Meere in Aussicht genommen. Ns-hor 
bestärkt sie in diesem Plane, um einen möglichen Auszug der bewaffneten Macht nilauf- 
wärts nach Nubien zu verhindern. 

In Berenice erwartete sie der König, der sich wahrscheinlich auf der Flotte im 
Rothen Meere befand, und eine vollständige Niederlage der Rebellen beendigte den 
Aufstand. An einen Einfall Nebukadnezar’s ist auch meiner Meinung nach nicht im 
entferntesten zu denken. Dals sich Nsi-hor in Mitten der Aufrührer in einer kritischen 
Lage, IN J] SS; befand, ist erklärlich und defshalb seine Anrufung an die Gott- 
heiten von Elephantine: „Ihr hattet mich gerettet!“ vollständig gerechtfertigt. 

D.H. 


Zwei koptische Bibelfragmente. 


Von 
Ludw. Stern. 


I. 


Die Fundstätten alter Handschriften auf Pergament und Papyrus in Crocodilopo- 
lis Arsinoe oder Medinet Färis, welche seit dem Jahre 1877 abgesucht und ausgebeu- 
tet wurden, haben verschiedenen Museen unerwartet vieles ergeben, bleiben uns aber 
in der Mannigfaltigkeit ihres Reichthums immer noch räthselhaft. Dafs wir unter die- 
sen Bruchstücken Fragmente aus griechischen Classikern und solche aus lateinischen 
Juristen neben einer Überfülle griechischer Cursivhandschriften, koptischen und arabi- 
schen Briefen und Contracten, hebräischen und syrischen!), Pehlewi und andern, noch 
unbenennbaren Schriftstücken gefunden haben, ist allgemein bekannt geworden. In 
den koptischen Fragmenten der berliner Sammlung habe ich die mir ohnehin fest- 


1) In den geringen Überresten syrischer Papyri, welche das berliner Museum besitzt, hat 


Prof. Nöldeke Brieffragmente erkannt. Sie gehören, wie dieser hervorragende Kenner ver- 
muthet, dem 7. Jahrhundert an. 
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stehende Thatsache, dafs der sogenannte baschmurische Dialect vielmehr der faiyu- 
mische ist, immer wieder bestätigt gefunden. Denn alle koptischen Urkunden aus 
dem Faiyüm, die mir zu Händen kamen, waren in ihrem Dialect „baschmurisch;“ 
auch einzelne abgerissene Stücke der Bibelübersetzung, die ich fand, gehören der näm- 
lichen Mundart an. Grofs war daher mein Erstaunen, als ich vor einigen Jahren unter 
den von Prof. Brugsch erworbenen Fragmenten ein Papyrusblättchen bemerkte, wel- 
ches einen Theil des 34. Psalms der „memphitischen“ oder boheirischen Version ent- 
hielt. Da die Daten, welche mir die arabischen Papyri geliefert haben (es sind die 
Jahre der Higrah 125, 127, 147, 153, 180, zu denen einige wenig spätere in der wiener 
Sammlung kommen) nicht tiefer als bis ins 9. Jahrhundert herabgehen, so darf auch 
dieses Fragment schwerlich jünger geschätzt werden und ist ohne Zweifel das Älteste, 
was in nordägyptischem Dialect überhaupt erhalten geblieben ist, wie es auch das 
einzige Papyrusblatt ist, welches mit demselben beschrieben ist. 

Die Charactere dieses Psalmenfragments sind kräftig und von den sahidischen in 
ihrer Art schon verschieden, verwandter den faiyumischen; der diacritischen Puncte 
sind wenige. Der Text, welcher leider nur einige Zeilenanfänge und Ausgänge ge- 
währt, ist nun freilich ungeachtet des hohen Alters der Handschrift nicht ganz tadel- 
los; in Vs. 4 ist er verwirrt, in Vs. 5 offenbar verschrieben. Mir die Veröffentlichung 
eines Facsimile vorbehaltend, setze ich ihn mit den Ergänzungen, die er erfordert, her. 


’[axoc nTapsch ze anor) dn eonopem norenkı ehoA Sen raus 
neosza1 : * n[aposeisıyımı MH ETz]op epog 

orog ncesilywyy naze oan OTOHRI Nem OT ]TMEOnSI 
etRü% nc[a raren choA nroror njuna ergi 

MapOTKOTOr [ebaoor Aem mawor] 


1 


nxe oron nfièen laTIWOTHOT nxe ganjueoper 


ETHUŸ nc[a "eren Host narıygın]ı MMOI enn 
MaporHoTor [ebapor ete ntcworn MMJ]wor an 
nTorssw[ns nxe un Dart nas noann]ergwor nue 
etcodns pol HESNNETOWOT Biw nosannconsnjer nem or 
® naporsıyınlı MppHŸ borpntc METATIHPI] NTEUTICH 
MREM6O n[oreHor D anon ae Sen nxine]port orini 
0709 narreA[oc Aner EJÉLORLER MMWOT ait norcon 91]wT 


SMopequuwns [nze noruuwIT nor 
Karı nem [orcAat orog 


narteAoc [unor egesozs ncwor 


Vs. 4 giebt dieser Text wohl die richtige Lesart maporeiyını orog ncedswww mit 
dem eingefügten ovog vor nce, welches gleich darauf vor nor fehlt. Vs. 5 ist mapor- 
&uyıns ein arger Schreibfehler für maposywnı mpput hospnicr wset ck ya „wie Spreu,“ 
beiläufig nicht xoù (Schutt, Staub, “rs Lee, 14, 41. 45), wie Tischendorf liest. Vgl. 
Ps. 1, 4. Jes. 17, 13. 29, 5. 41, 15 und Hos. 13, 3 — wo für das aus dem griechischen 
d'rue (Rauch) des folgenden Halbverses entstandene koptische zoue offenbar prier zu 
lesen ist. 
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IT. 


Unter einer Anzahl beschriebener Scherben, welche R. Lepsius vor einigen Jahren 
dem berliner Museum übergeben hat, findet sich ein Bruchstück No. 8136, welches 
einen sahidischen Bibeltext enthält, den Lobgesang Moses Exodus 15, 11—19, leider 


nach allen Seiten ein Fragment. 


N, „.eq]sseoor pn... 
..Mmoeı)ge ° arco[rın renorna A 
3 anzsmoeıt ojutrg AnerAaolc... 
...neJruañumune er[oraah 
“...gennjaane artapo[... 
»,.n]ontenwon Beran, 
...%1]107 rb efod... 


Meqyeloe eppas exwor PM... 


wante nejkAaoc CaaTor naloeıc 
T,,.ntoo]r AtennAnponon[sa 


ww CÊTWT ... oraak : nas enta[xppwä epog 


MERS] chrwrg... 
D.. 2e) ere egorm ngi... 


... ageın]e eppar ezwor... 


...07 ntepsopa [oalacca. 


à ? ’ 
ÖsdoEnriusvos ev œryious SR 
~ L $ ? 
mov répare. TH iEiruvas trv Zeen rov... 
e H H $ 
NET Tov Aaov TOV... 
H , 2 ki / 
NALEKANTAS sig HATA}UME ayiov OU. 
wëige #ralov suroınoüvras pulurrisin . 
, A € P D r 
TOTE ETNMEUTAV N'YSMOLVES Edun... 
A U \ LU D d ’ 
ee AUTOUS TOOMOS, ETAHRNTAV Suite, , 
’ ’ A r D 
imımiro (a  GUTOUS TeOMOS HAI polos, psy de: Bia- 
2 , 3 Cf 
miouge gou drei Tugou, 
er D 
Ze rap}, Sn ô Ae ToU, HUDIE ... 
> d 
sis 0006 "Änpovonias dou... 
> o Lë a , e 
EIS ETOIAOV HATOHNTNEIOV TOU © HATNPYATW, MUPIE, 
P , 
Gogo, SUE: 
a e > D CS 
0 nroiuarav ai gaipés Tov... 
y ~~ C3 Lt , 
OTI ais? Dev 17706 papaw sis Sahara, 
VE O ? 3 3 > ` H a v D 
xai inyyaysv IR ŒUTOUS MUPIOS TO Gäug re Oa- 
L 
Aaroms. 


iv pizw Tas (éeuSogs) Saarrnc. 


Den Lobgesang Moses pflegen die Kopten mit einigen ähnlichen Stücken des Alten 


Testaments den Psalmen anzuhängen. 


Die sahidische Version ist bis auf die obigen 


disjecta membra verloren gegangen. Vs. 15 ist das t von etwa über ein à corrigiert. 
Vs. 16 gente nexAaoc caator „bis dein Volk an ihnen vorbeigehe“ giebt das Verb 
caaTs wie sonst mit dem objectiven Suffix, abweichend vom Griechischen, dem das 
boheirische wartegcıns nze nenAaoc besser entspricht. Ganz ähnlich verhält sich Ber cv 
raptAyn d drouia Ps. 56, 2, was boh. wyateccını nze Yenoaus, sah. aber gente Tanomıa 
(nicht taanomıa L.) caat (bis die Ungerechtigkeit an mir vorbeigehe) lautet. Der 
stat. absol. zu caats würde (nach $ 344) ee lauten; vermuthlich ist aber caat» aus 
cante entstanden und als pronominale Form zu cine zu stellen. 
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gegründet 1863 von H. Brugsch, 
weiter geführt 1864—1884 von R. Lepsius, 
fortgesetzt von H. Brugsch, unter Mitwirkung von L. Stern. 


Zweiundzwanzigster Jahrg. 1884. Drittes u. viertes Heft. 


Inhalt: 


Die bilingue Stele des Chähap, von L. Stern. — Der Apis-Kreis aus den Zeiten der Pto- 
lemäer nach den hieroglyphischen und demotischen Weihinschriften des Serapeums von Mem- 
pbis, I., von H. Brugsch. — Der Labyrintherbauer Petesuchos, von U. Wilcken. — Zwei 
koptische Urkunden aus Theben, von L. Stern. — Die Indictionenrechnung der Kopten, von 
L. Stern. — Erschienene Schriften. 


Die bilingue Stele des Chahap 


im ägyptischen Museum zu Berlin. . 
Von 
Ludwig Stern. 


Eine schöne und in mehrfacher Hinsicht merkwürdige Stele des ägyptischen Mu- 
seums zu Berlin ist die hieroglyphisch-demotische No. 2118, welche zu den Erwerbun- 
gen der Lepsius’schen Expedition gehört. Der verewigte Director der Sammlung nennt 
das vermuthlich in Cairo angekaufte Denkmal in seinem Cataloge mit Recht, wie wir 
sehen werden, ein ptolemäisches; doch ist die Inschrift desselben bis auf einige Sätze, 
welche H. Brugsch gelegentlich daraus mitgetheilt hat, noch unveröffentlicht. Der de- 
motische Text unter dem hieroglyphischen verleiht dem Monumente überdies eine ge- 
wisse historische Bedeutung, die noch nicht gewürdigt worden ist. 


I. 


Den obersten Raum des stelenförmig gerundeten Steines nehmen die folgenden 
Symbole cin: 


Dam 4, mS 
IF RZ 
in denen das Nablium Lu die Hieroglyphe des Heils und Scgens, von dem „rechten 


Auge“ und dem „linken Auge“ eingeschlossen ist. 


1) Es verdient Beachtung, dafs das musikalische Instrument Î erst in der jüngern Epoche 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 14 
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Darunter sitzt in langem Gewande, an Wangen und Kinn vollbärtig, mit gekräu- 
seltem Haupthaar, in der Rechten die Schleife haltend, der Verstorbene vor dem 
Opfertische — „der Soldatenoberst Chähap der Sohn der Ta-nen-netr“ — 


Sa U E nd BSR 


Hinter dem Opfertische steht in ihrer Sycomore die Göttin Nut en, ein Ge- 
Dia ausgiefsend auf die dargehaltenen Hände des vor ihr stehenden Vogels der 
Seele N A 

Hinter dem Verstorbenen auf der andern Seite steht mit vorgestreckten Armen die 
Göttin der Unterwelt Amentet Nefret, in gewohnter Weise durch den Sperber auf dem 
Haupte gekennzeichnet. Dazu die Inschrift in 3 Columnen: A A Le 


sic 
Oea EL Es at ITR 
~, „Die Amentet Nefret reicht ihre Hände dar um (e) dich zu empfangen. Du 


bist verborgen gleichwie der Gott (Osiris) durch sie. Dein Herz ist zufrieden in 
deiner Tiefe ewiglich. Du lebst durch sie, gleichwie ein Gott in ihr lebt.“ Hier 
scheint ein Wortspiel zwischen der Göttin der Unterwelt Amntt und dem Verb ämn 
(verborgen sein) beabsichtigt zu sein, welches der plutarchischen Erklärung von Amen- 
Le wenig günstig ist. Das Pronomen von amsn beziehen wir notbgedrungen auf 


rotc, wäbrend das von ams auf Ämntt geht. 
wël ben 


Auf die hier beschriebenen Darstellungen folgt eine zehnzeilige hieroglyphische 
Inschrift. 


D nl > 
o ya JLë = À 
Die königliche Opfergabe woblgefällig dem Ptah-Sokaris-Osiris dem grofsen Gotte 


CC? <> g a > 
= Lä ii e Lë (oi 
dem Herrn der Krypte, dem Apis-Osiris in der Amenthes, dem Herrn der Ewigkeit 
gene ai & x 
D xd SC A 13 
dem König der Götter, dem Anubis „auf seinem Berge“ in der heiligen Halle, der grofsen 


Nl a Kl fèe Jez ı 


Isis der göttlichen Mutter, der göttlichen Nephthys, der Sechet, dem Imuthes dem 
o U @ LEN ! Ce" 
À IK rt Se Al i 080 

Sobne des Ptah, den grofsen Göttern an dieser Stätte! Sie geben Speise und Trank, 


der Hieroglyphenschrift, etwa seit der XXVI. Dynastie, wieder, wie schon im Alten Reiche ge- 
wöhnlich, mit zwei Wirbeln versehen ist. Auf den ältern thebaischen Denkmälern hat das 


Nablium l regelmäfsig nur einen Wirbel. Diese Beobachtung ist für die Zeitbestimmung so 


mancher Inschrift von Wichtigkeit. 
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21 | @ co LC num 

à | s ISAEID ç n KR 
Rind und Gans, alle Dinge, die gut, rein, fett, süls, die Gabe des Himmels, das Er- 
gs s— agan LI <> 
ve a IE Si 5 i 
sio 
zeugnifs der Erde, den Ertrag des Niles (in) seinem Bette für das Ebenbild des Osiris 


o SCH a T d 
Îl ak ch, NM > f je Îl "Sa 
des Propheten des Ptah im Magazin des Ceremonienmeisters, des Propheten der „Seele“ 
A a a D N 
— EAN Îl SK Îl S L O o À 
im Thalamos, des Propheten der Muth, des Propheten-Wärters des Chons des Kindes, 
e SCH SES mom 
{l ST: Y o fi x 1 US Fa 
des Propheten-Wärters des Hik des Kindes, des än-sa der fünf Phylen, des Schrei- 
g ER L a a 
=] Dé ke K ed | En > Rei 
berg der Schatzkammer, des Schreibers des Hofes der „Seele“ im Thalamos, des 
wm a Se a NA ge 
D HA © AS Sof le 
Schreibers der heiligen Rolle des Magazins des Ceremonienmeisters in Pte-äht, des 
Séi Ais Teil N Fi 


eo Te 
Soldatenobersten der Matoi, wachend über Memphis, beschützend seine Bewohner, 


RS Prog TG © SS A + 


sorgend für seine Soldaten nach den Befehlen des Landesherrn. Er spricht: Ich war 


FT ei ? UD) = 


ein vollkommener Knecht im Dienste der Götter der memphitischen Tempel an allen 


1) Vollständiger geschrieben: gd Bi — Düm. Kal. 44. 


2) Nach einer auf der obigen Stele mehrfach beobachteten Regel empfängt ein aus mehre- 
ren Substantiven zusammengesetzter Ausdruck ein allgemeines Determinativ, welches auf das 
letzt-vorhergehende Wort der Zusammensetzung keinen Bezug hat. So wird nt ur-äb durch 
© als Örtlichkeit bezeichnet, ebenso äub-n-ba durch CI, hat-tut durch e, indem das zusam- 
menfassende Determinativ aus dem besondern zu Zut, äub und hat (C) entnommen und wie- 


derholt wird. — Der Titel des memphitischen Sem-Oberpriesters = ist vermuthlich ur- 
äb zu sprechen, denn p (nicht V sym oder Tri) scheint ein Silbenzeichen zu sein, dessen Be- 
deutung durch ji näher bestimmt wird; vgl. -| äb (besorgen) Br. Suppl. 200. Dem wider- 
spricht nicht die demotische Transscription der Gruppe fp i f (Young, hier. 73. 74); vgl. 


Brugsch, scriptura Aegyptiorum III. IV. 
s) Vgl. ÄZ. 1864 p. 18. 
4) Vgl. Brugsch, Wb. 107; Suppl. 124. 
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DU DI IS NM ES 


Panegyrien und Festen, die eintreffen zu ihrer Zeit, der zubrachte an den östlichen 


I a X \ l a mm ÈS x2 © > <> 

= Ceci IECH e Wa, D H CE = et 
Stätten beim Urät-Hause seines Herrn des Apis beim Austritt nach oben, zu vollbrin- 

E a < ein, 

di h ST > = (e WM Il Se” 


gen 70 Tage der Klage und zu thun desgleichen für die Osiris-Mnevis-Stätte, wann 


Sa a AZ A VS fl 


sie eingehen (jeder) in sein herrliches Grab. O alle Propheten, alle Priester, alle 


A Q NAAA A A A AAAA AA 
T — N >. ww Du Fr N DD 8) f 
A8 (UN "ena an Së 77/77 


Kundigen, die heraufkommen zu dem Heiligthume Chu-ta, in welchem die Seele (des 


= "o (US RRS — SI 


Gottes) weilt. Schaut an(?) dieses Denkmal, sprechend ein Gebet für den Soldatenobersten 


| 2 U Q D "M | D <I> 
nel, nee 
der Matoi Chähap den Sohn des Soldatenobersten der Matoi Paneith und der Haus- 


V n d | N a “= we 
a SEI. ln EL 8 — 


herrin Ta-nen-netr, sagend: Du trittst ein ungehindert, du gehst aus nicht einge- 


Si NE fl — 


schlossen; du bist in der Halle des Osiris unter den Geistern, angesehen in der 


A I Wi EE Zoe) A = 


Unterwelt. Es lebe deine Seele im Himmel vor Ra; gesund sei dein Leib in der 


1) Vermuthlich als Plural ypr-se zu verstehen, ebenso wie das vorhergehende kb(-u). 

2) Die folgenden Worte beziehen sich, wie es scheint, auf die Dienste, welche der Ver- 
storbene in den ta-ur genannten Örtlichkeiten (vgl. Br. Wb. 1522) bei den Trauerfeierlichkei- 
ten nach dem Tode eines Apis oder eines Mnevis leistete. Mit ta-ur steht vermuthlich auch 
hat-urät in Verbindung. Das Verb ur$ ist dasselbe wie 9x Br. Suppl. 394; es kommt 

| > h) 


| z <> 
auch im Demotischen unter der Form £) ő d vor. 


3) Gleichbedeutend mit und vermuthlich zu sprechen wie in (Br. dict. geogr. 
UL e 


167). Dies Beispiel gehört zu denen, welche ÄZ. 1884 p. 51 besprochen worden sind. 

t) Mit dem Ausdrucke yu-ta” wird ein memphitisches Heiligthum bezeichnet (Br. geogr. 
Inschr. No. 1349 — 50). Die Stelle ist aber dunkel; auch das folgende LS seiner Aussprache 
und Bedeutung nach zweifelhaft. M 


5) rn-nfr hat hier die bestimmte Bedeutung „Gebet“ wie sonst m Vgl. ÄZ. 1884 
Sekt & 


p. 50. Für m zttn bieten andere Texte auch Qi m, 
sait" 
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e 0 < nri ws 09 D = © 
al] <> D 1 | TI mm Ÿ FT — NE l Ai of 
Tiefe vor Osiris; dein Haus bestehe auf Erden mit deinen Kindern immer und ewiglich. 
Zur Erläuterung der Titel und funerären Formeln dieses Textes füge ich einige 
Anmerkungen hinzu. Zunächst unterliegt die Eingangsformel der ägyptischen Opfer- 
stelen in den neueren Fachschriften, so viel ich gesehen habe, noch immer ver- 
schiedener Auffassung; und nicht ohne Scheu wage ich mich von derjenigen zu ent- 
fernen, welche in seiner letzten Arbeit (AZ. 1876 p. 101f.) der ausgezeichnete Good- 
win hinterlassen hat. 1 AT sutn tu htp, wie die neu- und nachhieroglyphischen Texte 
CA 
regelmäfsig schreiben (es findet sich auch = Rein. Chrest. 19), ist eine in sich ab- 
geschlossene Formel der Bedeutung „die königliche Opfergabe, das Königsopfer,“ 
> 
welches dieser oder jener Gottheit dargebracht wird, z. B. zI dees S d TAIYA 
(Mar. Abyd. I. 17) „Verrichtung eines Osiris -Königsopfers durch den ere A es steht 
auch wohl die Präposition a vor dem Namen des Gottes, wie — Hl N Ya d (ib. 44). 


In alt- und mittelhierogl. Texten ist jedoch die Schreibung vielleicht fu sutn- 
5 = Weg o 


htp zu lesen) die seltnere; gewöhnlich zeigen sie die Form (Ss N: und die Vermu- 
thung liegt nahe, dals À auch hier vor sufn-hip zu sprechen ist oder dafs dieses Zei- 


chen, bekanntlich ein Opferbrod, wie es im Turiner Museum noch aufbewahrt wird, 
hier das Determinativ zu = ist. Denn für == A findet sich = SL (LD. II. 19) 


oder T- (ib. 87) und => (ib. 140,m) nur ganz vereinzelt, dafür aber auch —— 


(ib. 90. Mar. Ab. 1136) und ebenso A allein (LD. II. 26,c bis; 82,e), letzteres auch auf 
einer Stele unseres Museums (LD. II. 144,8): 


LAT. NS An RUE use 


Es ist ohne Zweifel möglich, die Formel 1 ees oder JI A zu erklären als: 


„gieb königliche Gunst, Gnade, Gott Anubis“ oder „es gebe königliche Gnade der und 
der Gott,“ wie Goodwin will!) Wenn aber N oder = fehlen, so kann 12 " hnim- 
mermehr regaliter bedeuten. Aus den letzterwähnten Beispielen scheint mir vielmehr zu 
folgen, dafs der Ausdruck ee zu verstehen ist: „das Königsopfer, die Gabe 
des Königsopfers,“ z. B. Fein AE? OX „Darbringung eines Kônigsopfers durch 
den Ministranten“ (Berl. 7309), was dann mit „Proskynema, Gebet“ ganz gleichbedeu- 
tend wird, so namentlich in der häufigen Formel: „Sprecht das fu sutn-htp, das Kö- 
nigsopfer“ (Mar. Abyd. 583. 591. 675. Berl. 7732). Durch die Bezeichnung dieses Opfers 


als eines „königlichen,“ | © a, Öff? (LD. II. 44,6) oder | a =E (67. 69), wo 


das zweite a. als Determinativ zu betrachten ist, d. h. staatlichen, öffentlichen, wurde 


1) Die Stelle des VE" Prisse (19,6), auf welche sich Goodwin bezieht, verstehe ich 


andere. A ODIAN RETIRE TT e Leib ist gesund 


der König Mia mit allen Angelegenheiten.“ Die Bedeutung „Gnade“ könnte das tp der 
Formel übrigens nur in den allerältesten Denkmälern haben; spätere determinieren es aus- 
drücklich durch das Opferbrod Œœ. 
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4 b ® ec A 
dasselbe vermuthlich von andern unterschieden, wie d N 
c , Wi em GR oder À, pi peN 


] © 2, (LÄT.14) u. a. Auch ein König kann es darbringen, z. B. LEW 


Ei © EE eet ff e „Das Königsopfer Amenemhas III, nämlich ein 


Hathoropfer, bestehend in Speise e Trank“ > II. 140, m). 
In der Regel folgt auf das ] AT oder (Se Bes \ der Name des Gottes, dem das 
Opfer dargebracht oder dessen Gnade et wird, meist Osiris von Abydos oder 


Anubis, seltener Thoth (LD. II. 112,4), Ammon (Mar. Karn. 8, f), Ptah (Mar. mon. 
28,d) oder andere. Daran schliefst sich im Mittel- und Neuhieroglyphischen eu oder 


a oder À", AA (Mar. Ab. 1371), Afl! (d. h. cet auf der Stele Chähaps), 
seltener Am (Rein. Chr. 19), als Optativ mit dem Accusativ der Sache und dem 
Dativ (n) der Person. Es folgt dagegen auf jenes sutn-htp (asar) in der ältern Zeit 
unmittelbar die Person des Verstorbenen I: E oder E? und selbst ohne die Prä- 
position wm (für); sehr häufig aber auch als Apposition die Bezeichnung des Opfers 


„bestehend in,“ z. B. Ly- oder EN Os, namentlich dann, wenn ein Gott nicht 
090% CG 


genannt ist, wie ISA Hl 5 nd (Berl. 7779) oder ee NN., 


0 © D 
19-7 A ii Tse NN. „Das Königsopfer bestehend in Speise und Trank für NN., 
oa D 


und das Osirisopfer von unzähligen Opferkuchen und Getränken für NN.“ (LD. II. 88, a). 


Mitunter wird diese Angabe der Opferspenden durch 7” a (8. 92) oder oe (De 


> s 
Rougé, inscr. 93) oder swm m E „dargebracht Ss ihm täglich ein Opfertisch“ 


Km 0577 num 
(LD.II. 85,0) eingeleitet; und ähnlich heilst es in einem sehr alten Grabe || a. Se 
„das Königsopfer bestehend in Speise und Trank für sie“ (LD. II. 10,a). In den Texten 
des Alten Reiches tritt aber für das pr-yru auch aau nfr, Or m st ein, den Wunsch 
ausdrückend, dafs der noch lebende Eigenthümer des Grabes durch das Osiris- oder 
Anubisopfer ein EE Alter und ein angemessenes Begräbnils erlangen möge. Nicht 
selten wird —2_ oder a T) bei dem Namen des Gottes wiederholt, doch so, dals der- 


selbe Ehren halber voransteht, z. B. de Ma; Mn Sep dk o 08 (Rouge, 
inscr. 93. LD. IL 84); 3 À = eg 
GR S N ss TK IM VE E) Ex = BEL oA ni Po 


Ka aa er bestattet sadi: und das Opfer des Osiris von Mendes: Speise und Trank 


für ihn (den Verstorbenen) zu Neujahr“ (Düm. Kal. 41,a); vgl. 1 x dt Ke 


ge Ka i Vo (LD. II. 89,a) und die Anrufung verschiedener Götter: LD. II. 112, d. 


Endlich bezeichnet das sutn-ht IS nicht nur IE Opfer und das Gebet, sondern die 
erbetene Gnade selbst: 12 A DER Kio Vo Ki 
ó REAS T „Das Königsopfer de Lu bestehend in Speise und Trank für 


ihn (den Verstorbenen) in Hebnu, als dem Osiris wohlgefälligen NN.“ (LD. Il. 111,9). 
In diesem Beispiele könnte dem tu auch die verbale Bedeutung untergelegt werden: 
„es gebe das königliche Opfer Anubis,“ aber diese Auffassung der Formel scheint mir 
nicht in allen Fällen zulässig. 
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Unter den zahlreichen Ämtern und Würden des Eigenthümers unserer Stele sind 
namentlich einige beachtenswerth, welche sich auf die memphitischen Culte der spätern 
Zeit beziehen. Was er freilich über seine Dienstleistungen bei der Bestattung des Apis 
nach den 70 Tagen der Trauer (Z. 6—7)1) hinzufügt, entzieht sich noch dem sichern Ver- 
ständnils. Auch die Topographie von Memphis gewinnt aus der Inschrift einiges: das 
šnt ur-ab ein Heiligthum des Ptah in einem Quartiere, welches den Namen Pte-äht führt, 
ist schon von Brugsch (Dict. geogr. p. 139) nach dieser Stelle aufgeführt worden. Merk- 
würdig ist auch das hat-tut der Osirisseele mit der dazugehörigen avan (äub). 

Der Ausdruck d TR bai „die Seele“ bezeichnet aller Wahrscheinlichkeit nach eine 
Form, unter der der Osiris-Apis verehrt wurde. Zwar gab es mehrere PR = i 
namentlich eines im Faiyûm, welches der Pap. II in Bulaq erwähnt. Aber der mem- 
phitische Cult der Osirisseele wird durch eine Stelle Plutarchs de Iside c. 29 vortreff- 
lich erläutert: oi òè mAeîoro rwv iepéwv eis zé aùró pası tov "Ooupiv ovunerhéx9a: xai tòv "Amir, 
sEnyovnsvor xal Ciddoxovres duër wç eUuophor sinova xpn vouitev Ts Ocipidos Wuxinis Tor 
Amv. Daraus darf man wohl schliefsen, dals der Cult der „Scele“ d. h. der Osiris- 
seele mit dem des Ans eng verknüpft war. Es kann auch nicht zweifelhaft bleiben, 
dals das Heiligthum, welches unser Text zweimal = wi nennt, d. h. das 


„Zeugungshaus“ ein Heiligthum des Apis war. In der That führt der Apistempel auch 
bei den Griechen einen ähnlichen Namen, den Plinius, hist. nat. 8, 71 kennt: „delubra 
ei gemina, quae vocant thalamos.“ 

Aufser den mancherlei Ehrenämtern, welche Chähap bei den memphitischen Cul- 
ten verwaltete, nahm er noch eine wichtigere Stellung im Staate ein, wie schon aus 
den hieroglyphischen Inschriften der Stele hervorgeht, denn er war seines Berufes Soldat. 


IL. 


Eine wichtige Ergänzung empfängt die hieroglyphische Stele des Chähap durch 
eine dreizeilige demotische Unterschrift, welche sie zu zwei schon bekannten ähnlichen 
Monumenten in Wien gesellt. 


lie De CENTS Sud ı- ie De UR lon 
VAD Je 4 la eJ- : RI Axa Da Sma 
> DIE zZ le Clo- 1+, soip! Y -I/% loDu 


JE u SR Olza HR 


Die Zeilen sind schon von Brugsch (Grammaire démotique p. 198) übertragen 
worden, und nur in den Zahlen ist meine Lesart von der seinigen verschieden. ,Der 
Tag der Geburt des Soldatenobersten der Matoi Chähap (des Sobnes) des Soldaten- 
obersten der Matoi Paneith und der Tanenute ist das Jahr 11, der 14. Phamenoth; der 
Tag des Todes das Jahr 2, der 4. Tybi. Seine Lebensdauer betrug 69 Jahre, 9 Monate 
und 20 Tage. Es lebe seine Seele immer und ewiglich!“ 


1) Diese 70 tägige Trauer erwähnt auch die unten p. 125 mitgetheilte Inschrift; sic heifst 
griechisch zé mivSos roû "Arıos (Papyrus grecs du Louvre p. 267). 
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Es ist leicht ersichtlich, wie viel an der richtigen Lesung der Zahlen gelegen ist: 
sie ermöglicht die genaue Datierung der Stele. Dafs die Rechnung correct ist, geht zu- 
nächst schon aus den Monaten und Tagen des Lebensalters hervor, wenn wir sie mit 
dem Geburts- und Sterbetage vergleichen. In seinem Geburtsjahre lebt Chähap vom 
14. Phamenoth bis zu Ende (die Epagomenen in den Mesori eingerechnet): 5 Monate 
17 Tage; in seinem Sterbejahre dagegen vom 1. Thoth bis zum 3. Tybi: 4 Monate 
3 Tage; das macht zusammen 9 Monate 20 Tage. Dazu kommen noch 69 Jahre, 
welche sich vom 12. Jahre des ersten Königs bis zum 2. Jahre des zweiten Königs 
erstrecken. Ziehen wir von der Summe der 69 Jahre 9 Monate 20 Tage das 1 Jahr 
4 Monate 3 Tage des Königs ab, unter welchem Chähap stirbt, und zählen die 10 Jahre 
6 Monate 13 Tage hinzu, die der König seiner Geburt vor dieser regiert hat, so er- 
geben sich genau 79 Jahre für die Regierungen mehrerer Fürsten, unter welchen er 
gelebt hat vor jenem, in dessen 2. Jahre er stirbt. 

Wer sind die ägyptischen Könige, deren Regierungsdauer zusammen 79 Jahre aus- 
macht? Auf die Zeit der Ptolemäer sind wir schon durch den Umstand hingewiesen, 
dafs Chähap die Würde eines #r-sa der 5 Priesterphylen inne hatte. Daraus folgt nām- 
lich, dafs er nach dem 9. Jahre Euergetes I. gelebt hat; denn das Decret von Cano- 
pus berichtet, dafs erst dieser Ptolemäer die fünfte Phyle eingerichtet hat. In der gan- 
zen Epoche, welche hier in Frage kommen kann, findet sich nur einmal 79 als Summe 
der Regierungsjahre mehrerer Könige: es sind Philadelphos mit 37, Euergetes I. mit 
25 und Philopator mit 17 Jahren. Chähap wurde also geboren im 11. Jahre des Phi- 
ladelphos (d. i. 273 vor Chr.) und starb im 2. Jahre des Epiphanes (203 vor Chr.). 

Diese Rechnung giebt Philadelphos ohne Zweifel 37 Jahre — gegen den Regen- 
tencanon, der ihm vielmehr 38 Jahre zuertheilt. Nicht vollendete 38 Jahre haben sich 
auch in den chronologischen Berechnungen ergeben, welche Prof. Brugsch auf die Le- 
bensalter der Apisstiere gegründet hat. Desgleichen aus den Angaben über das Le- 
bensalter des Teos auf der wiener Stele (Reinisch, Chrest. 19), in deren Auffassung 
ich von J. Krall (Studien II. 26) wenig abweiche. Teos ward geboren am 29. Epiphi 
des Jahres 18 und starb am 22. Mechir des Jahres 24 ım Alter von 43 Jahren 6 Mo- 
naten 29 Tagen. Er hat also unter dem ersten Herrscher 20 Jahre 1 Monat 7 Tage 
gelebt (es sind hier die 5 Epagomenen besonders gerechnet), unter dem zweiten 23 
Jahre 5 Monate 22 Tage. Dem ersten König, der zur Zeit der Geburt in seinem 18. 
Jahre stand, kommen also 37 volle Jahre zu: er starb in seinem 38. Jahre, welches 
zugleich das 1. seines Nachfolgers ist. So ergiebt sich auch aus zwei Papyren des 
Louvre, welche Revillout erläutert hat (Revue egypt. I. p. 14). Dagegen liefert dis 
wiener Stele des Anemho (Reinisch, Chrest. 18), welche zuerst Brugsch (Recueil 1, 16 ff.) 
ediert und erläutert hat, 83 Jahre für drei Herrscher: Soter I., Philadelphos und Euer- 
getes L Es kommen also auf die beiden ersteren 58 Jahre, so dafs entweder Soter 
21 und Philadelphos 37, oder Soter 20 und Philadelphos 38 Jahre gegeben werden 
müssen — beides gegen den ptolemäischen Canon. Wie diese Schwierigkeit zu behe- 
ben ist, vermag ich nicht zu erkennen. 

Die Blütezeit des Obersten Chähap fällt in die Regierung Euergetes I.; sein Vater 
wird noch unter Soter I. gedient haben. Paneith und Chähap scheinen aber nicht 
ägyptischer Herkunft gewesen zu sein. Dafür spricht nicht nur das Fremdartige der 
Erscheinung Chähaps, wie sie uns die Darstellung der Stele vorführt, sondern vielleicht 
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Chähap der Oberst der Matoi. 


auch der merkwürdige Titel, den beide haben: > Vë EN IN um ol 1 1, nach der 
demotischen Übersetzung: pe-hrai p-kala ne-mti. Es liegt nahe, in mzä, mti mit Brugsch 
das koptische mator (Soldaten) zu erkennen; doch hat es ursprünglich eine bestimmtere 


Bedeutung gehabt, da es nicht mit dem vorhergehenden À | oder bk j und dem de- 


motischen Va. o, welches ich pkala lese, gleichbedeutend sein kann. Derselbe Titel 


— ra D U N) Gr | kommt nach Mariette (Serapeum ed. Maspero 1,165) auf einem Sta- 
tuenfragmente aus dem Serapeum vor, wird von demselben aber irrthümlich mit den 
A8 Gr | (nicht Mar) d. h. Ma-šauač in Verbindung gebracht. Es handelt sich vielmehr 


um die Völkerschaft, die in den ältern Denkmälern EN IN! | We dé heifst (Lee- 


mans, Monum.1.348). Das schwierige Wort wird bald mit À und bald mit => geschrieben: 
IN IN) d I ist das Epithetou eines ptolemäischen Fürsten (Br. Suppl. 594) und 


db oder KT SP Ai ist nach einer wohlbekannten Inschrift in Edfu 


(Naville, mythe d’Horus pl. XXII; Brugsch, thesaurus 608) der allgemeine Ausdruck 


für die Fremden Ge und die pariser „Chronik“ bezeichnet damit in Sonderheit 
die Perser: 


h lEn ai Kon 


„die Fremden, welche die Mt sind.“ Es hat doch wenig Wahrscheinlichkeit, dafs die- 
sem Worte das ferne Medien zu Grunde liege. Nach dem, was ich vorgelegt habe, 
darf man Mti, Mati und das ältere Mazau, Mazaäu” gewils für identisch und diese 
Fremdlinge für die Vorläufer der koptischen matos halten, — ein Ergebnifs, zu dem 
der berühmte Begründer der altägyptischen Geographie (Geogr. Inschr. 3, 77) schon 
vor manchem Jahre gelangt ist. Es möchte aber immerhin sein, dafs die Matoi, denen 
Chähap und sein Vater Paneith vorstanden, eine asiatische oder wahrscheinlicher liby- 
sche Truppe im Dienste der ptolemäischen Könige waren. 


Zeitschr. f. Aegypt. Bpr.. Jahrg. 1884. 


15 
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Der Apis-Kreis aus den Zeiten der Ptolemäer 


nach den hieroglyphischen und demotischen Weihinschriften des 
Serapeums von Memphis. 
Von 


Heinrich Brugsch. 
Theil I. Text!). 


Der erste Stier, dessen Lebensjahre in einer nachweisbar fortlaufenden Correspon- 
denz mit den Regierungsjahren eines betreffenden Ptolemäers stehen, gehört dem Schlusse 
der Regierung Ptolemäus II Philadelphus I an. Zwei Denksteine, von dem sich der 
eine in der grofsen Sammlung des Louvre zu Paris befindet, der andere in der ägyp- 
tischen Abtheilung des Berliner Museums aufbewahrt wird, geben uns zunächst die 
genaueste und sicherste Auskunft über die historisch-chronologischen Verhältnisse die- 
ses heiligen Thieres. 

Der auf dem erstgenannten Steine eingegrabene Text beginnt mit folgender Ein- 
leitung: 

Inschrift „(1) Im Jahre 33, im Monat Tybi, des Königs Ptolemäus, Sohnes des 

No.1. Königs Ptolemäus, (2) des Gottes welcher abwehrt das Unheil, des immer- 
dar lebenden, welches [sc. Jahr] entspricht dem Apis-Lebensjahre 3 des 
lebenden Apis (3) vom Apieum. Es ward geöffnet das Serapeum?) im Jahre 
32 am 17. Tage des Payni und man verrichtete die Arbeit [sc. in diesem Jahre] 
an (4) dem Grabgewölbe des lebenden Apis von der Kuh Ta-Ranni für den 
lebenden Apis des Tempels des lebenden Apis“?°). 


Der zweite Denkstein, welcher sich früher im meinem Besitze befand und in meiner 
Grammaire demotique (Taf. IV No. 2) veröffentlicht, übersetzt und näher besprochen 
worden ist (vgl. p. 201fl. des eben angeführten Werkes), trägt folgende Inschrift ın 
seinem Haupttheile: 


Inschrift „Im Jahre 33, im Monat Mechir, des Königs Ptolemäus, Sohnes des 

No. 2. Ptolemäus, (2) des Gottes, welcher abwehrt das Unheil, des immerdar le- 
benden, welches [Jahr] entspricht dem Jahre 3 des lebenden Apis von der 
Kuh Ta-Ranni, verrichtete man die Arbeit (3) an dem Apis-Grabgewölbe 
für den lebenden Apis von der Kuh Ta-Ranni vom Apieum.“ 


An diese Einleitung schliefst sich die Liste der priesterlichen Würdenträger an, 


1) Die Copien der demotischen Texte werden am Schlusse des Ganzen geliefert werden. 
Ich bemerke ausdrücklich, dafs die vorliegende Arbeit nach einem von mir im Jahre 1872 ab- 
gefafsten Manuscripte abgedruckt worden ist. H.B. 

2) Wörtlich: „die Apis-Grabstätte,* im demotischen Texte. 

3) d.h. im Apieum zu Memphis, vgl. die Bemerkung darüber weiter unten. 
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welche um die genannte Zeit dem Apis-Kulte vorstanden und die in den folgenden 
Worten überliefert worden sind: 


„Zur Zeit (4) des heiligen Vaters Menkahor, des Propheten des Gottes 
Harief, und des heiligen Vaters Any-sam-ta, des Propheten der Isis. Über- 
liefert wird [hiermit] das Verzeichnifs der Personen vom (5) Monat Mesori: 
der Bi des Apis-Osiris und der Sotem des lebenden Apis Pet-se-f (?) der Sohn 
des Ten?, von dem Weibe, der Hausherrin Ta-si. (6) Der Bi des Apis-Osiris 
und Sotem-aë des lebenden Apis: Hotep-hor, der Sohn des Hor-nei-atef von dem 
Weibe, der Hausherrin Ta-s. Der Bi des Apis-Osiris und Sotem-a3 des le- 
benden Apis: Men-tof, der Sohn des Hetet, von dem Weibe, der Hausherrin 
en ]. Der Bi des Apis-Osiris und Sotem-aë des lebenden Apis: Meh-tof 
Sohnes des Hetet, von dem Weibe, der Hausherrin [.......... ep 


Alles Folgende ist durch Abbruch des Steines verloren gegangen und man erkennt, 
an einer Ecke links, nur noch den Vatersnamen Hetet und den Muttersnamen Ta-si. 

Wer der betreffende Ptolemäer sei, dessen Vater pe-nuter ent lek ab „der Gott, 
welcher abwehrt das Unheil“ genannt wird, habe ich unter Angabe der Gründe, in 
der oben angeführten Stelle meiner demotischen Grammatik näher auseinander gesetzt. 
Der genannte Titel zu dem Ptolemäer-Namen findet sich unter anderen in zwei demo- 
tisch abgefafsten Textstücken wieder. Nämlich das eine Mal in der Inschrift einer 
Stele des Britischen Museums, welche Dr. Young Tafel 79 seiner „Hieroglyphics“ ver- 
öffentlicht hat und welche mit dem Datum vom Jahre 37 „des Königs Ptolemäus, 
Sohnes des Ptolemäus, welcher abwehrt das Unheil“ beginnt. Das zweite Beispiel 
bietet ein Leydener Papyrus, welcher das Datum „des Jahres 2 Königs Ptolemäus, 
und der Arsinoë, der Götter Philopatoren“ an seiner Spitze trägt!). In dem zugehöri- 
gen Protocoll des königlichen Priesterthums werden von Alexander an bis zu dem re- 
gierenden Königspaare hin die Herrscher des macedonisch-ptolemäischen Königshauses 
in folgender chronologisch geordneten Reihe aufgeführt. 1. „Alexander.“ 2. „die Götter, 
welche abwehren das Unheil.“ 3. „die Götter Brüder.“ 4. „die Götter Woblthäter.“ 
5. „die Götter, welche ihren Vater lieben.“ In anderen Protocollen, wie des Beispiels 
halber in dem Berliner demotischen Kaufcontracte vom „Jahre 36, dem 14. Athyr des 
Königs Ptolemäus und der Königin Cleopatra der Kinder Ptolemäus und Cleopatra’s, 
der Götter Epiphanes,“ erscheint genau an der Stelle „der Götter, welche abwehren 
das Unheil,“ mit gleicher Bedeutung die Götter ent nohem „welche retten“ d. h. die 
Soter, und zwar die ersten dieses Stammes. Wollte man überflüssiger Weise für un- 
sern gegebenen Fall noch nach einer anderweitigen näheren Bestimmung jener Soter 
suchen, da die Ptolemäer-Geschichte uns zwei Könige dieses Namens überliefert 
hat, — den älteren, den Stifter der ptolemäischen Dynastie, den Sohn des Lagus, und 
einen jüngeren, den zehnten der Ptolemäer vom Stammvater Soter I an gezählt, — so 
wird dieselbe durch folgende Betrachtung auf das unzweideutigste geliefert. 

Dals wir es in beiden Apisstelen nicht mit einem Sohne Soter’s II zu thun haben, 
darüber belehrt uns nicht nur die historische Überlieferung, auf Grund welcher Ptole- 
mäus X Soter II überhaupt keinen Sohn als Nachfolger hinterliefs, sondern auch ein 


1) S. Kosegarten de prisca Aegypt. litter. comment. prima. Tab. IX. 
15* 
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anderer, nicht gering anzuschlagender Umstand, der mir zugleich Veranlassung giebt 
einer neuen Apis-Inschrift zu gedenken. 

Dieselbe, von mir im Jahre 1853 in der Wüste beim Serapeum copirt, ist mit 
schwarzer Farbe einem viereckigen Kalksteine aufgeprägt, über dessen weiteres Schicksal 
mir jede Kunde fehlt. Hoffentlich, dals er sich in irgend einer Ecke der reichen 
Sammlung von Apis-Stelen des Louvre befindet. Der in Rede stehende Text enthält 
kein eigentliches Proskynema zu Ehren eines lebenden oder todten Apis, sondern den 
einfachen Bericht eines ungenannten Baumeisters, der gegen Ende der Regierung eines 
Ptolemäers, gröfsere Bauten an dem Serapeum von Memphis ausgeführt hatte. Er ist 
selber redend eingeführt und scheint nach guter Künstler Weise mit gerechtem Stolze 
auf seine Werke zu blicken, die er der Nachwelt inschriftlich überliefert und zwar 
wle folgt: 


„Ich baute die Mauer im Geviert für das Heiligthum [....... ] 132 Ellen 
von Osten nach (2) Westen, von der Krypta an bis zum breiten Hofe hin, 
und 69 Ellen von Süd nach Nord hin. Ich führte den Bau (3) ihres Ein- 
gangsthores (?) aus. Ich baute die Mauer im Geviert für das Heiligthum 
der Herrin der Sykomore, welches sich befindet zur Seite des Tempels des 
Ptah. Sie beträgt 99 Ellen von Osten nach West, von der Krypta an bis 
zum breiten Hofe hin; und 66 Ellen von Süd nach Nord. Ich führte den 
Bau ihres Eingangsthores aus und [........ ] welches — — — den beiden 
oben genannten Mauern im Geviert. (5) Ich liefs herbeischaffen das Ma- 
terial für den Innenbau und für den Unterbau!) der Grabhöhle des Apis 
von der Kuh Ta-ranen, welcher erschienen war [in der Stadt... (6)] -érita in 
dem Nomos von Sais, in der Zeit vom Jahre 32, Payni Tag 21, bis zum 
Jahre 33, Paophi Tag 1 des Königs des immerdar lebenden, welches ent- 
spricht dem Jahre 2 des Apis von der Kuh Ta-ranen, — für den lebenden 
Apis des Apieum. Macht im ganzen 3 Monate 15 Tage, davon ab 17 Tage, 
an welchen nicht gearbeitet wurde, bleibt als Rest: 2 Monate und 28 Tage. 


„(8) Ich baute die oben erwähnte Grabhöhle und das ......... im Jahre 
33, Paophi Tag 4. Ich vollendete den Bau [innerhalb der Zeit von] (9) 6 
Monaten und 5 Tagen, davon ab 33 Tage, an welchen nicht gearbeitet 
wurde, bleiben als Rest 5 Monate und 2 Tage, davon aufserdem ab die 
Zeit von x Tagen für die Hineinführung des [............................... ]- 


„(10) Ich liefs hineinführen den Sarkophag des Apis [.......... ] so wie 
auch seinen Deckel(?) in die Grabhöhle [während eines Zeitraumes von 1 
Monat und 5 Tagen], (11) davon ab 7 Tage, an welchen nicht gearbeitet 
wurde, bleiben als Rest 28 Tage. Ich vollendete die Grabhöhle, welche 
oben erwähnt ist, und die [........ Jin 2 Monaten und 9 Tagen; davon ab 
12 Tage, an welchen nicht gearbeitet ward, bleiben als Rest 1 Monat 
und 27 Tage. Macht alles in allem 3 Monat und 14 Tage vom Jahre 37, 
Monat Mesori, Tag 8, an, bis zum Jahre 38, [Monat Athyr, Tag 17].“ 


1) Vgl. darüber meine Bemerkung unten, bei Besprechung der Inschriften No. 47 und No. 50. 
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Die übersichtlich geordnete Arbeitszeit an der Grabhöhle des in Rede stehenden 
Apis ist demnach folgende: 


Feier- wirkliche 
Tage tage Arbeitszeit 
Fundamentirung der im J. 32, Payni e 3 Mon. 15T. 17T. 2 Mon. 28 Tage 
Grabhöhle bis J. 33, Paophi 1 
Bau derselben beginnt im J. 33, Paophi 4 
Dauer desselben [bis J. 33, SCH 6 Mon. 5T. 33 T. 5 Mon. 2 Tage 
thi 9] 
Transport des Sarkopha- im J. 37, Mesori 8: 1 Mon. 5T. TT. 0 Mon. 28 Tage 
ges 


Abschlufs des Baues im J. 38, [17 Athyr]: 2 Mon. 9 T. 12 T. 1 Mon. 27 Tage 
Summa: 3 Mon. 14 Tage 


Wir haben es hier mit einer fortlaufenden Reihe von Regierungsjahren jenes Pto- 
lemäers Sohnes eines Soter zu thun, die mit dem Jahre 32 beginnen und mit 38 ab- 
schliefsen. Dieselben können sich allein auf Ptolemäus II Philadelphus I, den Sohn Pto- 
lemäus I Soter I, beziehen, der, auch nach andern Quellen, 37 Jahre regierte und 
im 38. Jahre seiner Herrschaft — dem 1. seines Nachfolgers — starb. Sein Tod 
konnte nach unserer Inschrift, nicht vor dem 17. Athyr des genannten Jahres statt- 
gefunden haben. An die Regierung eines Sohnes Soter II zu denken, ist unmöglich, 
da dieser überhaupt keinen Sohn hinterliefs, welcher den ägyptischen Thron bestie- 
gen hätte. 

Indem wir somit auf die Zeit Ptolemäus II Philadelphus I angewiesen sind, geben 
uns die vorgelegten drei Inschriften des Serapeums hinreichendes Material um das 
Epochenjahr des Apis von der Kuh Ta-ranen genau zu bestimmen. Wenn nämlich 


Jahr 33, Monat Tybi — Jahr 3 des Apis 
» 33, „ Mechr— „ 3 , e 
» 33, Paophil = „ 2, a: 


so ergiebt sich daraus, dals die Erscheinung des Apis im Jahre 32 des Königs statt- 
gefunden hatte, und dafs sich mithin entsprechen: 


Jahr 32 des Königs — 1—2 des Apis 
33 = 2—3 


” ” a n ” 
» 3 „ n = 3—4 „ „ 
n 35 » N = 4—5 e » 
» 36 » ” = 5—6 , „ 
» 37 zs ” = 6—7 , ” 
» 98 » n = 1—8 , 


Da der nächstfolgende Apis, wie ich weiter unten nachweisen werde, im Jahre 16 
Ptolemäus III Euergetes I erschien (oder 232 vor Chr. geb.), so ist es wahrschein- 
lich, dals dieser Apis von der Kuh Ta-ranen im Jahre 15 desselben Königs (= 233 
vor Chr. geb.) gestorben war, mithin ein Lebensalter von ungefähr 21 Jahren er- 
reicht hatte. 
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Bevor ich die Untersuchungen der Apis-Stelen fortsetze, ist es nothwendig, einige 
Aufmerksamkeit den drei vorstehenden Apis-Texten zu schenken, die in mehrfacher 
Beziehung einer besonderen Erklärung bedürfen. 

Zunächst mufs ich darauf hinweisen, dafs die genannten Stelen (mit Ausnahme 
der Bau-Inschrift) nicht etwa zu dem Zwecke abgefalst worden sind, die Apis-Lebens- 
alter und was sonst mit dem Apis in Beziehung steht, der Kenntnifs der Nachwelt zu 
überliefern. Im Gegentheil hatten sie die Bestimmung, als Weihinschriften oder Pros- 
kynemata gewisser am Apis-Kulte betheiligter Personen und Familien zu dienen, bei 
welcher Gelegenheit, ähnlich den officiellen Protocollen der demotisch-griechischen 
Kaufcontracte, eine Zeitbestimmung und die nächste Veranlassung der Abfassung ihre 
Stelle gleichsam als historische Einleitung auf den Denksteinen fand. Daran erst reihten 
sich die ausführlichen Familienlisten, welche, wie oben bemerkt ward, den cigentlichen 
Gegenstand der Stelen bildeten. 

Die Gleichstellung der Jahre des Lebensalters mit den Regierungsjahren der be- 
treffenden Ptolemäer ist von ganz besonderer Wichtigkeit für die Bestimmung der 
Apis-Epochen. Die einzelnen Jahre der letzteren werden allgemein bezeichnet als 
„Jahre des lebenden Apis“ oder „Apis-Lebens-Jahre,* worauf noch einmal des bezüg- 
lichen Apis und seiner Mutterkuh Erwähnung geschieht. Die letztere heilst in unse- 
ren Texten Ta-ranen oder Tu-ranni wörtlich: „die der Göttin Ranen,“ ein Name der 
noch einmal später wiederkehrt bei dem Apis, welcher im Jahre 19 der Regierung des 
Königs Ptolemäus V Epiphanes erschienen ist. Eine ähnliche Namensgleichheit tritt 
bei den Mutterkühen dreier anderer Apis auf, welche sämmtlich den Namen Kerk 
oder Kerka führten. 

Man würde oft in Verlegenheit gerathen die Stiere mit gleichnamigen Mutter- 
kühen von einander zu unterscheiden (abgesehen nämlich von den chronologischen 
Correspondenzen, die am letzten Orte immer den entscheidenden Ausschlag gewähren), 
wenn nicht jene Einleitungen häufigst zugleich den Namen des Geburtsortes unter 
Beifügung des dazu gehörigen Nomos enthielten. Unsere Texte No. 1 und No. 2 
übergehen diese geographische Bestimmung, dagegen führt die Bauinschrift (No. 3) 
den halb verwischten Stadtnamen ..irita auf als den einer im saïtischen Nomos gele- 
genen Örtlichkeit. Es läfst sich schwer entscheiden, ob vor den Buchstaben ira an- 
dere Zeichen gestanden haben, oder ob dies der vollständige Name der Stadt gewe- 
sen sei. 

Jedenfalls ist so viel sicher, dafs dieser Stier von der Kuh Ta-ranen nicht iden- 
tisch sein kann mit dem zweiten Stier von der gleichnamigen Kuh, welche das heilige 
Kalb, wie unten gezeigt werden soll, in der Stadt Temi-n-hor zur Welt brachte. 

Wir kommen jetzt zur näheren Prüfung der Veranlässung der Proskynemata, die 
zu den Texten No. 1 und No. 2 gehörten. Bemerken wir vorher, dafs die in Rede 
stehenden Stelen so wie die ganze Reihe der übrigen, nicht aufserhalb der Apisgräber 
angebracht waren, sondern dafs sie in die Kalksteinwände des inneren Vorhofes und 
der inneren Gänge eingelassen waren. Dies geschah, bei doppelter Veranlassung, 
bei welcher das Thor der Apisgräber für längere Zeit offen stand. Einmal nämlich 
bei dem Bau der Gehöfte für einen neuen Apis, und zweitens bei den Bestattungs- 
feierlichkeiten nach seinem eingetretenen Tode. Wir erhalten mit Bezug hierauf man- 
nigfache Angaben interessanter Natur, auf die ich jedesmal im Laufe meiner Unter- 
suchungen aufmerksam machen werde. 
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Die beiden ersten Stelen sagen aus, die eine dafs im Monat Tybi, die andere dafs 
im Monat Mechir des Jahres 33 Königs Ptolemäus III an der Grabhöhle gearbeitet 
wurde, — offenbar nämlich als die Stelen geschrieben und eingesetzt wurden, — nach- 
dem das Apieum vom 17. Payni des Jahres 32 an offen gestanden hatte. Wir be- 
sitzen in den Nachrichten der Bau-Inschrift ein ausgezeichnetes Mittel, diese Angaben 
zu prüfen. Der anonyme Baumeister erzählt in der That, dafs am 21. Payni die Fun- 
damentirung der Grabhöhle begonnen habe, also 3 Tage später nachdem man das Se- 
rapeum geöffnet hatte. Nach unseren Stelen war man anno 33, in den Monaten Tybi 
und Mechir, mit der Herstellung der Grabhöhle beschäftigt, und damit im vollständi- 
gen Einklange giebt der Baumeister an, dafs anno 33 ın dem Zeitraum vom 4. Pao- 
phi bis 9. Pharmuthi an derselben gebaut worden ist. 

Ich bin dem Leser noch die Beweise schuldig für die gegebene Übersetzung von 
„Grabhöhle,“ welche in allen demotischen Apistexten durch ein Wort wiedergegeben 
wird, dafs umschrieben kenhi lautet und weiblichen Geschlechtes ist, also ta-kenhi-t mit 
dem Artikel. In meinem Wörterbuche habe ich S. 1462 dasselbe folgendermalsen er- 
klärt: „einen versteckten, gleichsam im Winkel (cf. kopt. rnge Theb. angulus, 
latus domus) liegenden Bau, auch die Adyta der Götter.“ In Bezug auf das 
Serapeum, bezeichnet das Wort die grofsen, rechts und links von den unterirdischen 
Korridoren in den Kalksteinboden der Wüste gemeilselten Grotten oder Gewölbe, in 
denen je ein mächtiger Apis-Sarkophag zur Aufnahme der gestorbenen Apis-Stiere 
stand. Jedes Gewölbe bildete gleichsam ein Adytum für sich, als dessen Naos der 
a 


mächtige Sarg-Monolith in der Mitte galt. Daher die Übersetzung von en 


xem-t „Adytum“ in der Inschrift von Rosette Lin. 4 für das demotische kenhi (Lin. 20) 
und daher auch der Ausdruck NE ka-t, eigentlich „Naos“ für den Apis-Sarko- 


phag in der hieroglyphischen Inschrift vom Jahre 6 Ptolemäus VII (s. unten) und 
desgleichen ka hap „Naos des Apis“ mit derselben Bedeutung in der zehnten Zeile 
unserer Bauinschriften. 

Wie man sich überzeugen kann, nicht nur aus dem Inhalt dieser, sondern auch 
aller späteren Apis-Stelen (man gestatte mir der kürzeren Bezeichnung wegen diese 
nicht ganz zutreffende Benennung der Proskynemata), fand der Bau der Grabhöhle, 
welche für den neuen Apis bestimmt war, wenige Jahre nach seiner Erscheinung statt. 
Und zwar dies ganz im Sinne der alten Aegypter, welche bei Zeiten, während ihres 
Lebens, an den Bau ihrer Gräber und Grabkapellen zu denken die Gewohnheit hatten. 
Auch die hieroglyphischen Texte erwähnen diesen Bau in ähnlicher Weise, wie z. B. 
die folgende auf die Regierungs-Epoche des Königs Darius I bezügliche und daher 
geschichtlich wichtige Inschrift: 


N ten Io K > I 


em renpi 31 Pen hen en sut. seyet neb ta-ui 
„Im | Jahre | 31 | unter | der Majestät | des | Königs | des Herrn | beider Welten | 


Mann) 2 a JI RS f 


antelius Any tet dp hap any 
A Darius | des lebenden | immerdar | damals als | der Apis | der lebende | 
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L —— OT a A == 
Lé em anb-het sed sat ten 


„thronte | in | Memphis, | öffnete man | unterirdisches Gewölbe | dieses | 


e SI HY wi — d 
Tuë-Dé ha-f ent heh 
„es ward gebaut | sein Haus | der | Ewigkeit“ 1). 


Nehmen wir an, nach Analogie der sonstigen Apis-Stelen, dafs diese Öffnung im 
2. oder 3. Lebensjahre des Apis stattgefunden hatte, so war der gemeinte Apis im 
Jahre 28 oder 29 des Darius erschienen. Da wir wissen, dafs im 4. Jahre 9. Monat 
3. Tag desselben Darius ein Apis gestorben war, so liegt die Voraussetzung nahe, dals 
ım Jahre 5 oder 6 der neue gefunden wurde. Dies mulste derselbe sein, welcher im 
Jahre 28 oder 29 starb. Sein voraussetzliches Lebensalter von 22 oder 23 Jahren, 
wie die Rechnung ergiebt, stimmt somit vollständig zu den sonstigen Angaben über 
das gewöhnlich erreichte Lebensalter der übrigen Apis-Stiere. 

Die in unseren Texten erwähnte Örtlichkeit, welche ich in der deutschen Über- 
setzung durch das Wort Apieum wiedergegeben habe, lautet in den demotischen Ori- 
ginalen ta-se-hap „der Sitz des Apis“ (hieroglyphisch würde genau entsprechen 
N I$ R). Sie findet sich genau mit derselben Schreibung wieder in der 19. 


Linie der demotischen Inschrift des Steines von Rosette, wofür der griechische Uber. 
setzer einsetzt ro Amio», während der hieroglyphische Text (Lin. 4) die Umschreibung 


PEN A T anwendet d. h. hot sebey?) enti hap any „der schützende Tem- 


pel des lebenden Apis.“ Ich werde fortan die von mir gewählte Übersetzung beibe- 
halten und bemerke nur dazu, dals das Apieum den Tempel des lebenden Apisstieres 
zu Memphis, in der Nähe des Heiligthumes des Ptah, bezeichnete, in welchem der 
heilige Stier unterhalten, angebetet und von Einheimischen und Fremden besucht 
ward. 

Wie der Bau des Grabgewölbes des Apis in den ersten Lebensjahren des neuen 
Stieres, der in dem oben erwähnten Apieum verblieb, begann, so wurde auch der 
Sarg-Monolith frühzeitig in das Serapeum an seinen Ort gestellt, wie klärlich aus der 
Inschrift des Baumeisters erhellt Am 8. Mesori des 37. Regierungsjahres des zwei- 
ten Ptolemäers, also im 8. Lebensjahre des Apis, wurde dieser Transport ausgeführt, 
der volle 35 Tage in Anspruch nahm. Nachdem die Schwierigkeiten desselben über- 
wunden, fand erst der eigentliche Abschlufs des ganzen Baues am 17. Athyr im Jahre 
38 derselben Regierung statt, der somit im Ganzen — ohne Rücksicht auf die Unter- 
brechungen, — gerade 5 Jahre und 5 Monate gedauert hatte. 

Stellen wir nunmehr die gewonnenen Daten übersichtlich zusammen, so gewähren 
uns die drei besprochenen Texte folgende historische Übersicht. 


1) Stele S. 2296 im Louvre. 


2) So zu lesen (cf. Wörterb. p. 1190) statt seney, was schwerlich einen Sinn giebt und, 


wie ich mich überzeugt habe, auf dem Originale auch nicht deutlich zu erkennen ist. 
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Regierung Ptolemäus II Philadelphus. 


Jahr 32 Geburt des Apis von der Kuh Ta-ramen. 
» 32 d. 17. Payni Öffnung des Serapeum’s. 
» 32 d. 21. Payni Fundamentirung des Grabgewölbes. 
a 33 d. 1. Paophi Vollendung derselben. 
» 33 d. 4. Paophi Anfang des Gewölbe-Baues. 
» 33 im Tybi Stele No. 1 eingesetzt. 
» 33 im Mechir Stele No. 2 eingesetzt. 
» 33 d. 9. Pharmuthi Vollendung des Gewölbe-Baues. 
» 37 d. 8. Mesori Transport des Sarkophages. 
n 38 d. 8. Thoth der Sarkophag an Ort und Stelle. 
» 38 d. 17. Athyr Abschlufs des ganzen Baues. 


Klar und deutlich sind die Texte, welche sich auf den Nachfolger dieses Apis 
beziehen. Ich lege sie, chronologisch geordnet, der Reihe nach in einer wortgetreuen 
Übersetzung dem Leser vor. 


„Im Jahre 18, im Monat Phamenoth, des Königs Ptolemäus, Sohnes Inschrift 
des Ptolemäus und der Arsinoë, (2) der Götter Brüder, ward gebaut an No.4. 
dem Grabgewölbe des lebenden Apis von der Kuh Kerka, im Apis-Jahre 3, 
für den lebenden Apis im Apieum.“ 


Hieran schliefsen sich die Namen der functionirenden Priester. 


„Im Jahre 20, im Monat Phamenoth, des Königs Ptolemäus, Sohnes Inschrift 
des Ptolemäus (2) und der Arsinoë, der Götter Brüder, ward gebaut an BoB, 
dem Grabgewölbe des Apis (3) von der Kuh Kerka, welcher erschienen 
ist in der Stadt Ha-ta-? im Jahre 16 am 21. Pharmuthi (oder Choiak)?“ 


Von den beiden Inschriften befindet sich die erstere auf einer schön gravirten 
grofsen Kalkstein- Stele, welche auch sonst durch ihren Inhalt höchst bemerkenswerth 
ist (s. unten), die letztere dagegen ist an der Thür zum Serapeum eingemeilselt, welche 
vollständig abgetragen, gegenwärtig im Louvre aufgestellt ist, und einen besonderen 
Reichthum eingeschriebener Proskynemata zu Ehren des Apis und zur Erinnerung be- 
suchender Personen des Priesterstandes enthält. 

Über die Epoche des Apis können keine Zweifel obwalten. Der regierende Pto- 
lemäer, Sohn des Philadelphus und der Königin Arsinoë (in den altäg. Texten stets . 
als „Brüder“, Adelphos bezeichnet), ist Ptolemäus III Euergetes I, in dessen 16. Re- 
gierungsjabre und zwar am 21. des Monates Choiak oder Pharmuthi der neue Apis 
erschienen war. Es entsprechen sich demnach im allgemeinen: 


Jahr 16. Ptolemäus III — Jahr 1 des Apis 
n 17. > š 


n 18. 5 FE y D y » u. 8. f. 


n 2 D N 


Leider ist der Stadtname, welcher den Geburtsort dieses Apis anzeigte, in seinem letz- 
ten Theile schwer zu entziffern, doch kann keine Verwechselung desselben mit irgend 


einem andern Orte, der zu gleichnamigen Kühen Kerka gehört, stattfinden. 
Zeitschr. f£. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 16 
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Im Jahre 18 im Monat Phamenoth, d. h. im dritten Lebensjahre des Apis, war 
man mit dem Bau des Grabgewölbes für diesen Apis beschäftig‘, und noch im Pha- 
menoth des Jahres 20 war der Bau nicht vollendet. Die Analogie, in Bezug auf die 
Zeit des Baues des Grabgewölbes, mit den Apis-Inschriften, welche wir oben kennen 
gelernt haben, ist zu zwingender Natur, um sie von der Hand zu weisen. Es lag 
sicher eine chronologische Bestimmung zu Grunde, welche mehr oder minder allge- 
mein, den Anfangspunkt zum Angriff des Baues besonders regelte. 

Die Inschrift No. 4 hat, wie bereits oben bemerkt, noch ein ganz eigenthüm- 
liches Interesse durch das Abweichende ihres Inhalts von anderen Stelen ähnlicher 
Natur. Nach dem oben angeführten Texte werden zunächst die folgenden heiligen 
Amtspersonen mit den Worten aufgeführt: 


„zur Zeit des heiligen Vaters und Priester-Architecten (4) Imhotep, Sohnes 


des Ti, des Vorstehers des ..... ‚und des heiligen Vaters und Priester-Archi- 
tecten Nechtnebef, Sohnes des Hap-men, des Propheten des Sorem FF): und 
des heiligen Vaters und ....... Kem-nofer, Sohnes des Ho-nofer.“ 


Nach einem kleinen, mit Absicht leer gelassenen Zwischenraume, erscheint folgen- 
der Text: 

„Das ist das Verzeichnifs der Bi (5), welche dienten dem lebenden 
Apis im Monat Epiphi, und das ihrer Väter, welche geschrieben haben Ste- 
len vom Jahre 11 des Königs Darius an bis zum Jahre 18 des immerdar le- 
benden Königs.“ 

„Anfang der Stelen im Jahre 11 des (7) Königs Darius: 


„(1) Der Mony des Apis-Osiris und der Ober-Bi: 1. Anr-kapi, Sohn des Bal-seti [......... ] 
»(2) Der Mony des Apis-Osiris: Imhotep, sein Bruder. 

„(3) Der Mony des Apis-Osiris: Äl-kapi-mennofer, sein Bruder. 

»(4) Der Mony des Apis-Osiris, und der Ober-Bi: Imhotep Sohn des Any-hapi, 
„(5) Te-hapi-amu, sein Bruder, 

»(6) Ka-nofer, sein Bruder, 

„(7) Ho-nofer, sein Bruder, 

„(8) Hapi-ämu, sein Bruder, 

a CH) Der Ober-Bi: Ka-nofer, Sohn des Imhotep, 

(10) [ess ], seine Brüder, 

„(11) Der Ober-Bi: Imhotep Sohn des Ka-nofer, 

„(12) Te-hapi-amu, sein Bruder [....... ] 


„IM JAHRE 4 DES Könıss HAKOR: 


„(13) [Anr-]hapi, Sohn des Psentas Sohnes des Al-hapi-mennofer Sohnes des Osir-men. 
»(14) Idem Unnofer, Sohn des Psen-tas. 

„(15) Idem Zmhotep, Sohn des Any-hapi, Kind der Hausherrin Isi-iut, 

»(16) Idem Hapi-men, sein Bruder, 

„(17) Idem Änup...., sein Bruder, 

„(18) Idem Petisif, sein Bruder, 

„(19) Idem Pet-nofer-tum, sein Bruder. 
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n DIEJENIGEN WELCHE (dienten) IM MonAT MESORI: 


„(20) Xa-f, Sohn des ÄAah-uben, Kind der Hausherrin Jet Zut, 
„(21) Pet-ma-het, sein Sohn. 
„(22) Her-thoth(?), Sohn des Pet-ma-het, sein Sohn (sic), ein Kind der Hausherrin Ta-ura. 


„Im JAHRE 12 pes Könıss Proremävus DI. 


„(23) Der Mony des Apis-Osiris: Imhotep, Sohn des Hapi-men, ein Kind der Haus- 
herrin Nofer-i-t, eine Tochter des Ober-Bi Imhotep (No. 11) Sohnes des Kanofer. 

„(24) Pani Sohn des Imhotep, dessen Weib die Hausherrin Hapi-men war. 

„(25) Der Ober-Bi: Tuot Sohn des Pani, dessen Weib die Hausherrin /s-ur-t war. 

„(26) Hor-ra genannt Pani, seine Brüder, 

„(27) Hor-nei-atefef, sein Bruder. 

„(28) Der Mony des Apis-Osiris: Imhotep, Sohn des Pet-isi. 

„(29) Unnofer, Sohn des Imhotep, dessen Weib die Hausherrin Ta-rot war. 

„(30) Sa-us, der des Unnofer, sein Sohn, dessen Weib die Hausherrin Ta-amen war. 

»(31) Der Mony des Apis-Osiris: Ti Sohn des Imhotep (any-hapi?), ein Kind der Haus- 
herrin Ta-na. 

„(32) Imhotep Sohn des Ti, dessen Hausherrin Ta-het war. 

»(33) Der Mony des Apis-Osiris: Pet-imhotep, Sohn des Tuot, Kind der Hausherrin 
Set-em-het-ben-t. 

»(34) Pani der des Tuot, sein Bruder, ein Kind der Hausherrin Ar). 

„(35) Hor-ra der des Tuot, sein Bruder, ein Kind der Hausherrin Nes-neb-t-ha. 


„DIE LEUTE, WELCHE DIENTEN DEM LEBENDEN APIS: 


„(36) Pet-nofer-tum Sohn des Hor-ra, Kind der Hausherrin Ta-na. 

„(37) Hor-ra Sohn des Pet-nofer-tum, dessen Weib die Hausherrin Ta-ur-mer war, 

„(38) Hor-nei-ätefef Sohn des Pet-nofer-tum, sein Bruder, 

„(39) Imhotep, sein Bruder. 

„(40) Hor-en-pi Sohn des Tuot, ein Kind der Hausherrin Nes-neb-t-ha. 

„(41) Ti, Sohn des Sa-us, ein Kind der Hausherrin Nes-ur-t, der Tochter des Baumei- 
sters Pet-osiri. 

„(42) Unnofer der ältere, sein Bruder, Sohn des Sa-us, dessen Weib die Hausherrin 
Nes-ur-t war. 

„(43) Unnofer der jüngere, Sohn des Sa-us nnd Kind der Nes-neb-t-ha, 

„(44) Hapi-men, Sohn des Her-thoth und Kind der Hausherrin Ta-kil.... 

(49): [ss het] dessen Weib, die Hausherrin Ta-imhotp war. 

»(46) Imhotep Sohn des Ti, ein Kind der Hausherrin Neb-teyi einer Tochter des Tuot 
Sohnes des Pani. 

„(47) Der Mony des Apis-Osiris: Tuot Sohn des J/or-en-pi ein Kind der Hausherrin 
Ka-lui-t.“ 

An der Spitze der vorliegenden Stele, noch vor der historischen Einleitung finden 
sich schliefslich der Name und die Genealogie des Hor-en-pi, der 40. Person unserer 
vorstehenden Liste: 

16* 
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„Dies ist die Stele des Hor-en-pi Sohnes des Tuot, Sohnes des Pani, Sohnes des 
Imhotep, Sohnes des Hapi-men, Sohnes des Any-hapi, Sohnes des Psen-tas, Sohnes des 
Al-hapi-mennofer Sohnes des Osiri-men.“ 

Prüfen wir die Genealogie genauer, so ist in dem angedeuteten historischen Zeit- 
raume, vom Jahre des Königs Darius I bis zum 18. Jahre Ptolemäus HI hin, d. h. 
innerhalb 280 Jahre der Zusammenhang ziemlich durchsichtig. Man kann sich 
nach den Angaben der Stele leicht die Geschlechts - Register zusammenstellen 
und sich ohne Mühe von der Genauigkeit dieser Stammtafel überzeugen, wobei 
nur zu beklagen sein dürfte, dafs wir es mit éiner Privat-Familie anstatt mit könig- 
lichen Geschlechtern zu thun haben. Immerhin wird aber die Kenntnifs derselben bei 
dem Studium der Apis-Stelen aus der genannten Epoche von Wichtigkeit sein. Sämmt- 
liche Personen, welche von dem Stammvater Osir-men ableiten, stellen eilf Geschlechter 
dar, die nach der Ansetzung von drei Menschenaltern auf 100 Jahre, drei und ein 
Drittel Jahrhundert repräsentiren mülsten. Setzen wir für den Schlufs des zweiten 
Menschenalters 510 vor Chr. Geburt fest, d. h. das in der Inschrift überlieferte Datum 
vom Jahre 11 des Königs Darius I (denn an diesen, nicht an den zweiten König die- 
ses Namens haben wir wohl zu denken), so würde das eilfte Menschengeschlecht zwi- 
schen 243 und 210 vor Chr. Geburt liegen, durchaus entsprechend der überlieferten 
Epoche König’s Ptolemäus III. 

Ehe ich in der Betrachtung der hierauf folgenden Apis-Stiere weiter schreite und 
den Lesern die auf sie bezüglichen Texte vorführe, scheint es mir der Sache angemes- 
sen, einen Blick der Prüfung auf die heiligen Ämter zu werfen, welche uns in den 
vorliegenden vier Texten entgegengetreten sind und denen wir auch fernerhin mehrfach 
begegnen werden. 

Ich beginne zunächst mit den Titeln Bi und Mony, welche zur selben Zeit von 
einer Mehrzahl von Personen geführt worden sind. Nicht nur die demotischen Texte 
gedenken derselben, sondern auch die hieroglyphisch-hieratischen Stelen, in welchen 
sich die genannten Würden in folgender Schreibung darstellen: 


Im BUS EJB y» 


Das altägyptische Wort bi steht in offenbarem engem Zusammenhang mit dem kopti- 
schen ds und was damit lautlich wie inhaltlich verwandt gr in der Bedeutung von 
„wegnehmen, fortthun, loslösen“ (cc. muar). Hierzu stimmt ganz vortrefflich das cha- 
rakteristische Deutzeichen des Messers am Schlusse der ganzen Gruppe. Dasselbe 
Wort, das mir hieroglyphisch aus Texten einer verhältnifsmäfsig späteren Zeit bekannt 


ist, erscheint in den Inschriften älterer Epochen in der Gestalt N 2 JS 


Nr ba (Todtenb. 120, 2), JM rn ba (Tempel von Edfu), neben dem 


Messer durch das Bild einer Hacke determinirt, und in der Bedeutung von „wegneh- 
men, fortthun die Erde, um das Fundament zu einem Bau zu legen“ ?), wie ich S. 371 
meines Wörterbuches, ohne bei dessen Abfassung die so überzeugenden Texte von Edfu 


1) Cf. Louvre, die Stelen S. 2061, 2100, 2073, 2050 u. a. 
2) Vgl. Wörterbuch S. 1359 s. voc. setam. 
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gekannt zu haben, ganz richtig den Sinn bestimmt hatte!). Der Bi der Apis-Stelen 
ist demgemäls ein Arbeiter und ein Mitglied der heiligen Zunft, dessen Geschäft es 
war vor dem eigentlichen Bau des Apis- Grabgewölbes die Grotte durch Lossprengung 
der Steine frei zu legen, ein Steinsprenger, wie wir sagen würden. Wenn der Bezcich- 
nung ùi in den ägyptischen Texten fast immer der Name ,Apis-Osiris“ folgt, so deutet 
dies eben auf seinen besonderen Beruf im Dienste des Apis-Kultus hin. Sehr häufig 
verbinden die hieroglyphischen Texte mit der Benennung Ar eine zweite Sa | 


ušeb 2), die davon unzertrennlich ist und etwas ähnliches wie bi bezeichnen mufs. Ich 
habe das Wort in meinem Lexikon nicht aufgeführt, da seine Anwendung eine ziemlich 
allein auf die Apis-Texte beschränkte ist, und fühle mich daher veranlafst, folgende 
Bemerkungen darüber einzuschalten. Im Hieroglyphischen erscheint die Wurzel w3eb 


vor allem in der so häufigen Gruppe Se] useb, Ça ]° A useb, usebt, das 


zunächst und zweifelsohne dem koptischen oswwh, orwuy respondere, responsum ent- 
spricht ?). Das unser in Rede stehendes Wort mit diesem Namen keine Verwandtschaft 
hat, liegt auf der Hand, vielmehr erscheint als die richtigere Form desselben die 
Aussprache os | šeb, ohne das anlautende Ç u, wie sie thatsächlich auf einzelnen 


Apis-Stelen des Serapeum’s auftritt als = | Mä, ce N 3ebu, ganz ana- 


log z. B. dem so häufigen Worte Sæ |] ušeb-ti, koptisch wa, wnovs, È, statua, 


simulacrum, idolum und seinen Varianten œ |S}. En Sg šeb-ti 4). Die Bedeu- 


tung des alten Namens b hat sich sicherlich in der neuägyptischen reduplicierten Ge- 
stalt desselben ehm secari, dissecari bewahrt, die vieles Licht auf den eigentlichen 
Sinn unseres Ça | >. uëeb wirft. Sollte das letztere demnach nicht so viel als 


„Schneider, Steinschneider“ bedeutet haben)? Diese oder eine ähnliche Bedeutung, 
welche mit dem vorangehendeu bi, „Steinhauer“ in einem nahen Zusammenhange steht, 
mufste das Wort haben. Geben uns doch dieselben Apis-Stelen einen neuen Wink 


durch die Zusammenstellung der beiden Wörter | es À bi mony, in welchem mony 


(s. Wörterbuch S. 660) durchaus dem koptischen mornx, mons, formare, effingere, scul- 
pere, yAupew, donn pictor, sculptor entspricht, so dafs wir uns bi mony als einem Stein- 
hauer und Bildhauer (besonders mit Bezug auf die Einmeilselung der Hieroglyphen) 


1) Vgl. die Beispiele in der Zeitschrift 1870 S. 158 in meinem Aufsatze über die Maalse 
des Tempels von Edfu. 

2) S. die oben citirten Stelen. 

3) S. Wörterbuch 285. 

4) S. Wörterbuch p. 286 s. voc. useb-ti. 

5) Ein sehr belehrendes Beispiel findet sich in dem von Herrn Naville mitgetheilten Ho- 
rus-Texte von Edfu. Es ist LL Lin. 86 fl. Taf. XXIV die Rede vom Kampfe. Das Set mit Ho- 


rus auf dem Gebiet des Nomos rn , des durch seine reichen Minen und Steinbrüche aus- 
CA 

gezeichneten 10. Nomos Ober-Aegyptens. Bei dieser Gelegenheit heilst es vom Horus: 

i GS SCH ANA MS x ™ au-f-uäuä-f en seenen en sebu 


(äner) „er zerschinetterte ibn (den Set) durch Herabstürzung in den Steinbruch“. Hier be- 
zeichnet, wie man deutlich sieht, šebu in Verbindung mit aner „Stein“ den Ort, an welchem 
die Steinbauer zu arbeiten pflegten, d. h. wie ich übersetzt habe: den Steinbruch. 
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vorzustellen haben. Die hieroglyphisch-demotischen Apis-Stelen nennen ferner die 
UIN | N ne Gr | dait-u 1), ein Wort dessen Variante UI A 1 Ka fat, wie in 
x 

dem von mir im Wörterbuche S. 1114 mitgetheilten Beispiele, so viel als „spalten, bre- 
chen, sprengen“ bezeichnet und das in einer offenbaren Verwandtschaft mit dem 
S. 1413 LL behandelten Stamme 3et mit gleicher Bedeutung steht. Wir haben es 
auch da mit einer synonymen Benennung für den Steinschneider zu thun. 

Die Stelen gedenken schliefslich nicht selten eines höheren Handwerkers, der so- 
gar in den priesterlichen Protocollen die Hauptstelle einnimmt und den die Inschriften 


bezeichnen als den rot, rotu, hieroglyphisch Zane , nët rotu, demotisch 


| kee rot. Herr Chabas, dessen Meinung wie immer so auch hier zu befragen von 


grofser Wichtigkeit ist, überträgt das in Rede stehende Wort durch das französische 
expert, vérificateur, und diese oder eine ähnliche Bedeutung mufs es in der That ge- 
habt haben. Im Koptischen scheint, mit einer Metathesis (tor an Stelle von rot), 
op, zep explorare, %ap explorator zu entsprechen und es ist sicherlich nicht zufällig, 
dafs das hieroglyphische #\ rot in der 14. Linie der Inschrift von Rosette im demoti- 
schen Texte (Lin. 32) durch ieri, koptisch æwps fortis, solidus, durus wiedergegeben 
ist, während der griechische Text von einer oryAn erepeoö Afgou (Lin. 54) spricht. Ich 
stelle mir daher den rot als den sachverständigen Experten vor, welcher die Bauten 
im Serapeum zu überwachen das besondere Amt hatte. 

Die vorerwähnten Handwerker, nämlich: der Bi oder Steinhauer, der uëeb oder 
Steinschneider, der Mony oder Bildhauer, der šait oder Steinhauer, welche ihre beson- 


deren == hir, demotisch D hir „Vorsteher, Meister“ hatten, und schliefslich der sach- 
verständige Baumeister, rotw, gehörten einer besonderen heiligen Zunft von Handwer- 


kern an, die eine eigene Klasse im Priesterstande ande; wie es die Denkmal BE 
drücklich bezeugen. So ist der Baumeister gehörig zur Klasse der W /] 


l 
nuter ätef-u ab-u „heiligen Väter und Priester“. Die Bi oder Steinhauer dagegen zäh- 
len zur Klasse der sotem oder sotem-aë „des lebenden Apis“ d. h. „der Hörigen“ 
(s. Wörterb. p. 1345) oder der Diener, welche das Amt hatten, dem lebendem Apis zu 
is 1 Dienste zu leisten. 

WE tee Auseinandersetzungen, in welchen ich die wesentlichsten Punkte des 
betreffenden Gegenstandes erschöpft zu haben glaube, wird es nicht schwer halten, die 
obige Familien-Reihe der Bi und Mony zu verstehen, die im Serapeum als ausübende 
Handwerker und im Apieum als dienende Brüder ihres Amtes pflegten, und zwar, 
wie der Text es ausdrücklich angiebt, theils im Monat Epiphi theils im Monat Mesori 
des ägyptischen Jahres. Auch diese Angabe bedarf einer besonderen Aufklärung. 

Es erhellt mir aus dem Studium der Denkmäler, dals (gewisse?) Priester Klaseen 
ihr Amt im Tempel nicht das ganze Jahr hindurch, sondern nur in bestimmten Mo- 
naten verwalteten. Im Tempel von Dendera, und zwar an der Thür zum Hemak- 
Gemache oder der Tempel-Kunstwerkstätte, befindet sich beispielsweise ein Verzeich- 


| o 
nifs von heiligen Handwerkern, Ex: mas äyem-u „die Verfertiger der heiligen 


Embleme“, welchen die Aufgabe zufiel, die Schmuckgegenstände der Göttin Hathor 
aus edlen Metallen und Steinen herzustellen. Ungeachtet mancher Lücken im Texte 


1) Cf. z. B. Stele E. 1459 im Louvre. 
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lassen sich demnach die einzelnen, durch heilige Namen verblümt bezeichneten Künst- 
ler deutlich unterscheiden, wie die folgende von mir an Ort und Stelle genommene 
Copie es beweisen wird: 


SE Ch T-A Tý ER 


.…..tetu sa 2 nuter-mut sa 2 
„der Bild--- | 2 Personen, | der göttlichen Mütter, | Goldschmied | 2 Personen, | 


16, S Yu 


meh-yn sa 2 xu-tot sa 2 hir-hir-u 
„der Meh-yn(?) | 2 Personen, | der Handfertige | 2 Personen, | der Grofsmeister | 


= AN, ea == 
Bu = [y] É T 
sa 2 Xu-ser-em eo 2 tem sa 12 em 
„2 Personen, | der ? | 2 Personen, | in Summa | Personen | 12 | in | 
TE que > ei NNx 
O ` Lange MAMA NAN 
ab-sen ar-n sa 48 


„ihrem Monat | macht an | Personen | 48. “ 

Obgleich der folgende Text uns die merkwürdigsten Aufschlüsse über die Art und 
die Gegenstände ihrer Arbeit gewährt, so mufs ich mich dennoch als unserem Zwecke 
allein entsprechend, auf den vorstebenden Theil der Inschrift beschränken, aus dem 
klar hervorzugehen scheint, dals es je 4 Gruppen jener Zwölfzahl von Handwerkern 
gab, die sich von 3 zu 3 Monaten oder alle Vierteljahre ablösten, so dals sie am 
Schlusse des Jahres in der Zahl von 4 X< 12 — 48 ihres Handwerkes im Tempel ge- 
pflegt hatten. 

Somit wird man am besten die so häufige Angabe in den Inschriften der Tempel 
von Edfu und Denderah verstehen, dafs der Bau dieses oder jenes Gemaches verrichtet 
worden sei lo T Ts an ām nib en un-t-sen „von allen Künstlern 
je nach ihrer Epoche“ 1). Man wolle damit die von mir im Wörterbuche S. 1537 auf- 
geführten und erklärten analogen Beispiele vergleichen, welche bis zur Zeit des dritten 


Thothmosis aufsteigen. 

In einer gleichfalls von Herrn Dümichen mitgetheilten Thür-Inschrift aus Denderah 
(Taf. 27, Col. 1 fl.) werden diese dienenden Brüder genannt in einer besonderen An- 
rufung, die zunächst an die höheren Priesterklassen des Tempels gerichtet wird, wo- 
nach folgen: 


Name, N. 14 


nuter-sem-u en ab-êu agi-u 
„die heiligen Hörigen | des | buntfarbigen (Horus) | (und) die Eintretenden, | jene | 
à Cal SN Ne 
a Ai X OI 
des nub-t em abt-sen 


„welche dienen | der goldenen (Hathor) | in | ihrer Monatszeit “ 


1) S. Dümichens Tempel-Inschriften I. 96, 2. 
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In nn Texten!) werden aufgeführt die je E It Min —N] 


i 
elek ohom 


5 — „die temporären Diener je nach ihren Monaten in dem Hathor- Tempel“ 


oder REINE SEN T-- mu i-u år àr-sen em äbt-sen „die Eintreten- 
den, welche ihre Schuldigkeit thun in ihrem Monate“. Ja selbst der Prophet des 
Tempels wechselte im Laufe der Monate, wie aus der Bezeichnung: HEEN „der 
Prophet in seinem Monate“ klar hervorgeht. 

Die vorstehenden Beispiele, die zu vermehren ein Leichtes ist, werden zur Genüge 
als Belege dienen, dafs der Tempeldienst für die verschiedenen Priesterklassen und 
ihre Familien an bestimmte Monate gebunden war. Die Erwähnung des Dienstes beim 
Apis-Kult für die Monate Epiphi und Mesori kann somit nichts auffallendes haben, 
und nur der eine Umstand dürfte erwähnenswerth erscheinen, dafs diese Monate sogar 
erblich innerhalb derselben Familie waren, wie es aus den durchaus klaren und nicht 
mifsverständlichen Worten unserer behandelten Apisstele hervorgeht. 

Ich wende mich nunmehr zu dem folgenden Apis und seiner Mutterkuh, der vor- 
aussetzlich am Anfang der letzten fünf oder sechs Regierungsjahre Königs Ptolemäus IV 
erschienen sein mulste und unter der Herrschaft Ptolomäus V Epiphanes sein Lebens- 
ende erreichte. 

Ich beginne, um den Gang der Untersuchung zu erleichtern, mit der Bestimmung 
des Zeitpunktes seines Todes, der uns durch einen Text geliefert wird, von dem man 
am wenigsten eine derartige Angabe erwarten dürfte. Ich spreche nämlich von der 
sogenannten Reduplication der Inschrift von Rosette an einer der Wände des Tempel- 
heiligthumes von Philae. 

In der ersten erhaltenen Zeile des hieroglyphischen Textes erscheint nach der 
Aufzählung der verschiedenen Priesterklassen folgende auf dieselben bezügliche, für 
unsern Zweck überaus wichtige Stelle: 


) NW 4 d 


a em ater-ui res emhit 


„welche gekommen waren | aus | den beiden Seiten | Oberägyptens | (und) Unterägyptens | 


LL © 
Bb Z TS M0 Kai T 
au au seen hap any 
„nach | [Memphis] | zur | Krönung | des Apis | des lebenden “ 
Dafs an der zerstörten Stelle, unter welcher ich in der Übersetzung den Stadtnamen 


von Memphis eingesetzt habe, eine hieroglyphische Gruppe dieser Bedeutung gestanden 
hat, geht aus der demotischen Version hervor, welche an der entsprechenden Stelle 


i ÉD f Xa . 
die bekannte Gruppe für Memphis / [ 12. men-nofer (hierogl. Bësse zeigt. 


Veranlassung zu der Zusammenkunft der Priester gab in diesem Falle die feierliche 
Intronisation eines neu erschienenen Apis in dem Ptah-Tempel von Memphis. Es tritt 
uns die Frage entgegen, wann fand dieses Fest statt? 

Lepsius hat bereits in seinem bekannten Sendschreiben an Letronne, sur le decret 
bilingue de Philes (Revue archéol. année 1847 p. 1fll.), S. 14 den Nachweis geführt, 


1) S. Mariette, Dendera Vol. I. PI. 15, c. col. 2—29, b. 
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dafs nach dem demotischen, in seinem Anfang wohl erhaltenen Texte, die in Rede 
stehende neue Auflage des Decretes von Rosette vom Jahre 21 der Regierung des 
Epiphanes herrührt, also im achten Jahre nach seiner Heirath mit der Königin Cleo- 
patra abgefafst worden ist. 

Die feierliche Intronisation des Apis hatte demgemäls im 21. Jahre seiner Herr- 
schaft stattgefunden. Den Tag anzugeben sind wir leider nicht in der Lage, da der 
demotische Text an der betreffenden Stelle unleserlich geworden ist. Den Monat an- 
zugeben sind wir jedoch in der glücklichen Lage und zwar mit Hülfe einer hierogly- 
phischen Stele, welche uns über den Apis vom Jahre 21 des Königs Epiphanes die 
genaueste Auskunft giebt. Dieselbe, ein Geschenk Said Pascha’s an die Sammlung des 
Louvre, ist bisher nicht publicirt. Ich veröffentliche daher den für uns wichtigen Text 
um so lieber, als uns derselbe für den in Rede stehenden Apis höchst wichtiges Ma- 
terial gewährt, trotz einer Schwierigkeit, die wir indefs aufzuklären hoffen. 

Die Stele, aus 10 Zeilen eines nur wenig beschädigten Textes bestehend, zeigt uns 
über der eigentlichen Inschrift den König Ptolemäus BR d. i. „die Götter (sic) 
Philometor“ knieend vor dem Apis. Daran schliefst sich der nachstehende Text. 

Die Übersetzung (mit Übergehung der langen officiellen Titel) desselben lautet 
wie folgt: 


ar Bi EIS et EIRE) ESCHER Do 
ZM EECHER ETS re A bel EH Amn 
T DESEN A E I EA 
U EU De CE aK tel 

SARIZ AEN na ITEM TI 
Dä TI e YN En RER Xe À 
MURT OS Y j fouet, ST MM Aalen) 
KSE SISCH NOR EE ken WK y 
te nn LL TE CAE) CRETE) EE 
els NE JS fonn & rat N 
M font in UN) S ea TS 
Villes 


(1) „Im Jahre 6 [...... ] unter der Majestät des Königs Ptolemäus VII (2) 
[und] seines Bruders, des Königs Ptolemäus IX und ihrer Schwester, der 


Zeitschr. f. Aegypt. Bpr. Jahrg. 1884. 17 


1S 
da: 
AP 


www.egyptologyarchive.com 


126 Der Apis-Kreis aus dei Zeiten der Ptolemäer, (III. o IV. Heft 


Königin und Herrin beider Welten Cleopatra [.....] (3) der Götter Adelphen, 
der Götter Euergetes, der Götter Philopator, der Götter Epiphanes, der 
Götter Philometor, an diesem Tage ward balsamirt die Majestät dieses 
herrlichen Gottes Apis-Osiris von der Hand des Anubis [in] (4) Kam in der 
unterirdischen Todtenstätte in einem Doppel-Sarkophag von schwarzem 
Granit, nachdem an ihm alles Chiche vollbracht war in dem Hause der 
Reinigung [während] (5) der 70 Tage unter der Hand des Anubis, des Herrn 
der Nekropolis Nachdem geboren war die Majestät dieses Gottes in der 
Stadt Pa-temi-n-hor, (6) welche gelegen ist in dem Nomos von Sais auf der 
Westseite des grofsen Stromes (7) im Jahre 19, am 13. Choiak unter der 
Majestät des Königs Ptolemäus V, (8) ward er intronisirt in der Ptah-Stadt, 
und er befand sich auf seinem Throne in Memphis im Jahre 21, im Monat 
Thoth, am Tage 2 unter der Majestät des (9) Königs Ptolemäus V. Es ging 
ein derselbige Gott in den Himmel ım Jahre 6, im Monat (10) Phamenoth, 
am Tage 6. Das Königthum desselbigen Gottes dauerte 22 Jahre 2 Monate 
und 23 Tage. Die vollständige Lebensdauer selbigen Gottes betrug 22 
Jahre 2 Monate und 23 Tage. Gemacht hat ihm (dieses) der König Ptole- 
mäus VII. Die göttliche Mutter selbigen Gottes war die heilige Kuh (Na- 
mens) Ta-ranen.“ 


Wir sehen vorläufig von allen sonstigen Daten, welche dieser Text uns gewährt, 
ab und bemerken nur, dafs der in Rede stehende Ans, geboren in der Stadt Teminhor 
(Damanhur der modernen Geographie), am 13. Choiak im 19. Regierungsjahre Ptole- 
mäus V das Licht der Welt erblickte. Dann aber mulste sein Vorgänger ein oder zwei 
Jahre früher d. h. im 18. oder 17. Regierungsjahre desselben Ptolemäers gestorben 
sein. Unter allen mir bekannten Apis erfüllt nur einer die nothwendige Bedingung 
einer chronologisch zutreffenden Correspondenz und zwar derselbe, welcher für Lepsius 
ein Stein des Anstolses geworden war. Und das nicht ohne triftigen Grund. Ich 
hatte die auf diesen Apis bezügliche Hauptinschrift, welche in der Übertragung wie 
folgt lautet: 


Inschrift „Im Jahre 14 des Königs Ptolemäus, Sohnes Ptolemäus, des Gottes 

Xo T. Epiphanes Eucharistos, welches enspricht dem Jahre 20 des lebenden 
Apis von der Kuh Ta-amen, fand statt - - - des lebenden Apis von der 
Kuh Tu-amen aus dem Apieum.“ 


ich sage, ich hatte diese Inschrift bereits in meinem Sendschreiben an Böckh (s. Mo- 
natsberichte der K. Akademie der Wissenschaften zu Berlin Jahrg. 1853 S. 721) mit- 
getheilt und die Erscheinung dieses Apis in das 12. Regierungsjahr Ptolemäus IV. ge- 
setzt. Ich wurde aus einem bestimmten Grunde, den ich in meinem Schreiben nicht 
näher entwickelt hatte, bewogen den Beinamen Epiphanes Eucharistos nicht auf den 
Vater, sondern auf den regierenden Ptolemäer selber zu beziehen, obwohl dies gegen 
die sonstige Regel in ähnlichen Texten verstôfst. Man müfste demnach unsere Einlei- 
tung so verstehen: 


„Iın Jahre 14 des Königs Ptolemäus — Sohnes des Ptolemäus — des 
Gottes Epiphanes Eucharistos.“ 
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In der Nachschrift zu meinem vorher erwähnten Sendschreiben bemerkte Lepsius, 
dem eine solche auffallende Abweichung von der allgemeinen Regel nicht entgehen 
konnte: Epiphanes wird hier der Vater des regierenden Königs genannt. Das Datum 
bezieht sich also auf das 14. Jahr des Philometor; und dann fällt das erste Jahr des 
Apis auf das 19. Jahr des Epiphanes — 187—186 v. Chr., welches unserem Epochen- 
jahre 189 v. Chr. sehr gut entspricht. 

Der Zufall will es, dafs in der That, wie Lepsius herausgerechnet hat, im Jahre 
19. des Epiphanes den Aegyptern ein Apis erschienen ist. Der Leser hat kurz vorher 
die auf denselben bezügliche hieroglyphische Stele kennen gelernt, aber auch gesehen, 
dafs der Name der Mutter-Kuh Ta-ranen lautet, während die eben erwähnte demoti- 
sche Stele an Stelle desselben Ta-amen setzt. Diese Verschiedenheit kann nicht zu- 
fällig sein, etwa auf einem Schreibfehler beruhend, denn 1) gedenken acht andere 
demotische Stelen derselben Kuh, mit entsprechender chronologischer Concordanz, 
2) gedenken andere demotische Apis-Stelen der Kuh Ta-ranen, welche den Zeitverhält- 
nissen nach genau den Angaben der hieroglyphischen Stele entspricht, 3) aber, was 
die Hauptsache ist, starb der Apis von der Kuh Taranen in seinem 12. Lebens- 
jahre, während der Stier von der Ta-amen das Glück hatte in das 24. Lebensjahr ein- 
zutreten. Beide Apis sind daher grundverschieden von einander, und das Jahr des 
„Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, des Gottes Epiphanes Eucharistos“ kann unmög- 
lich auf Ptolemäus VII Philometor bezogen werden. Man könnte nun allerdings noch 
an einen zweiten Sohn Ptolemäus Epiphanes denken, nämlich an den neunten Ptole- 
mäer mit dem Beinamen Euergetes II. Allein auch in diesem Falle tritt uns die neue 
Schwierigkeit in den Weg, dals nämlich mit unzweifelhafter Sicherheit aus der 
ganzen Regierungsepoche des genannten Königs die betreffenden Apis nachzuweisen 
sind, so dals für den Apis von der Kuh Ta-ämen kein Raum mehr vorhanden ist. 

Angesichts so augenscheinlicher Widersprüche bleibt nur die einzige Annahme 
übrig, wie ich bereits vor Jahren voraussetzte, dals der ägyptische Schreiber einen 
Fehler begangen habe, indem er die Beinamen Epiphanes Eucharistos auf den Vater, 
statt auf den Sohn bezog. Unter gerechter Würdigung dieses in der ägyptischen 
Epigraphik nicht allein dastehenden Irrthums verschwinden alle Schwierigkeiten und 
wir sind in der Lage, nunmehr alle Apis-Reihen dieser Epoche in chronologischem 
Zusammenhange wiederherzustellen. Die Inschriften, welche sich auf den Apis von 
der Kuh Ta-amen beziehen und, wie ich eben gezeigt habe, mit aller Nothwendigkeit 
in die Regierungszeit Ptolemäus V Epiphanes zu versetzen sind, lauten in ihrer Über- 
setzung folgendermalsen: 


„Im Jahre 14 des Königs Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, welchen Insch 
ich gleichstelle dem Jahre 19 des lebenden Apis von der Kuh Ta-ämen, Nc. 
habe ich gearbeitet an dem Grabgewölbe u. s. w.“ 

[Apis-Stele im Louvre] 

„Im Jahre 15 des Königs Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, des im- Insch 
merdar lebenden Lieblings des Ptah, welches entspricht dem Jahre 20 Ro 
des lebenden Apis von der Kuh Ta-åmen, des Apis (nämlich), welcher im 
Apieum lebt, ward gebaut an dem Grabgewölbe des Apis von der Kuh 


Ta-amen.“ 
[Apis-Stele im Louvre] 
17° 
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Inschrift „Im Jahre 16 des Königs Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 
No. 10. 20 des lebenden Apis von der Kuh Ta-ämen.“ 
[Apis-Stele im Louvre] 


Inschrift „Im Jahre 16, Monat Mechir, Tag 9, des Königs Ptolemäus Sohnes 
No. 11. des Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 20 des lebenden Apis von 
der Kuh Ta-umen, ward gebaut an dem Grabgewölbe des lebenden Apis 
von der Kuh Ta-amen, welcher erschienen war in der Stadt Xa, für den 
lebenden Apis von der Kuh T7a-amen im Apieum.“ 
[Text an der Thür zum Serapeum] 


Inschrift „Im Jahre 19 des Königs Ptolemäus Sohnes des Ptolemäus, welches 
No. 12. entspricht dem Jahre 24 des Apis von der Kuh Ta-ämen, ward aufgestellt 
diese Stele des Pet-hebs Sohnes des ...... Man stellte sie auf in dem 
Grabe des Apis von der Kuh Ta-amen, welcher erschienen war in der 
Stadt Pa-ya des Nomos von Theben, was (sc. die Aufstellung) stattfand 
am 30. Paophi.“ 
Dieselbe Stele trägt am Schlusse eine Art von Unterschrift mit dem folgenden 
Datum: 
„Im Jahre 19, Monat Tybi, Tag 14.“ 
[Apis-Stele im Louvre] 
Inschrift „Im Jahre 19 des Königs Ptolemäus Sohnes des Ptolemäus, ward 
No. 13. diese Stele aufgerichtet in dem Grabe des Apis von der Kuh Ta-ämen, 
welcher erschienen war in der Stadt {a des Nomos von Theben, was 
(sc. die Aufrichtung) stattfand im Jahre 19, Monat Paophi, Tag 30, 
des immerdar lebenden Königs, welches entspricht dem Jahre 24 des 
Apis.“ 
[Stele No. 3354, Katalog Mariette] 
Inschrift „Im Jahre 19 des Ptolemäus, Sohnes des Ptolemäus, welches ent- 
No. 14. spricht dem Jahre 24 des Apis von der Kuh Ta-ämen, im Monat Paophi, 
am Tage 30, fand statt das Begräbnifs des Apis von der Kuh T«-amen, wel- 
cher erschienen war in der Stadt Pa-{a des Nomos von Theben.“ 
[Apis-Stele im Louvre] 


Inschrift „Im Jahre 19, im Monat Paophi, des Königs Ptolemäus, Sohnes des 
No. 15. Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 24 des Apis von der Kuh Ta- 
amen ward aufgerichtet diese Stele des Hor, Sohnes des Tuot; man 
richtete sie auf in dem Grabe des Apis von der Kuh Ta-ämen, welcher er- 
schienen war in der Stadt Pa-Xa des Nomos von Theben. Das (die Auf- 
richtung) fand statt im Jahre 19, im Monat Paophi, am Tage 30.“ 
[Apis-Stele im Louvre] 


Eine nähere Vergleichung des Inhaltes dieser vorstehenden Inschriften ergiebt als 
wesentlichstes Resultat die genaue Kenntnifs folgender Daten: 

1) Der Apis, von der heiligen Mutterkuh Ta-amen (wörtlich: „die des Amon“, 
die Amonische), war geboren worden in dem thebanischen Nomos, und zwar daselbst 


in der Stadt Xa oder Pa To, hieroglyphisch umschrieben: IN: oder IR: 
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In der That findet sich ein ähnlicher Ortsname auf den Denkmälern wieder. 
So habe ich in meinen geographischen Untersuchungen einen Ort Wu ha-ya, 80 ge- 


nannt nach der Local-Gottheit į] Xa, aufgeführt (s. Taf. 51 No. 1462), ohne jedoch 
im Stande gewesen zu sein, denselben monumental näher zu bestimmen. Heute kann 
ich indefs, auf Grund genauer Studien der geographischen Texte des Tempels von 
y i ae a ha a C3 a 
Denderah, den Nachweis liefern, dafs die Gruppen jaN It: i ia und 


ähnliche eine nicht ungewöhnliche Bezeichnung für das ältere Tentyra enthalten. Xa- 
us, wie sie zu lesen sind, heifst wörtlich: „das thebanische“, oder im weiteren Sinne 
„das thebaïsche a, To der Thebaide“. Genau dieselbe Schreibweise enthalten die 
demotischen Gruppen nur mit dem Zusatz von pe-to& „des Nomos“ von Us, hier in- 
defs Nomos in dem weiteren Sinne ven „Landschaft“ gebraucht. In ähnlicher Weise 
heifst es von der in den demotischen Kaufcontracten so oft genannten nördlich von 
Abydos erbauten Stadt Ps, koptisch Heu, Pwr, griechisch „Ptolemais“, sie sei gele- 
gen en pe-tod Us „in der thebanischen Landschaft“ d. i. „in der Thebais, in Ober- 
ägypten?). 


Ich mufs bei dieser Gelegenheit einen Irrthum berichtigen, welcher meine frühere 


Lesung der thebanischen Stadtgruppe Alan in den demotischen Texten betrifft. Ich 


hatte in derselben eine Umschreibung des hieroglyphischen Je ap erkannt, bin in- 


defs, durch bessere Beispiele belehrt, zu der Einsicht gekommen, dafs die Zeichen >f 
eine demotische Bezeichnung des hieroglyphischen 1 vermittelst des Hieratischen = us 


enthalten, während das Wort An demotisch durch die Gruppe fana úpi wieder- 
gegeben wird. 

Somit wissen wir denn, dafs der Stier in Oberägypten nämlich in Tentyra geboren 
ward. Es erklärt sich zugleich die Benennung der Kuh als „der des Amon“, da die- 
ser Gott sich in der Thebaïs einer allgemeinen Verehrung erfreute. 

2) Der Tod des Stieres hatte statt gefunden, nachdem derselbe in sein 24. Le- 
bensjahr eingetreten war, und im 19. Jahre Ptolemäus V Epiphanes. Das Begräbnils 
desselben ereignete sich am 30. Paophi, wie es die Inschriften übereinstimmend aussa- 
gen, indem sie die Veranlassung der Aufstellung der Stelen rechtfertigen. Da zwischen 
dem Tage des Begräbnisses und dem des Todes der Zeitraum von 70 Tagen (s. wei- 
ter unten S. 135) für die Einbalsamirung und die Vorbereitungen zum Begräbnils zu fallen 
pflegte, so werden wir nicht irren den 25. Mesori im Jahre 18 der Regierung Pto- 
lemäus Epiphanes als den Todestag dieses Apis anzusetzen. 

3) Da dieser Apis am 25. Mesori anni 18 Epiphanes gestorben und am 30. Paophi 
anni 19 Epiphanes begraben worden ist, so darf der 13. Choiak anni 19 Epiphanes als 
Geburtstag des neuen Apis (von der Kuh Ta-ranen, vergl. oben Inschrift No. 6) um so ge- 
rechtfertigter erscheinen, als er den Zusammenhang mit seinem Vorgänger, unter der von 
Lepsius bezweifelten Regierung des Epiphanes in der augenscheinlichsten Weise bestätigt. 

4) Eine Vergleichung der Regierungsjahre dieses Ptolemäers mit den entsprechen- 
den Lebensjahren des Apis von der Kuh Ta-änen, wie uns dieselbe nach den Anga- 
ben der besprochenen Stelen gewährt wird, nämlich: 


1) S. meine Geographie Bd. I S. 211. 
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Jahr 14 Epiphanes — J. 19 des Apis, nach Insch. 8 
n 15 j = J. 20 , e = n 9 
. 16 , =J.20 , , 10 
„ 16 5 = J.20 „ „ S e 11 
„ 19 : = d. HÄ „ , j » 12, 13 und 14 

ergiebt folgende Concordanz der beiderseitigen Jahre: 

Ptolemäus IV J. 14 = J. 1—2 Apis 
5 „15 = J. 2—3 
" „16 = J.3—4 
m n 17 = J. 4—5 

Ptolemäus V „ 1 = J. 5—6 
á n 2 =J.6—7 
5 n 3 = J.1—8 
> n 4 = J.8—9 
` „ 5 = J. 9—10 
j „ 6 = J. 10—11 
j „ T= J.11—12 
si „8= J. 12—13 
= n 9 = J. 13—14 
S » 10 = J. 14—15 
e n 11 = J. 15—16 
S „12 = J. 16—17 
: „13 = J. 17—18 
R „1 = J. 18—19 
a „15 = J. 19—20 
e » 16 = J. 20—21 
e » 17 = J. 21—22 
x „18 = J. 22—23 
n „19 = J. 23—24 


5) Nach den Texten 8, 9 und 11 ward vom Jahre 14 bis zum Jahre 16 des Kö- 
nigs Epiphanes an dem Grabgewölbe gebaut, d. h. 18 Jahre nach der Geburt des Apis. 
Ein so später Termin, berücksichtigen wir die Bemerkungen oben zu den Grabbauten 
des ersten Stieres, findet seine natürliche Erklärung in den bewegten Zeitläuften, in 
welchen der junge Epiphanes, anfangs unter Vormundschaft, die Zügel des Staatslen- 
kers übernehmen mulste. 

Wir betrachten hiernach den folgenden Apis, dessen hieroglyphisches Epitaph wir 
bereits oben kennen gelernt haben (s. Inschrift No. 6), gehen aber nicht von diesem 
aus, sondern ziehen es vor zunächst die auf ihn bezüglichen Apisstelen kennen zu ler- 
nen, indem wir einzig und allein die Angabe des hieroglyphischen Textes benutzen, 
dafs die Mutterkuh den Namen Ta-ranen führte und ihr göttliches Kalb in der Stadt 
Teminhor zur Welt gebracht hatte. 

Auf einer Stele des Serapeums, die mit dem gröfsten Theile der Denkmäler dieses 
Heiligthumes ın den Louvre gewandert ist, findet sich folgende Angabe: 
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„Im Jahre 6, Monat Pachon, Tag 9 des Königs Ptolemäus Sohnes Inschrift 
des Ptolemäus [......- ] des immerdar lebenden. Es fand statt die Über- nen 
führung des Apis von der Kuh Ta-ranni, welcher erschienen war in der 
Stadt Teminhor, im Monat Phamenoth, Tag 7. Geöffnet hatte man das Se- 
rapeum dem Apis im Monat Pachon, am Tage 4. 


Mit dieser Zeitangabe im Einklang stehen folgende Texte: 


„Im Jahre 6, Monat Pachon, des Königs Ptolemäus des Sohnes des Inschrift 
Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 11 des lebenden Apis von N 1. 
der Kuh Ta-ranni, des Apis vom Apieum, baute man an dem Grabgewölbe 


des Apis des lebenden, von der Kuh Ta-ranni.“ 
[Apis-Stele No. 5352, Katalog Mariette] 


Gleichen Inhaltes ist der Anfang einer Weihinschrift an der Thür zum Serapeum 
(jetzt in Paris), welche aussagt: 


„Im Jahre 6, Monat Pachon, des Königs Ptolemäus Sohnes des Pto- Inschrift 
lemäus, welches entspricht dem Jahre 11 des lebenden Apis von der N°: 18. 
Kuh Ta-ranni des lebenden Apis im Apieum, baute man an dem Grabge- 
wölbe des lebenden Apis von der Kuh Ta-ranni.“ 


Ganz gleichen Inhaltes ist eine zweite Weihinschrift an derselben Thür des Serapeums, 
so wie der Text einer von Mariette mit No. 5346 bezeichneten Stele. 

Wichtiger für uns ist eine Inschrift vom 12. Lebensjahre desselben Apis, die sich 
auf einer Stele im Louvre befindet und folgenden Inhaltes ist: 


„Im Jahre [....] Monat Epiphi, Tag 2, des Königs Ptolemäus Soh- Inschrift 
nes des Ptolemäus, im Jahre 12 des Apis von der Kuh Ta-ranni, welcher N°: 19. 
erschienen ist in der Stadt Teminkor, baute man an dem Grabgewölbe des 
Apis von der Kuh Ta-ranni für den lebenden Apis von der Kuh Ta-ranni 
im Apieum.“ 

Unter den Proskynemata an der Thür zum Serapeum befindet sich das folgende 
gleichfalls auf diesen Apis bezügliche: 


„Im Jahre 8, im Monat Pachon, Tag 24, des Königs Ptolemäus Soh- Inschrift 
nes des Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 13 des lebenden Apis No: 20. 
von der Kuh Ta-rann. Es ward ausgeführt der Transport des Apis- 
Sarkophages in das Grabgewölbe des Apis im Monat Pharmuthi am 
Tage 4.“ 
Nach vorstehender Einleitung folgt gegen den Schlufs: 


„Das Verzeichnifs der Bi (Steinhauer), welche dienten dem lebenden 
Apis, dem grofsen Gotte, im Monat Mesori.“ 


Dieselbe Überlieferung vom Transport des Apis-Sarkophages kehrt aufserdem in 
drei anderen, darunter zwei neueren Texten wieder. Zunächst in einem Proskynema 
an der Thür, welches sich auf denselben Apis bezieht (s. unten) und dann auf einer 
Apis-Stele im Louvre (No. 3391 Katalog Mariette), die das Gedächtnils an den Apis 
von der heiligen Kuh Ta-kerk (s. unten) erhalten hat. Auf der letzteren heilst es mit 
der vollständigsten Formel: 
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„Man transportirte den Sarkophag nach seinem Platze und be- 
kränzte den Sarkophag des Apis am 18. Phamenoth.“ 


Wir haben drittens dieselbe Überlieferung bei Gelegenheit der Besprechung der 
langen Bauinschrift (s. oben No. 3) kennen gelernt, worin unter dem Datum des Jah- 
res 37, d. 8. Mesori der Regierung Ptolemäus II die Rede vom Transport eines Apis- 
Sarkophages war. 

Eine Stele im Louvre, von demselben Regierungsjahre 8, berichtet in der üblichen 
Einleitung: 

„Im Jahre 8, Monat Payni, Tag 7 des Königs Ptolemäus, Sohnes 
des Ptolemäus, welches entspricht dem Jahre 14 des lebenden Apis 
von der Kuh Ta-rannı, welcher erschienen war in der Stadt Teminhor 
E ] des lebenden Apis dieses Grabgewölbe im Monat Pharmuthi 
am Tage 2 und am Tage 30.“ 


Die zerstörte Stelle des vorstehenden Textes wird glücklicherweise ergänzt durch 
den Anfang einer Weihinschrift an der oft erwähnten Thür des Serapeums. Er lautet 
nämlich so: 


„Im Jahre 8, Monat Payni, Tag 9, des Königs Ptolemäus, Sohnes 
des Ptolemäus, welches entspricht dem 14. Jahre des lebenden Apis von 
der Kuh Ta-ranni. Es haben bekränzt das Grabgewölbe des leben- 
den Apis [von der Kuh Ta-ranni] im Monat Pharmuthi am Tage [2] und 
am Tage 30“ — 


worauf die Namen der betreffenden Personen folgen. 

Mit Benutzung der vorliegenden Texte wird es leicht folgende Schlüsse auf die 
Epoche des neuen Apis und auf nähere Umstände seines Cultes zu’ wagen. 

Rufen wir uns zunächst in das Gedächtniis zurück, dafs sein Vorgänger im Jahre 
18, am 25. Mesori des Königs Ptolemäus V Epiphanes gestorben und im folgenden 
Jahre am 30. Paophi bestattet war. Erinnern wir uns aufserdem, dafs in demselben 
nachfolgenden Jahre 19, am 13. Choiak, der neue Apis d. h. unser in Rede stehender 
geboren wurde. 

Nach der Inschrift No. 16, vom Jahre 6 des nicht näher bezeichneten Ptolemäus, 
fand am 7. Phamenoth „der Ausgang“ des Apis (man bemerke wohl die Auslassung 
„des lebenden“) von der Kuh Ta-ranni, und am 4. Pachon die Eröffnung des Sera- 
peums statt. Beide Daten, welche durch einen Zwischenraum von 26 Tagen von ein- 
ander getrennt sind, beziehen sich auf das 6. Jahr eines Königs, nur nach den Texten 
No. 17 und No. 18 auf das eilfte Lebensjahr des Apis. Und dennoch, so scheint es 
mir, ist das Jahr 6 der beiden letztgenannten Inschriften grundverschieden von dem 
Jahr 6 der Inschrift No. 16. 

Der Schwerpunkt der letzteren ruht nämlich auf der Bedeutung des Wortes, das 
ich in der Übertragung durch „Ausgang“ wiedergegeben habe und das im Original- 
Texte wa laute. Um kurz zu sein, will ich bemerken, dafs dasselbe Wort bereits im 
Hieroglyphischen unter der Gestalt » ) /\ uia auftritt, um den Ausgang aus dem 
Leben d. h. den Tod, das Abscheiden zu bezeichnen. 

Auf einer der von Herrn Leemanns übersetzten Stelen des Leidener Museums 
heilst es mit Bezug auf den Todestag einer Person: 
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O I -l a 

— mm Pl m T Ma > 

hru-f en uia en any sag-tu-f er 
„sein Tag | des | Abscheidens | aus | dem Leben | (und) seiner Einführung | in | 


GO L 
pe-nofer 
„das gute Haus“ (d. h. das Grab). 


Auf einer der Apis-Stelen, welche sich auf die heiligen Stiere der Epoche Ramses II 


O “ES © 
NNN: (VU NNI „Jahres 30, Monates Epiphi, Tag 21“ 


der Regierung des genannten Pharao bezeichnet als: 


0 
© um BA I = 3 Ah 
hru pen hon en hap er kebhu 
Tag | dieser | des Abscheidens | der Majestät | des | Apis | nach | dem Kebkulande | 


ft rQ a © ls + S 

a D d ca <> U = 

er hotep ab-t xer anup am uot 
„um | sich zu vereinigen | mit der Stätte der Reinigung | beim | Anubis | von | vot | 


beziehen, wird das Datum des 


N m xX en 
© x O Ku 
suter -f šet- f 


„welcher einbalsamirt | seine Mumic.“ 


Klarer und deutlicher als es hier in diesem Texte geschieht, kann der Begriff des 
Sterbens in einem hieroglyphischen Texte schwerlich ausgedrückt werden. Uia ent- 
spricht (offenbar verwandt mit dem hebräischen xx exiit) in seiner Doppelsinnigkeit 
durchaus dem lateinischen discessit und ich denke das koptische orwrg, overy, ovork, 
ovoeh transferre se (auch 4, à am Ende des Zeitwortes drückt das lateinische se aus), 
transire, proficisci, woher xsmovurtel discessus, profectio, hat die Urbedeutung des 
Stammes ufa treu bewahrt. Wie man im Altägyptischen sagt N À re ula er 
pet „transire in coelum“, so sagt der Kopte ganz entsprechend orwreh € ngwr „tran- 
sire in altum, ascendere.“ 

Das Jahr 6, der 7. Pharmuthi, müfste also den Sterbetag des Apis bezeichnen, 
und thatsächlich drückt die oben erwähnte hieroglyphische Stele dieser Erna den 
pu re Stempel des Beweises auf. Lin. 9 heifst es daselbst: A Idi 
IZ a AȘ) \ (ASS | „er erschien dieser Gott im Himmel im Jahre 6, Monat Pha- 
TA Tag 7.“ Eine vollständigere Übereinstimmung ist kaum möglich. 

Ausgerüstet mit dem wichtigen Schlüssel zu der geheimnilsvollen Bedeutung des 
Wortes uia, wird es leicht den Sinn aller jener Stellen zu begreifen und zu würdigen, 
in welchen von dem ua eines Apis (niemals mit dem Zusatz „des lebenden“) die 
Rede ist. 

Auf einer aus dem Serapeum herrührenden Stele, die ich seinerzeit auf der Cita- 


delle zu Kairo abgeschrieben habe, finden sich die Anfangsworte: 
Zeitschr. f. Argypt. Spr., Jahrg. 1884. 18 
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Inschrift „Im Jahre 3, Monat Pachon Tag 1 des Königs Nectanebos (II) ereig- 
No. 23. cete sich das uia (Ko d. h. der Tod) des Apis von der Kuh [...... ES 


Da die obigen Stelen des Jahres 11 des Lebens des Apis Erwähnung thun, so 
kann sich das Jahr 6 des Todes nur auf die Regierung Ptolemäus IX Euergetes II 
beziehen, dessen 6. Jahr dem siebzehnten seines Bruders Ptolemäus VII Philometor I 
entspricht. Auch dafür fehlt der vollgültigste Beweis nicht. Wie bereits Lepsius in 
seinem Aufsatze über den Apiskreis (S. 424 fl.) geltend gemacht hat, findet sich in 
griechischen Papyren, welche in Memphis gefunden worden sind und gegenwärtig in 
den Museen zu Leiden und London aufbewahrt werden, eine Angabe, nach welcher 
zwei Schwestern, die sich dem Apisdienste geweiht hatten, gewisse Naturalien zu for- 
dern hatten seit dem im Monat Phamenoth des Jahres 6 Euergetes II = Jahr 17 Phi- 
lometor I erfolgten Tode eines Apis. Auch hier begegnen wir einer haarscharfen Über- 
einstimmung. Ausgerüstet mit der Kenntnifs des Geburtstages und des Datums des 
Todes unseres Apis wird es leicht die ganze Epoche dieses Stieres historisch genau 
zu bestimmen und die Daten der oben in einer Übersetzung vorgelegten demotischen 
Stelen danach zu verificiren. 


Ptolemäus V, J. 19, Choiak 13 — J. 20, Choiak 13 = J.1 des Apis 
„ 20 n » — » 21 n n = » 2 s ” 
» 21 ” » — pn 22 ” » = na d y ” 
n 22 nm 9 — 23 n n — » 4 ” ” 
” 23 ” 9 — ay 24 » n = pð ” nm 
” 24 ” 9 "a 25 ” » = a 6 » N 

Ptolemäus VI, „ 1 ñ n — » 2 s a S pml EEN 
nm 2 ” mn "nm d ” n = y 8 n ” 
n 9 ” » — n 4 nm s —= a H » ” 
» 4 L nn ó ” 9 — » 10 mn ” 
” ő ” nn 6 2 aw = nll n n 
n 6 n e — an T ” » = »12 » ” 
” 7 ” nn 8 „ D SS „13 ” a 
” 8 9 » — » H » n = nl4 » ” 
N 9 N Lg 10 ” no m „19 2 N 
” 10 ” y — n ll ” mn = „16 ” ” 
» 11 n nn 12(1) ” n = nl LG ” 


(13 Choiak — 13 Choiak) 
Ptolem. VII J. 12 — J. 13 = Ptolem. IX J. 1—2 = J. 18 des Apis 


n 13 — „ 14 = nm s n 2—3 =, 19 „ ” 
» l4 — , 15 = n n n 3—4 = , 20 „ n 
n 19 — » 16 = n n n4—5— p 21 e n 
lose Lt — n5—6—, 2 , , 


N L 
» 17 — „ 17,7 Pham. = 5—6,7 Pham. = 22 J. 2 Mon. 23T. 


Vergleichen wir damit die Daten der Stelen, so erhellt, dafs die Inschrift No. 16 vom 
Jahre 6 Pachon 9 geschrieben war im Jahre 6 Euergetes II (= 17 Philometor) 62 Tage 
nach dem Tode des Apis, nachdem man am 4. Pachon d. h. 5 Tage früher das Sera- 
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peum geöffnet hatte, um nach Vollendung der 7Otägigen Trauer am 18. Pachon die 
feierliche Bestattung auszuführen. 

Nach den Inschriften No. 17, 18 und zwei anderen gleichlautenden Texten wurde 
im Jahre 6, Monat Pachon — J. 11 des Apis am Grabgewölbe gebaut. Das Jahr 6 
bezieht sich in diesem Falle auf die Regierung Ptolemäus VII, im Monat Pachon des- 
selben hatte der Apis ein Lebensalter von ungefähr 11 Jahren und 5 Monaten erreicht. 

Die Inschrift No. 19 spricht von demselben Bau im Jahre X, am 2. Epiphi = 
J. 12 des Apis. Am 13. Choiak des J. 7 Ptolemäus VII hatte der Apis sein 12. Le- 
bensjahr zurückgelegt. Der 2. Epiphi führt somit auf das folgende, das 8. Regierungs- 
jahr des Königs, in welchem an dem genannten Tage Apis ein Alter von 12 Jahren 
5 Monaten und 19 Tagen erreicht hatte. Das zerstörte Jahr mufs demnach durch die 
Zahl 8 ergänzt werden. 

Aus demselben Jahre 8, dem 24. Pachon = 13. Jahr des Apis datirt die folgende 
Inschrift (No. 20), welche von dem am vorhergehenden 4. Pharmuthi erfolgten Trans- 
port des Sarkophages Kunde giebt. Am 24. Pachon des J. 8 Ptolemäus VII war Apis 
13 Jahr 5 Monat 11 Tage alt geworden. Der Sarkophag-Transport dagegen fand 
statt als Apis 13 Jahr 2 Mon. und 21 Tage seines Lebens vollendet hatte. 

Die gleichlautenden Texte der Inschriften No. 21 u. 22 vom 7., bezüglich 9. Payni 
des Jahres 8 beziehen sich auf dieselbe Regierung. Am 13. Choiak J. 8 war Apis 14 
volle Jahr alt, daher an den oben genannten Tagen in einem Lebensalter von 14 Jahr 
4 Monat 26, bez. 24 Tagen stehend. 

Am 2. und am 30. Pharmuthi selbigen Jahres hatte man (zum guten feierlichen 
Schlufs der Vollendung des Baues?) das Grabgewölbe bekränzt. Apis war damals 
14 J. 2 M. 19 T. und 14 J. 3 M. 17 T. alt. 

Die angeführten Daten, wie man sich überzeugt haben wird, entsprechen in jeder 
Beziehung den nothwendigen chronologischen Forderungen. Die unbekannte Gröfse 
æ ist jedesmal der betreffende Ptolemäer, der sich jedoch mit Hülfe der übrigen Glice- 
der der Gleichungen ohne Mühe herausfinden läfst. 

Ich schliefse die Betrachtung dieses Apis von der Kuh Ta-ranen oder Ta-ranni 
(wörtlich: „die der Erntegöttin Ranen“) mit einem Rückblick auf die oben in der 
Übersetzung vorgelegte hieroglyphische Stele des Louvre (s. Inschrift No. 6), das 
eigentliche officielle Epitaph des heiligen Stieres. Bei dieser Gelegenheit mufs ich 
zunächst bemerken, dafs Stil und Redaction des heiligen Textes an Correctheit viel zu 
wünschen übrig lassen. Gleich die erste Zeile enthält einen groben Verstoß. Das Da- 
tum vom Jahre 6, dem Todesjahre des Apis, wird bezogen auf die Regierung Ptole- 
mäus VII Philometor I, während es doch, wie gezeigt, dem Bruder desselben Ptole- 
mäus IX Euergetes II angehört. Um genau zu sein hätte der Text so lauten müssen: 
„Im Jahre 6 ... Königs Ptolemäus 1X und seines Bruders Ptolemäus VIII u. s. w.“ 
Hiermit im Zusammenhange steht es, dals in der Reihe der Ptolemäer, die nach dem 
Curialstyl der Epoche vom ersten bis zum letzten aufgeführt werden, hinter „den 
Göttern Philometor“ (Lin. 3) „die Götter Euergetes“ vollständig fehlen. In derselben 
Zeile, so wie später (Lin. 10) noch einmal, erscheint das Pronomen demonstrativum 
masc. gen. sing. wu PER» bezogen auf „den Gott“ Apis in der fehlerhaften Gestalt 


S , während Lin. 9 die Gestalt N A open desselben nicht dem Singular, wie erfor- 
derlich wird, sondern dem Plural angehört (vgl. meine Grammaire hicroglyphique § 27). 
18* 
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In der Linie 4 mufs die Zahl ıı = 2 hinter dem Worte kat ,Sarkophag“ offen- 
bar in den einfachen Strich [] verbessert werden, da nicht von zwei, sondern von einem 
Sarge aus schwarzem Granit die Rede ist. In der 5. Zeile ist an Stelle des sinnlosen 
àuti: i y) | vn auri „der Strom“ zu lesen. In dem Datum vom Jahre 21 (Lin. 8) 


ist Zahl des Monatstages nn 


wiederum zu einem | und lesen a V »Tag 20.“ Selbst die Schreibweise des zuge- 


incorrect geschrieben. Wir ergänzen die beiden Striche 


PT 
hörigen Monats j it ab tep-ša ist ungewöhnlich und auffallend. In der 10. Linie 


wird die Dauer des Königthums des Apis durch die Zahl von 22 Jahren (auch da 
mit einem Fehler, indem der Strich neben dem ersten 10-Zeichen überflüssig, ja so- 
gar fehlerhaft ist) 2 Monaten und 23 Tagen bestimmt. Die Intronisation des Stieres 
fand statt in Memphis im 21. Jahre, am 20. Tage des Monates Thoth der Regierung 
Ptolemäus V Epiphanes, sein Tod am 7. Phamenoth des Jahres 17 Ptolemäus VII = 
J. 6 Ptolemäus IX. Dies ergiebt für das sogenannte „Königthum“ des Apis d. h. die 
Dauer seiner königlichen Herrschaft auf Erden, einen Zeitraum von 20 J. 5 M. 17 
oder nach ägyptischer Rechnung 16 T. Damit stimmt die überlieferte Zahl von 22 J. 
2 M. 23 T. in keiner Weise überein. Die letztere ist vielmehr eine irrthümliche Re- 
production der ganzen Lebenszeit des Apis, die in derselben Zeile 10 angegeben ist 
in der Zahl von 22 Jahren 2 Monaten und 23 Tagen, aber auch wieder mit einem 
Fehler, indem der Schreiber der Stele hinter der Gruppe für Jahr die Ziffern Ge an 


Stelle von dé eingesetzt hat. Zählen wir noch zu diesen Irrthümern die Namen des 


Ptolemäus V Epiphanes anstatt des Ptolemäus VII oder Ptolemäus IX Euergetes II 
in der eilften Zeile, so leuchtet ein, dafs der Verfasser oder der Abschreiber der Stele 
oder beide sich die allergröbsten Fehler haben zu Schulden kommen lassen, so grobe, 
dafs diese Stele allein kaum ausgereicht haben würde die Epoche dieses Apis mit un- 


zweifelhafter Genauigkeit zu bestimmen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Der Labyrintherbauer Petesuchos. 


Ulrich Wilcken. 


Das schon fast überfüllte ägyptische Pantheon ist für unsere Kenntnils schon 
wieder um einen Gott bereichert worden, den Petesuchos, den ich mir hiermit den 
Aegyptologen zu präsentiren erlaube. An zwei yerschiedenen Orten hat dieser Gott 
sich mir offenbart, zuerst auf einem griechisch geschriebenen Fragment der Berliner 
Sammlung Fayyümer Papyri, dann kurze Zeit darauf in einer griechischen Steinin- 
schrift, deren Abklatsch mir Herr Dr. Ludwig Stern mit liebenswürdigster Bereitwillig- 
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keit zur Verfügung gestellt kat. Beide Documente stammen, das erstere mit Sicherheit, 
das andere mit grölster Wabrscheinlichkeit aus Arsinoë, der heiligen Stadt des Sobk- 
Zoùxos. 

In dem Papyrusfragment, einer Steuerprofession, welche, der Schrift nach zu ur- 
theilen, im zweiten oder dritten Jahrhundert nach Chr. geschrieben ist, bezeichnet sich 
ein Bürger Arsinoës als „iepeug Ilerecouxou Jecd peydhou peyadhou dei Eüvr(os) sai) ws xpnua- 
rte,“ also als „Priester des Petesuchos, des zweimal grofsen Gottes, des ewig leben- 
den, und so weiter.“ Die Formel „xai ws xpruariteı bedeutet ursprünglich „und wie er 
weiter in den officiellen Acten (xemuariouoi) genannt sein mag.“ 

Die Steininschrift, die sich auf dem Sockel eines in Granit gehauenen Krokodils 
befindet, lautet: 

Auf der linken Langseite: 

1. L xy DapuouIi B dia Pasıkdws peydhov 
Hrokeuaiou 9soù Neov 109 eu 
Auf der vorderen Schmalseite : 
Ilerescuxov!) 
Jecy péyay 

Auf der rechten Langseite: 

5. Toy èm avroð davevra Doud o al" 
’AnoiAwvos "ArcAAwviov Tadsawc. (919) 

„Im Jahre 23, am 12. Pharmuthi [weihte, av£$nxe] für das Wohl des grofsen Kö- 
nigs Ptolemäos, des Gottes Neos Dionysos, den Petesuchos den grofsen Gott, der un- 
ter seiner (des Ptolemäos) Regierung am 18. Payni des Jahres 21 erschienen ist, Apol- 
lonios des Apollonios Sohn, aus Talesis.“ 

Zum Text bemerke ich, dafs der nicht sehr sorgfältige Steinschreiber in Linie 5 
in der Jahreszahl Ba das P offenbar an Stelle des sehr ähnlichen x gesetzt hat. Dies 
Versehen ist um so. leichter zu begreifen, wenn man annimmt, dafs man ıhm den Text 
in cursiver Schrift als Vorlage überwiesen hatte, denn in dieser sind in der That das 
x und ß oft genug nicht von einander zu unterscheiden. — Ferner steckt ein Fehler 
in dem letzten Worte TaXerws, das sich jeder grammatischen Erklärung entzieht. Da 
hiermit offenbar, nach Analogie der bekannten Inschriften, der Heimathsort des Dedi- 
canten bezeichnet ist, so werden wir vielleicht, unter der einfachen Annahme der Aus- 
lassung eines e, zu ergänzen haben TaA£eews und werden interpretiren „Apollonios etc., 
der aus dem Dorfe Talesis stammt.“ Es steht dann des knappen Raumes wegen der 
blofse Genetiv an Stelle des gewöhnlichen dro mit dem Genetiv — klassisches Grie- 
chisch dürfen wir auf solchem Stein nicht erwarten. 

Es ist wohl nicht zweifelhaft, dafs dieses Talesis eines der zahllosen Dörfer des 
arsinoitischen Nomos war, denn dafs der Petesuchoscult gerade in der Metropolis dieses 
Gaues heimisch war, lehrt uns obiges Papyrusfragment. Ich denke mir daher, dafs 
eben in den Petesuchostempel von Arsinoë unser Krokodilbild gestiftet sein wird. 

Die Datirung der Inschrift führt uns ın den Aprıl des Jahres 58 vor Chr., also 
in dasselbe bedeutsame Jahr, in welchem der König Ptolemäos Neos Dionysos, ge- 
nannt Aulctes, sein Reich im Stiche liefs. Es ist daher von einigem Interesse, durch 


1) Das v ist in ein o hinein corrigirt — der Schreiber hatte also zuerst aus Versehen das 
o anticipirt. 
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unsere Inschrift bestätigt zu finden, was wir auch sonst schon annehmen durften, dafs 
er im April dieses Jahres noch nicht geflohen war. 

Doch kehren wir zu dem Petesuchos zurück: Während in dem Papyrusfragment 
offenbar der Gott Petesuchos selbst genannt wird, erscheint in der Inschrift sein hei- 
liges Thier, das Krokodil, welches wie der Gott selbst, als dessen irdische Manifesta- 
tion es verehrt wurde, „Petesuchos“ genannt und als Gott betrachtet wurde. Das stei- 
nerne Krokodilbild, auf dessen Sockel die Inschrift sich befindet, soll offenbar selbst 
das Abbild des heiligen Thieres sein, welches im Juni des Jahres 60 vor Chr. „er- 
schienen“ war (dav&vra), d. h., wohl wegen besonderer Abzeichen als das lebende Ab- 
bild des Gottes Petesuchos erkannt war und seitdem an Stelle des verstorbenen Vor- 
gängers im Tempel gepflegt wurde. Es steht also in der Inschrift kurz „Ilerescüxoy“ 
in dem Sinne von „eixöova Heresouxov* — ein Sprachgebrauch, der durch mehrere Bei- 
spiele schon von Letroune in dem Recueil des inscriptions etc. T. I. p. 409 ff. nach- 
gewiesen worden ist. — Offenbar war, analog den bekannten Vorgängen bei der Auf- 
findung des Apisstieres, der Tag, an welchem das heilige Krokodil des Petesuchos ge- 
funden wurde, ein Freudentag für den ganzen arsinoïtischen Nomos, sodafs es uns 
nicht verwundern kann, dafs dieser Privatmann Apollonios aus dem Dorfe Talesis das 
genaue Datum dieses wichtigen Tages kennt. An Erkundigungen, die er etwa im 
Tempel darüber eingezogen hätte, scheint mir nicht nöthig zu denken. 

Ebenso wie wir neben dem Gotte Petesuchos sein gleichnamiges heiliges Krokodil 
kennen lernen, wurde auch neben dem krokodilköpfigen Gotte Sobk, dem Hauptgotte 
des arsinoïtischeu Nomos, sein lebendes Abbild, das jedesmalige heilige Krokodil, 
„Sobk“ genannt. Dies erzählt uns Strabo (p. 811, 38): ,...moAç dariv "Apswon" xpoxo- 
detAwy db mog Exadeiro mporepov, abcôpa yap dv ré vou Tourw Timor ròv npoxodeAov, xal eru 
epos rap auroig dv Auen xa9' aurov rpepopevos, XeponSns toig iepedou® nakeîra Òt Zouxos xtA.“ 

Eine nähere Betrachtung nun des Namens und der Titel, die dem Petesuchos in 
dem Papyrusfragment gegeben werden, hat mich darauf geführt, dem Petesuchos die 
Ursprünglichkeit seines Gottseins abzustreiten und in ihm nur einen heroisirten oder 
_consecrirten König zu erblicken. Und zwar sind die Titel des Papyrusfragments, ge- 
genüber dem kurzen, offenbar des knappen Raumes wegen gewählten Dear péyaré der 
Inschrift, als die officiellen, stehenden zu betrachten. Sie sind offenbar die wörtliche 


Übersetzung des Aegyptischen: ol] =] N IN 23. Dafs der Schreiber aus 
Faulheit ein „u. s. w.“ wählte, anstatt in der Aufzählung der Titel fortzufahren, ist 


sehr zu bedauern. 

Meine obige These stützt sich zunächst auf den Namen „Petesuchos“ selbst, der 
mir für die Benennung eines Gottes als durchaus unpassend erscheint, da hierdurch 
der Benannte als die Gabe, das Geschenk eines anderen Gottes, des Suchos bezeich- 
net wird. Ich besinne mich nicht, einen ursprünglichen Götternamen, der mit dem 

zusammengesetzt wäre, gefunden zu haben. 

Ferner sind zwar die meisten ägyptischen Personennamen von den Namen der 
Götter abgeleitet und mit ihnen componirt, doch giebt es meines Wissens kein Bei- 
spiel, dafs der unveränderte Göttername auf einen Menschen übertragen wäre. Wenn 
daher zu den gebräuchlichsten männlichen Personennamen der Bewohner des arsinofti- 
schen Nomos gerade der Name „Petesuchos“ gehörte, wie ich schon in dieser Zeit- 
schrift, a. 1883 (p. 164) durch Beispiele zu zeigen versuchte, so führt auch dies zu der 
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Annahme, dafs auch in dem Bewulstsein der Arsinoiten selbst dieser Name „Petesuchos“ 
ursprünglich kein Göttername war. 


Zu derselben Erwägung führt auch der Titel A, der, so weit ich weils, nur 


auf die Pharaonen, nicht auf die Götter angewendet wurde. 


Bemerkenswerth ist es endlich, dafs der Titel 1 dem Petesuchos nicht ur- 


sprünglich anzugehören, sondern von dem Suchos entlehnt zu sein scheint. Es wird 
zwar, ähnlich wie oben in der Inschrift Petesuchos kurzweg „der grofse Gott“ genannt 
wurde, so auch der Suchos in den bekannten Texten immer nur „ ||“ genannt, — so 
auch auf der Berliner Statuette dieses Gottes (No. 7674) — dafs aber auch sein vol- 
ler Titel vielmehr il war, lehrt ein anderes Fragment der Berliner Sammlung grie- 
chischer Papyri — aus dem Jahre 215 nach Chr., — in welchen: der Oberpriester des 
Tempels des Jupiter Capitolinus ir Arsinoë berichtet, er habe so und so viele Drach- 
men ausgegeben eis émipéhear TV marpwou guef Beet [xpoxcdelAlwmost) Zouxou peydàcu pe- 
[yéhov]. Es ist wohl übrigens das Attribut II sonst nur als das des Dhuti bekannt, 
In der Rosettana wird es wiedergegeben mit „o neyas xat péyac.“ 

Fafst man alle diese Gründe zusammen, so scheint mir die Annahme unabweis- 
lich, dafs der Petesuchos kein ursprünglicher Gott, sondern ein consecrirter Pharao 
war, der als solcher auch noch in spätester Zeit aufgefafst wurde. Man wird anneh- 
men müssen, dafs dieser Name als ehrendes Cognomen einem König gegeben war, der 
sich um den arsinoïtischen Gau ganz besonders verdient gemacht hatte und daher den 
Bewohnern desselben in Wahrheit als „ein Geschenk des Suchos“ erscheinen mulste. 
Am liebsten würde man daher an Amenemhät III, den Erbauer des Labyrinths und 
des Segen spendenden Moerissee’s denken, doch verbietet sich dies wohl durch die 
Composition des Namens mit i , welche bekanntermafsen erst in später Zeit, etwa 
seit dem zehnten Jahrhundert vor Chr. üblich war. Zwar könnte ihm immerhin in 
dieser späten Zeit, vielleicht bei einer Erneuerung des Cultes, dieser Beiname gegeben 
worden sein. 

Gleichviel nun aber, welcher König auch ursprünglich mit diesem Namen und dem 
Cult geehrt sein mag — dafs in Wirklichkeit, wenigstens in späterer Zeit in dem Pe- 
tesuchos der Wohlthäter des Fayyüm, der Erbauer des Labyrinths verehrt wurde, lehrt 
uns eine Stelle in der Naturgeschichte des Plinius (36, 84), in der es vom Labyrinth 
heilst: „qui primus factus est ante annos, ut traduit, MMMDC a Petesuchi (Var. Pe- 
tesucco; es ist zu schreiben: Petesucho) rege sive Tithoë.“ So erhält diese Plinius- 
stelle, die zugleich ein neues, gewichtiges Argument für meine oben ausgesprochene 
Ansicht über das Heroentum des Petesuchos ist, durch unsere neuen Texte ein uner- 
wartetes, helles Licht. 


1) Meine Ergänzung [xgoxodei?.Jwros stützt sich auf die bekannte Darstellung des Gottes. 
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Zwei koptische Urkunden aus Theben 


auf einem Papyrus des ägyptischen Museums zu Berlin. 
Von 
Ludwig Stern. 


Die koptischen Urkunden auf Papyrus, welche in Memphis sowohl wie im Fai- 
yüm und in Theben ans Licht gezogen sind, haben in die Einförmigkeit der neuägyp- 
tischen Literatur eine wichtige Abwechselung gebracht und sind geeignet uns über das 
öffentliche Leben der Kopten in vieler Hinsicht aufzuklären. Es ist bekannt, dals es 
meist Testamente oder Verkäufe oder Theilungen oder Schenkungen sind, welche durch 
diese Contracte vollzogen werden. Besonders mannigfaltig sind die thebaischen, von 
denen viele noch unediert sind. Ohne Zweifel in einem Klosterarchive einstmals ver- 
einigt, führen sie uns auch zum Theil in die verschiedenen Klöster ein, namentlich des 
Abba Patermuthios, des Abba Paulos und des Abba Phoibamon, welche in den ersten 
Zeiten des Islams im westlichen Theben, in der weitzerstreuten und bis an das Ge- 
birge hinanreichenden Ortschaft Zème (Sums : xume) fortblühten. 

Die ältesten unter diesen Urkunden, nur nach den Indictionen datiert, stammen 
aus der zweiten Hälfte des 7. Jahrh., andere aus dem 8. Jahrh. und einige wenige 
noch aus dem Anfange des 9. Jahrh. (z. B. No. XIV. in Bulaq aus dem Jahre 812 
nach Chr.). Älter sind diese Papyri nicht und auch viel jüngere wird man kaum nach- 
weisen können — ein Umstand, der in den geschichtlichen Verhältnissen seine Erklä- 
rung findet. 

Bis in die Mitte des 7. Jahrh. und vielleicht noch später ist die amtliche Sprache 
der ägyptischen Obrigkeiten und Gerichte die griechische gewesen, sodals öffentliche 
Urkunden aus dieser Zeit vielleicht nur in griechischer Sprache zu erwarten sind. 
Und solche sind uns viele, namentlich aus dem Ende des 6. und dem Anfange des 7. 
Jahrhunderts erhalten. Ich will hier aufser den edierten christlichen Urkunden bei- 
Jäufig eine von mir in Theben erworbene kleine Sammlung erwähnen und namentlich 
auf die überwältigende Fülle hinweisen, welche die Funde im Faiyüm ergeben haben. Es 
zeigt sich nun, dafs die koptische Sprache in den amtlichen Urkunden an die Stelle 
der griechischen getreten ist, gleichwie diese die demotische abgelöst hat und wie jene 
später durch die arabische verdrängt wurde. Die Abhängigkeit der koptischen Rechts- 
urkunden von den griechischen macht sich allenthalben sofort bemerkbar, nicht nur in 
der Beibehaltung der Protocolle in griechischer Sprache und in einer grofsen Anzahl 
griechischer Ausdrücke, sondern auch in der getreuen Übersetzung so mancher 
Formel. 

Können wir also die römische Rechtssprache bis in die koptischen Contracte der 
arabischen Zeit hinein verfolgen, so unterscheiden dieselben sich doch von den grie- 
chischen aus der byzantinischen Herrschaft in anderer Beziehung. Die christliche 
Obrigkeit liefs den koptischen Unterthanen in ihren Rechtsgeschäften den Schutz des 
Gesetzes angedeihen und ahndete mit einer Geldbufse (mfocrıuov, xaradixn) die Über- 
tretung. Unter der arabischen Herrschaft werden die Contracte zwar gleichfalls noch 
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m a — 
mit der üblichen Zahl der Zeugen vor dem Notar (vurcypabeus) abgeschlossen und dem 
Manne des Gesetzes (vopıxös) übergeben; auch wird für den Fall der Übertretung die 
herkömmliche Geldstrafe angedroht, zu entrichten, wie es einmal heifst, „in die Hand 
der Archonten“ (Ciasca, pap. p. 22); aber was ihnen an öffentlicher Auctorität abgeht, 
das suchen sie durch moralische Mittel zu ersetzen, nämlich durch den feierlichen Eid, 
welcher die Contrahenten binden, und durch die Androhung des Bannes, welcher die 
Wortbrüchigen aus der christlichen Gemeinde der Kopten ausschliefsen soll. Dies bei- 
des ist unsern Urkunden eigenthümlich. 

Bei diesem christlichen Character der koptischen Contracte scheinen ihnen das 
Ansehen und der Schutz der muslimischen Obrigkeiten gänzlich gefehlt zu haben, 
um so mehr als, wie Ibn Tagriberdi berichtet!), die koptische Sprache bei den Be- 
hörden schon im Jahre 86 der Higrah d. i. 705 nach Chr. unter dem Statthalter ‘Abd- 
allah ibn ‘Abdelmelik untersagt und durch die arabische ersetzt worden ist. Aber 
wenn ich nicht sehr irre, so erklären sich aus diesem Umstande gewisse arabische 
Sprüche und Daten, welche in sehr grofser Schrift an der Spitze mehrerer der uns 
erhaltenen koptischen Contracte stehen?). Mir scheint das Annehmbarste, dafs diese 
„Stempel“ dazu dienten, die damit gezeichneten Verträge vor den arabischen Behör- 
den nöthigenfalls zu legitimieren. 

Die koptischen Contracte legen uns manche Frage über die rechtsgeschichtlichen 
Verhältnisse jener Zeit vor, auf die ich nicht eingehen kann. Auch dals dieselben sich bis 
in die arabischen Canones der koptischen Rechtsgelehrten des 13. Jahrhunderts hinein 
verfolgen lassen, kann ich nur eben andeuten. Aber ich bin Herrn Dr. Ernst Springer 
zu Danke verbunden, der mir über einige hier in Betracht zu ziehende Hauptpuncte 
seine Meinung mit juristischer Fachkenntnifs klar wie folgt dargelegt hat. 

„Die ein Jahrhundert nach Justinian einbrechenden Araber kümmerten sich Anfangs 
nicht um die Streitigkeiten und Rechtsgeschäfte der einheimischen Bevölkerung; es 
blieben daher in dieser Hinsicht die Zustände, wie sie bestanden. Die koptische Be- 
völkerung lebte wie vordem nach römischem Rechte, welches höchstens durch provin- 
zielle Gewohnheiten modificiert gewesen sein mag. 

„Grofse Bedeutung für die Rechtspflege der Kopten gewann aber seit dem Ein- 
bruch der Araber die Organisation der christlichen Kirche. Bereits in der römischen 
Kaiserzeit hatte sie der Rechtspflege nicht fern gestanden. 

„Wie die Geschichte zeigt, hat die Kirche die ihr in weltlichen Dingen einge- 
räumte Stellung ausgedehnt, sobald sie keinem starken Staatsgedanken gegenüberstand. 


1) Annales ed. Juynboll et Matthes 1,223. "lad müs cl eëll Due ci All us Ab 
S Jais Seck Lots ih, Zul. In Anbetracht der aus den erhaltenen Urkunden er- 
sichtlichen thatsächlichen Verhältnisse ist die Vermuthung gestattet, dafs die vorarabische 
Sprache der Diwane weniger die koptische als vielmehr die griechische war, was der arabi- 
sche Geschichtsschreiber leicht versehen haben könnte. 

2) Solche arabische Stempel tragen die Papyri in Bulaq No. I aus dem Jahre 735, No. XIII. 
aus dem Jahre 777, No. XIV. aus dem Jahre 812; ebenso ein faiyumischer im berliner Mu- 
seum, der jedoch nur mit abgerissenen Notizen beschrieben ist. Eine ähnliche Bedeutung haben 
die räthselhaften, den griechischen verwandten Charactere auf faiyumer Urkunden, über welche 
ich im Jahrbuche der preufsischen Kunstsammlungen 1880 p. XXXI gehandelt habe. Schon in 
den Papyrus grecs du Louvre pl. XXV findet sich ein Specimen dieser Schrift auf einem grie- 
chischen Contracte. 

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 19 
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Die Araber brachten bei der Eroberung Aegyptens- ihr unvollkommenes Recht und ihre 
Rechtspflege mit. Das Recht wird in roheren Zeiten regelmälsig als etwas mit der 
Stammesangehörigkeit fest verbundenes betrachtet: wie das römische Recht in den 
Provinzen ursprünglich nur für die Römer, so hat das arabische Recht nur für die 
Araber gegolten. Das Recht der koptischen Bevölkerung blieb daher unberührt. Wenn 
nun früher bei gewissen Rechtsgeschäften die Mitwirkung staatlicher Organe erforder- 
lich gewesen, dieselben aber nunmehr fortgefallen waren, so ist es begreiflich, dafs sich 
die kirchlichen Behörden zur Ausfüllung dieser Lücke darboten. Da die Gegensätze in 
Aegypten gleichmälsig nationale und religiöse waren, Volksgemeinschaft und Glaubensbe- 
kenntnifs sich deckten, so liegt nichts näher, als dafs die Kopten die kirchlichen 
Behörden als Nachfolger der verschwundenen Staatsbehörden aufgefalst haben, ins- 
besondere da auch bei den Arabern die Staatsfunctionen von den kirchlichen nicht 
getrennt waren. Dazu kam, dafs die Priester vermöge ihrer höheren Bildung die Schreib- 
kunst besalsen, die dem niederen Volke nicht geläufig war, und somit die Docu- 
mente für das Volk anfertigten, welche durch die hinzugesetzte Unterschrift des 
Schreibers einen öffentlichen Glauben erhielten. Diese wurden wohl auch in den Ar- 
chiven der Kirche, wie früher in den Acten der Ortsmagistrate, zur Sicherung des 
Beweises und zur Verhütung von Fälschungen aufbewahrt. Wenigstens können wir 
dies aus den massenhaft zusammen aufgefundenen Urkunden schliefsen, welche die ver- 
schiedensten Rechtsgeschäfte zum Theil derselben Personen enthalten, und deren Schrei- 
ber meist ausdrücklich sein kirchliches Amt als Diakon oder Hegumenos nennt. So 
finden wir die Kirche im Besitze einer gewissen Jurisdiction über die Kopten, welche 
freilich wohl keinen grölseren Geltungskreis als die frühere Gerichtsbarkeit der von der 
Staatsgewalt eingesetzten Ortsmagistrate hatte und auch mit der den Kopten gelasse- 
nen communalen Selbständigkeit im Zusammenhange stand. 

„Einen grolsen und schwerwiegenden Mangel hatte diese in den Händen der Kirche 
befindliche Gerichtsbarkeit: es fehlte ihr die Kraft der Execution. Die arabischen Be- 
hörden um Hülfe anzugehen, wäre einerseits eine Erniedrigung gewesen, andrerseits 
von keinem Erfolge begleitet worden, da diese kein Interesse empfanden, sich in die 
Streitigkeiten der Kopten zu mischen. Die Kirche konnte daher nur ihre kirchlichen 
Strafen zur Anwendung bringen und durch ihre Einwirkung auf die Gewissen dem 
Rechte Anerkennung verschaffen. 

„So erklären sich die vielen feierlichen Betheuerungen und Verwünschungen, welche 
wir nicht zufällig finden, so der reichliche Gebrauch des Eides, dessen Anwendung zu 
den verschiedenartigsten processualischen Zwecken manche Stelle der Urkunden bezeugt. 
Auch die eigenthümliche Androhung von Geldbufsen, welche an die Obrigkeit, gewils 
also die arabische, gezahlt werden sollten, scheint zu den indirecten Zwangsmitteln, 
wie die politischen Verhältnisse sie nöthig machten, zu gehören. Sie haben nichts mit 
den Conventionalstrafen gemeinsam, sondern haben sich in Erinnerung an das den 
höheren römischen Beamten zustehende „jus multandi“ entwickelt.“ 


Von den koptischen Papyren aus Zème ist in das berliner Museum nur der eine 
gelangt, welcher 1876 von Herrn Tilling zu Cairo erworben wurde. Er ist 1,58” lang 
und 0,37" breit und recht wohl erhalten, nur dafs das obere Ende abgerissen ist und 
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dafs durch das Zusammenfalten Brüche entstanden sind, welche uns in manchen Zeilen 
nicht unerhebliche Schäden verursacht haben. Er ist auf beiden Seiten beschrieben, 
auf der einen mit grolser, fester Hand, auf der Rückseite mit einer sehr raschen Cur- 
sive, enthält also zwei Urkunden, die unter sich nur in entfernterem Zusammenhange 
stehen. Mit ihrer Veröffentlichung will ich nicht länger zurückhalten, obwohl mehrere 
ungelöste Schwierigkeiten der bemerkenswerthen Texte uns noch wiederholte Überlegung 
und fortgesetzte Forschung abfordern. Gleichsam zur Einführung der mit der Sprache 
dieser Documente noch nicht Vertrauten habe ich in der Anmerkung durchgehends 
auf ähnliche Papyri in koptischer und griechischer Sprache Bezug genommen. 


I. 


Das Testament der Susanna. 


Die ältere Urkunde, welche in deutlicher Handschrift fast die ganze Länge des 
Papyrus auf der einen Seite einnimmt, ist ein Testament, ähnlich jener Schenkung der 
Joanna, welche E. Revillout aus dem Papyrus No. I in Bulaq ediert hat, noch ähnli- 
cher aber dem Papyrus C des Britischen Museums, aus dem Goodwin in seinen lexi- 
calischen Beiträgen manche Stelle belehrend ausgehoben hat. 

Wieder ist es eine Frau, Susanna die Tochter des Möyses und der Tsia, welche 
ihren letzten Willen kundgiebt. Nach einer frommen Betrachtung über die Hinfällig- 
keit der Creatur beginnt sie und betheuert mit einem heiligen Eide, dafs das folgende 
Testament (ða9ýxn) aus ihrer freien Entschliefsung hervorgegangen sei. Darauf ver- 
fügt die wohlbegüterte Frau über ihre liegende und bewegliche Habe zu Gunsten ihrer 
fünf Kinder, deren Vater Germanos seiner Ehegattin im Tode vorangegangen war. 
Das Vermächtnifs wird gegen die Verächter durch Androhung der Geldbufse und der 
Ausstofsung aus der christlichen Gemeinschaft verwahrt. Auch eine Clausel über eins 
der vermachten Häuser ist hinzugefügt, da die Urkunde, welche die Ansprüche der 
Erblasserin auf dasselbe begründete, ihr abhanden gekommen war und zu befürchten 
stand, dafs ihre Neffen, welche sie vermuthlich entwendet hatten, eigene Rechte auf 
dieses Erbe geltend machen würden. Beglaubigt wird das Document im Namen Su- 
sannas durch den Notar und, wie in dem erwähnten Testamente zu Bulaq, durch sechs 
Zeugen, von denen indefs nur vier eigenhändig unterschreiben können. 

Mit dem Anfange des Papyrus ist auch das Datum verloren gegangen. Aber aus 
einer Andeutung über die dermalige Obrigkeit, „jene Herren, welche nach dem Befehle 
Gottes des Allmächtigen über die ganze Welt herrschen,“ und aus einem Rückblicke 
auf die Zeit der „gerechten Könige“ so wie aus den obigen allgemeinen lirwägungen 
scheint zu folgen, dafs das Testament in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts abge- 
falst worden ist. 

Der folgende Text giebt die Urkunde genau wieder; aber ich statte ihn nicht mit 
allen den Accenten aus, die das Original verwendet, da die worttrennende Schrift der- 
gleichen Zeichen nicht bedarf. Der Strich wird über den Liquiden ziemlich regelmä- 
(sig zur Bezeichnung der selbständigen Silbe gebraucht, daneben aber auch zu der des 
Wortendes, z. B. nos, H, naAH, anatıt, kannn, 07, 310%, TOFT, KAAOT, AT, KW, CW, 


ont, "ef, an, ON, oron, egorii, mei, oraad, Hugo, wjooï, ft, uom, ewr, EE007T, 
Ki 
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ver: ähnlich ge, wa, wae, nae. Er findet sich aber auch im Innern des Wortes 
ohne ersichtlichen Grund, z. B. in opp, whpe, oft, netitenovq; und der bekannte 
Haken von 5 wird auch in on? und enscomwn beibehalten. Das Satzende wird sehr 
häufig durch eine schräge Linie über der Zeile ! angedeutet. 

Die Orthographie der Urkunde hat einiges Eigene. So verwendet sie mehrfach 
das s oder ï (wie sie meist schreibt) an der Stelle des €, z. B. in am, Anert, mto, nit- 
sps, Dech, mpicpabn, Xpiwcte für epuer, nigoort für Hepooët Ñpoort, mitano? für 
nernanoros; während Ts, ns für ren, nes, ntepe für niepes, moïur für morat, æneonc für 
zıngdonc, Tanwen für auuzcay eintritt. Die boheirische Form nor, welche einige 
Male für ner erscheint, ist beachtenswerth; ebenso xnoAAe für gorde, cwne für wwne, 
AomAec für AoxAezx, AMnzoenc für mnTsoeirc; nicht minder etr für ntr, aatq für ag, 
esiove für nzıove, ecgime für ncoime, mit seltsamer Schwäche des n. Mehrfach begeg- 
nen wir auch der Form na für die Präposition n. Das Greisenalter der Sprache be- 
zeugt, dals wnpe, con als „Sohn,“ „Bruder“ und weepe, cwne als „Tochter,“ „Schwe- 
ster“ nicht mehr ausreichend erachtet und durch goowr (männlich) und cgsme (weiblich) 
auffallend verstärkt werden. So heifst es nawmpe nıgoort oder g00rT (meine Söhne), 
nammpe oder nameepe ncosme (meine Töchter); negenn® nıgoost (seine Brüder), Teccwne 
ncoime (ihre Schwester), nesennr ncomme (ihre Schwestern). 


e (nT)a na(eio)Te Bun Q e.e ATW 


ou NTAKO IIMANRRONAEl) BC MTA- 
wur on, MARAQ THP KATA 6€ 
MTA TIHOTTE QOPITE MMOC ERN TIENLUO- 
pn Bear ADAM ESAW MMOC RE eTR?) 
OTHAQ EKNAHOTK ENKAQ'’ Ta A MU 
AOC AU MMOC ON Feia Awor?) gan 
TIHKA RATA (BE) NNAECIOTE THPOT ATW 
ont) xe epe npwume o nee Rorgaihec 
Sache: C[EW ON MMOC?) xe epe npw- 
ME MOOUJE QM OTOIKUIT ELICWOTQ MECO- 
OTI AN BE ELICWOTOQ MMOOT HHIM* ATI- 
Awe HTEPECOTUË) ENIMNTMNTPE TH 
Pos eren nenparbH MAI ETCHO ESN 
HPUME HRAQ 91 Hep(uec)7) NTAMINE 
AIPOOTE * 


und dals ich diese Wobnstätte verlasse und 
den Weg(?) aller Welt gehe, wie Gott über 
unsern ersten Vater Adam bestimmt hat, 
indem er sagte: „Du bist Erde, du sollst 
zur Erde zurückkehren.“ Der Psalmist sagt 
ferner: „Ich bin ein Gast auf Erden wie 
meine Väter alle,“ und aber: „Der Mensch 
ist wie ein Schatten, der sich geneigt hat;“ 
und weiter sagt er: „Der Mensch geht daher 
in einem Bilde, sammelnd ohne zu wissen, 
wem er es sammelt.“ Kurz, als ich alle diese 
Zeugnisse der Schrift hörte, die über den 
Menschen aus Erde und Asche wie ich bin 
geschrieben stehen, da fürchtete ich mich. 


1) für maligocıde; weiter unten steht nosÂe für gore. 

2) für nmn oskap, wie Revillout, pap. p. 7; vgl. Gen. 3, 19. 

3) für ze eıdaAwor. Vgl. ÄZ. 1869 p. 143 und ze ane orpunsore Su TRa? atw 
ESS AWOT KaTa OE MNAEIOTE THPOF Gri ggtoee iyw tim Ev TA og xa mapsmiönmos adus 


TOHYTEG oi MATÉLES uou Ps. 38, 13. 


4) Ps. 101, 12; vgl. Job 14, 2. 1 Paral. 30, 15. 


5) Ps. 38, 7. 
6) für NTEPEICWTM. 


7) Gen. 18, 27. Sir. 10, 9. 
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x 
nåoAma 1) epe HaQHT M(MOI)?) epe 
NAAOTICMOC TAXPHT HATHONES) enn 
OTAHACKH HOTUWT KH MAT EOPAI OTRE 
ANGONC OTAE ANATH OTA CINAPTIACH 
orae nıpıcpapn aAAa ehoA on nma- 
TWTHOAT "np: MANAON ae EIWPR N- 
TITPIAC eToTaah noomooyrcion t) mn 
NTAZPO ATW MOT EROÀ Dn OO 
NAI ETAPXH EOPAI EXN NHOCMOC THPY 
ern HOTEQCAQNE MINOTTE NNANTW- 
CPATWP* ATO ON $TAPRO NPOME MIM 
MIANA ETQAQOTE HAT ETHAUWU MTI- 
TIAOHRH HNETHACOTMCŸ) ETMTPE Aa- 
ar mnapahacıc ane HOHTC H NCE= 


moùc6) eod. 


MINCWC AIMOWT on OTKAHWIC 7) 
MMNTPWME XERAC ema $ aros!) una- 
SWR THP ATW TANPOChOPA ze eiTe 
gong EIMOOWE QIAN NAagepook?) eITHR 
on nacwma emn AAA Ha(T)SOM au 
nacuMa aAAa enpaciceel0) on nane 


von L. 


Stern. 145 


Nun gieng ich an dies unumstôfsliche Te- 
stament, meines Geistes mächtig, gesunden 
Verstandes, unwankelmüthig, ohne dafs mir 
irgend eine Nöthigung vorläge, noch Ge- 
walt, noch Täuschung, noch Unterstellung, 
noch Vorenthaltung, sondern aus meiner 
vollständigen Überzeugung. Ja, ich schwöre 
bei der heiligen Dreiheit von gleichem We- 
sen und bei der Macht und dem Bestande 
dieser Herren, welche nach dem Befehle 
Gottes des Allmächtigen über die ganze 
Welt herrschen; — und ferner beschwöre ich 
mit den furchtbaren Eiden alle Menschen, 
welche dieses Testament denen, die es hö- 
ren, vorlesen werden, dafs es in keiner Weise 
übertreten noch umgestofsen werde. 


Sodann nahm ich in menschlicher Hin- 
fälligkeit Bedacht, dafs ich meine ganze 
Habe und mein Opfer verwendete — näm- 
lich so lange ich lebe, an meinem Stabe 
gehe, an meinem Leibe gesund bin, ohne 
Ohnmacht in meinem Körper, vielmehr in 


1) Ein schwieriges Wort, dessen Bedeutung aus den sonst gebrauchten Synonymen athoAg 
ebo‘, atıgoAg choA, aTnapaka MMOY, ATKATAAT muog, ATNAPACRAETE MMOY, ACaAETTOC, 


anapafAerroc zu schlielsen ist. 


2) Da von dem zweiten Buchstaben noch ein Strich erkennbar bleibt, so ist wohl nicht 
motn wie unten (p. 149) zu lesen, sondern Mmos, wie epe nanorc Muor „meines Geistes 
mächtig“ Rev. pap. 21, wo auch epe naAotscmoc Tapas vorkommt. 

3) Vgl. ọn orcronoc ñatnwne Rev. pap. 3 (= œueraCanrw oœxomw Papyrus grecs du Lou- 


vre p. 253). 


Die ganze folgende Formel kehrt oft wieder, auch in den griechischen Contracten 


ähnlich. Mit owaprayn (obreptio) und wezıypaypy werden sophistische Künsteleien bezeichnet; 
auch ospna gn deng findet sich unter diesen Ausdrücken. 
4) Vgl. eiwpr mnnorte NNANTORPATWP Tanemog nunnpe (so zu lesen: „der diese 


grofsen Wunder gethan hat“) Rev. pap. 26; ferner: nrTazpo un Taisnoux nnenxicoor nppoor 
Has ETAMAITE ESA TIKAP THPY HITM TIOFEHCAPNE MNINOTTE NINANTORPaTwp Rev. Egypt. 1, 102 
und An nekpatoc arw ntaxpo u.s. w. 1, 103. 

5) Vgl. entapno maAAon nnetnaxwng NCEWU NNETCHO ENIXAPTHC AFW NETCWTM EPOOF 
ntetprac etovraak noomoovcioc Rev. pap. 41. 

6) Das Verb wA ehoA „abschwächen, vereiteln,* von dem sonst nur das Qualitativ (mn 
€eBoA paralyticus) bekannt war, ist in den Papyren nicht selten (vgl. Rev. pap. 32. 33 und unten). 

1) »Amıbıc ein schwieriges Wort, ob für sxxendis? Vgl. auugorgr cap nnaAoricmoc ethe 
nanoĝe Rev. pap. 7; arțnaoros.... ethe nowbc mnacwma Raceennc atw Tanpocpopa ib. 8. 

8) aior nehme ich für Zog und dieses für die aus Ẹọnov :Ẹọnr „nützen“ çontrahierte 
Form, welche schon Peyron aus Sap. 5, 8 nachgewiesen hat. 

9) für sepwå. Vgl. ong esmoowe esorn choA egugou ọm nocwma Rev. pap. 3. 

10) Ein regellos von sénge, mimsasxw abgeleitetes Verb. Auch der Gebrauch des este ist 
hier seltsam. 
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KOCMOC "HP NOE NPWME MIM ESMO- 
owe gxn TIKAH EIIPOOTU MMHNE 
MMHNE QM MATROCMOC* MIUCWC ON 
me eTe EIONG eIMAUUNE To MITxOE(1C) 
EAN IETWOON MAI "Hp: 


QOTAIT RE eau nırıpıl) muge HOT- 
ou MIM WOON on Deeg QU De 
MTAUTARC (eP)os HTARW MMANGOIÀE 
ct HTABWR (MIR... ETE OVON MIM 
XPIWCTEe MMOS KATA GE NTA NNOTTE 


QOPITE MMOY ERN NIEHEIWT ALAM AETR 
OTRAQ ERMAROTR gnnag $rReAere 
rege erpe HAMEPATE NWHpe Mna- 
MaRapioc nwHpe?) cepu(anjoc ete 
MAT HE TMAI MI UJEMOTOIOC MI CTE- 
banoc naer e907M?) ETAHÄHPOHOMIA 
TAI MTACE E(RUI oi TA)MARAPIA 
MMAAT TCIA HTOC HWWE MTACEI ERWC 


où eAAICAIOC TIeceiwT NAPX HaAIaR/ 
Gei 
MNATONOC ETOTARR ANA TIATPM MIRA- 


CTPON MHME * sons OOF MAT 
Tenor eTe MNETHAMOTY (NTA)TAAT 
ve een eene MIL DO MTA TINOTTE 
(eme es lut npoc negorww: Ak as(w) 
“Toopize unaparıort) où TenKAncıa 
MI ngor Mu (MELT)AIOT THPOT MI 


-~ 
noble Au WA we TI MNTIME ATW NET- 
NAT THP egor ENTONOC ETOTA AR?) 


sic 
DAAA TEE... 1WAE (IM)ESTCHAT NCOI- 


Zwei koptische Urkunden aus Theben, 


(HI. u. IV. Heft 


allen menschlichen Geschäften handele wie 
alle Menschen, die äuf Erden gehen, und 
für die Dinge der Welt alltäglich Sorge 
trage — also nochmals, so lange ich lebe 
und sein werde, bin ich Herrin über alles, 
was ich besitze. 


Wenn aber der, in dessen Händen der 
Athem aller Menschen ist, seinen Geist, 
den er mir gegeben, wegnimmt, und ich 
die Wohnung verlasse und (in das Land?) 
gehe, in das alle zu gehen schuldig sind, 
wie Gott über unsern Vater Adam bestimmt 
hat: ,Du bist Erde, du sollst zur Erde 
zurückkehren,“ — so befehle ich folgender- 
mafsen: dafs meine lieben Söhne von mei- 
nem seligen Ehemanne Germanos, nämlich 
Hymai, Schenutbios und Stephanos, an mei- 
nem Erbe theilhaben sollen, welches ich 
von meiner seligen Mutter Tsia überkom- 
men habe, die es ihrerseits von ihrem Va- 
ter Elaisaios dem Archidiacon der heiligen 
Stätte des Abba Patermuthios im Flecken 
Zème geerbt hat; (das vermache ich) ihnen 
jetzt wegen der Wohlthaten, welche sie mir 
(in dem Unglück) und der Krankheit, die 
Gott über mich nach seinem Willen (ge- 
schickt hatte), erwiesen haben. Ich gebe 
und vermache (ihnen) mein Fünftel an der 
Kirche und das Grundstück und alle seine 
ahu und das sebbe und meine Rechte (?) an 
dem Dorfe und allen Einkünften der heili- 


gen Stätte. Aber (sie sollen?) ihre Schwe- 


1) für epujeu neïepe, wie denn s in dieser Urkunde mehrfach für e geschrieben wird, als 


unbestimmt in seiner Aussprache wie das arabische Kesreh. 


NEEWTTEW. 


2) Ein Schreibfehler für ngas. 


Gleich darauf steht X pıwcte für 


3) es eoosm e bedeutet „an der Erbschaft theilhaben, erben“ (Rev. pap. 8), während e 


EAN.. 


Qà.. 


für „einem vererbt werden von... 


€ gebraucht wird. 


4) patior für petor; ebenso wird in dieser späten Epoche pawomnt (Rev. pap. 26. 29) 


und pagroor (ib. 10) geschrieben. 


5) Vgl. ct ag Toopize ANAPATIOT "up on TERKAHCIS An Jicehbe (?) wu neggos Mu 
MEQDIMOC an negagor MN NEJCMOT (? nemmnu?) "pa ÄZ. 1869 p. 141. — ngos bedeatet 


hier wohl „das Grundstück* (Z. 501. 
tung „Canal, Wasserleitung“ 


547. 659); cin gleichlautendes Wort eo in der Beden- 
wird in den Papyren mehrfach gas geschrieben, z. B. nKot 


Anger Rev. pap. 29. Übrigens sind die Ausdrücke des Textes an dieser Stelle sehr schwierig 
und vorläufig unübersetzbar; auch die Sigle vor amtıme bedarf noch der Aufklärung. 
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ME Ween EIPAT on nyae fienıcomwm!) 
NWA MNITONOC MN HNOST MUJA ETOTANO 
ehoA nccoïwm Hcecw HATRW MMOOT 
tcehwr METAKAAOT?)- MOHON ae 
unesa) orae nnerT on: 


à TU ON TTIAMEPOC ont NAI MTAIWONY 


HTOOT +) HNWHPE NRAAH MnBOÀ 
09 
MNTONOC Rana HàaTPM mn TIAMEPOC 


eu NICHKWM?) ETE ENCMNUCION ME ETE 
HPACTOOT Ne ATW ON NAHI drot Top 
MAJAR NAI HTALE EXW QA TAMARA- 
pia MMAaaT Tcia Naf THPOT EIHOPITE 
MMOOT MNAWOMMT MWHPE MIQOOTT 
© 

ETE QTMAI NE MIT [JENOT MN cTerha- 
n(oc): monon ae eTe TaeRRARCIA 
nne weepe negime e nert en Taer- 
RAHCIA Wa eneg” 

ethe naweepe HCOIME 9WOT THAI 
HAMEPOC HIE HTATEI EXWI 9& NAMA- 
KAPIOC HEIWT AuofcHc: ETÅe NHI ae 
MTA AGIT QOPITE MMOU HAT ETE NHI 
NR(A)HANH MH NANAWHPE NCOIME NE’ 
MNTESE fl ae epwan nyupe mnacon 
en XAPTHC EATCMNTA NAT MNTE 
nageepe uk HMMAT WA ENEJ’ MITE- 


Ge ae nanaweepe NCOIME ne TCUNME 
MN BR TU pi Me’ 


ethe maciaoc?) ae ncoime ON na 


1) Ein entstelltes Wort, vielleicht ?rirrucc. 


für nas: na. 


2) Vermutblich usra weie, etwa für serie, 
ncKasc nchwn ENECHI METASAAOF arw enectue nraces nontg „lals sie getrost zu 


Mal: 


von L. 


tp : 
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Stern. 


stern nicht hindern an den Hauptfesten 
herauf zu kommen, dem Feste der heiligen 
Stätte und den grofsen bekannten Festen, 
zu essen und zu trinken, olıne dafs man 
sie eilends gehen heifst; nur sollten sie 
nicht erben noch auch vererben. 

Und ferner meinen Hausantheil, welchen 
ich von den Kindern Kalès gekauft habe, 
aulserhalb der Stätte des Abba Patermu- 
thios; und meinen Antheil an dem sikön, 
nämlich die Gemächer, welche den vierten 
Theil ausmachen; und ferner mein Haus 
auf der Strafse der Frommen, welches ich 
von meiner seligen Mutter Tsia geerbt habe 
— dies alles vermache ich meinen drei 
Söhnen Hymai, Schenuthios und Stepha- 
nos. Nur was meine Kirche anbetrifft, so 
sollen Töchter in meiner Kirche nicht er- 
ben noch vererben ewiglich. 


Meine Töchter ihrerseits sollen meine 
Hausantheile bekommen, welche ich von 
meinem seligen Vater Möyses geerbt habe. 
Was aber das Haus betrifft, welches mein 
Vater mir vermacht hat, nämlich das Haus 
Kanend, das gehört meinen Töchtern zu. 
Wenn nun auch die Söhne meines Bruders 
eine ihnen ausgestellte Urkunde aufweisen, 
meine Töchter haben niemals etwas mit 
ihnen zu schaffen. Es gehört nun meinen 
Töchtern, nämlich Tsöne und Viktôri. 

Auch meine Frauensachen gehören mei- 


wac steht für gas: ya wie gegen Ende nee 


Wir begegnen dem Ausdrucke ein zweites 


Hause gehen und in ihr Dorf, aus dem sie gekommen ist“ Rev. pap. 25. 
3) Die Verbindung von #1 und Ÿ „nehmen und geben“ bezeichnet sonst den geschäftli- 
chen Austausch, den Handel, hier aber „erben und vererben.“ 


4) für nTooTor. 


5) Ein mir unbekanntes Wort, vielleicht eınwn zu lesen? 


6) nivrane. 


1) «906 hat wie in der spätern Grücität so in den koptischen Papyren die Bedeutung 
„Gegenstand, Geräth“ angenommen, daher sonst vorkommen orrom: fieıaoc, overnoc nye, 


unene, Dune, nÂAxe u. a. 


Hier ist das Wort namentlich von Kleidungsstücken zu verste- 


hen; die besondern Ausdrücke für dieselben sind aus der Literatur nicht bekannt, müssen da- 


her unübersetzt bleiben. 
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haweepe ncoLMe ne eTe TCUNE MM 
MIRTOPI NE NQOPTE MEHKE HCOIME MM 
NAEPLUWN NAHRE MN MOTMIMKE MN 
HAPÆUWXE MI HOTERTE MIT EIROC NIM 
ecoimel)° 

erbe NAWHPE OWOT MIQOOTT HTMAI 
MN WENOTOIOC MN CTEDANOC ernai 
NeTElAOC HEOOOTT HAAWTZ?) Ranar- 
RH ATW ON MCEI WOMNT HKAHÀ HOT 
MI WOMNT DT MOHT MCAT ATW 
WOMHT nRepuit CHAT muye orAa- 
RANH BRPUT (O)FXOT HOOMNT WOMN- 
Te H(A)A0TZI) Aar wounTe THE 
NUE ATW ONU MIM MIHOOTT HAI ETET- 
naŸpan epo(or) erbe nmTnanor 

sic 


NTAYAAT nai On nacœone nAaxAcct) 
MTA NNOTTE ART?) exw npoc neg- 
Gd 

eTe pnnorAef) THPY MANAHI ETEMTI- 
QOPITE MMOOT nanora nora erna- 
NAUOT exwor on or HOTUWT 
MNTIOT NWYHPE' ATW ON NNE WHPE QN 
natyHpe enenite/) nuezepnng OTAC 
NNETEWTAPRW HeTEPHT Dana Wa 
eneg AN NTIOOT enA90T e(h)oA ze At: 
naxoA 8) ehoA An NeTepHT on ov- 
Hie HOTUT ° 


Zwei koptische Urkunden aus Theben, 


(HI. u. IV. Heft 


nen Töchtern Tsöne und Viktori: die pur- 
purnen Frauen-horte und meine purpurnen 
Überwürfe mit ihren mizke und meine erzö:e 
sammt ihren ekte und alle Frauensachen. 


Meine Söhne Deman, Schenutlios und 
Stephanos sollen ihrerseits ihre Mannssa- 
chen haben: meine Nothdecken (?); und fer- 
ner sollen sie haben drei silberne Ketten 
und drei silberne Hochzeitsringe (?) und 
drei kerön, zwei Becken, einen Messing- 
kessel, einen ehernen Becher, drei Decken 
aus lau, drei hölzerne Truhen und alles 
Mannsgeräth, welches sie nennen werden — 
wegen der Wohlthaten, die sie mir in mei- 
ner Schwächekrankheit erwiesen haben, die 
Gott nach seinem Willen über mich ver- 
hängt hatte. 


Die ganze Wirtschaft meines Hauses, 
sofern ich sie nicht vermacht habe, sollen 
die fünf Kinder gleichmäfsig unter sich thei- 
len. Und ferner sollen sich meine Kinder 
nicht einander belangen noch einander mit 
Eiden beschwören ewiglich von heute ab 
hinfort; denn ich habe mich gleichmäfsig 
mit ihnen abgefunden. 


1) für ncoime; vorher zweimal nor für ner. Weitere Entstellungen der Aussprache bie- 


ten nıgoost oder ftcgoorT für nooow, ferner RAHA für RAaA (ÄZ. 1869 p. 143), gut für 
gaT, xor für xw, Tube für Taie und eng (welches schon ÄZ. 1871 p. 24 verzeichnet ist) für 
ono, onar. Das unbekannte kepwn oder @epwrt, vermuthlich ein Küchengeräth, kommt AZ. 1878 
p. 17 auch unter der Form &ıpwn vor. 

2) Vgl. Da Aurg HANACKH THPOT MI WOMNT nAoTz nAar AZ. 1869 p. 143. Aug, Aerg 
ist vielleicht, wie Goodwin vermuthet, das lat. lodiz. 

*) Vor Aotz ist ein Buchstabe ausgelöscht. 

4) für nawwne nAaxAex oder nAoxAezx (umdaxıa). 

5) Ein Sprachfehler für ng von eine, ähnlich wie caaTts von cine (ÀZ. 1884 p. 99); vgl. 
à nnovte eme exwı Hosnod nıywne ÄZ. 1871 p. 45. 

6) Vgl. ngode unani Tupy ÄZ. 1870 p. 47; node Tnpy unani ÀZ. 1869 p. 143. Im 
Texte war für Mnans erst MnaeiwT verschrieben. 

7) Vgl. enme ÄZ. 1869 p. 142, eneve Rev. pap. 27, nnewe 26, enere, nHnnke 32, enate 
68 — d. i. évaysw",belangen, processieren mit.“ Mitunter wird das Wort in den Contracten 
mit T statt mit © geschrieben, da es vermuthlich wie enetje gesprochen wurde. So auch bei 
Ciasca, pap. 2: xenneseuenete numar „dafs ich nicht mit dir streiten können werde.“ 

8) Ein verderbtes Wort, wahrscheinlich aus $wAx : nwA@ entstanden. 
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eThe nat ON pwme MM XPIwcTe 
MAMOT’ EPWAN OTWHPE on NAWHPE 
cige ehoA!) eguwne oras pun ne nigo- 
OFT Epe HELICHHT MIQOOTT MAYI Neg- 
MEPOC * eine eiJeepe MCHIME TE ETEC- 
CWNE NCOIME* MOMOM AE MNE EQOOTT 
AI Où COIME OTAE NNE CQIME SI Qa 
EIOOTT Wa eneg. 

ethe NAMOT epe NAWUAPE H900TT a- 
RWCT KATA MIOOC MNTIME* ATW OM WII 
NATION nwHpe mayi Tieie MPOMINE 
mnpocpþpopa gapor OTPOMIE Enora 
Nora’ | 
MAI aE THPOT NTAIQOPITE MMOOT 


si 


fanawnpe?): epe Nora Dora Maci 
EJOT NCEPAOEIC QM MIIXOEIC DAAT 
EAN HENTAIQOPITE MMOOT MAT MTNE 
xe HOTOEIU MIM EJMHT ze NME AAAT 
NNAPARACIÉ ane HN TATIAOHRH TAI 
NTAICMNTC eongo EIMOOW(E) MNATI 
ANT NWWNE une MMOI Ze MNE 
Aaag HpuMe EelyKopnITZe*) MIANOTC 
AAAA HTAICROC EPE NAQHT MOT Xe 
nne Aaar npwue ewysugom enaa- 
Aorond) MMOI ou NAOTO OTAE 
MRETEUSMEOM MWYWA TITIAOHRH TAI 
MTAICMNTC MMAUJHPE OVRE CON OTRE 
conne orae WIOTA OTRE WNCNAT 
OTRE KWY OTRE ZWIEWI OTAE QA 
navenoc orae HnhoÂ MIATENOC OTAC 


puue 90 oc eqtatpepiceef) epo: 


von L. 


Stern. 
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Desgleichen auch, da alle Menschen des 
Todes schuldig sind, wenn einer meiner 
Söhne abscheidet und an männlichen Erben 
unfruchtbar ist, so sollen seine Brüder sei- 
nen Theil bekommen; und wenn eine Toch- 
ter, so ihre Schwester. Nur sollen nicht 
Männer von Frauen, noch Frauen von 
Männern erben ewiglich. 


Wenn ich sterbe, so sollen mich meine 
Söhne nach der Sitte des Dorfes bestatten; 
und ferner sollen meine fünf Kinder fünf 
Jahre hindurch die Todtenspenden für mich 
tragen, jährlich eines. 

Dies alles aber habe ıch meinen Kindern 
vermacht; ein jedes soll kommen und in 
vollen Besitz nehmen alles, was ich ihnen 
oben vermacht habe, damit für alle kom- 
menden Zeiten dies Testament nicht über- 
treten werde, welches ich aufgestellt habe, 
lebend, wandelnd, ehe mich irgend eine 
Krankheit heimgesucht hat, sodals niemand 
meinen Verstand anfechten kann. Vielmehr 
habe ich es bei ruhigem Geiste geschrieben, 
und kein Mensch wird mich über meinen 
Willen täuschen, noch dies Testament, wel- 
ches ich zu Gunsten meiner Kinder aufge- 
richtet habe, umstofsen können, weder Bru- 
der noch Schwester noch Vetter noch Grofs- 
vetter noch Verwandter, näher oder fernerer, 
weder in meinem Geschlecht noch aufser- 
halb meines Geschlechtes, noch überhaupt 
irgend jemand, der in Beziehung zu mir 
steht. 


1) cıpe ehoX „sich entferuen;* vgl. ÄZ. 1870 p. 132 und Gramm. p. 167. Die Form kommt 
auch im Evangelium vor: ntog ae negcsge muog ne aüroc de gu ümoyweww Luc. 5, 16. Vgl. 


| | | d A Brugsch, Suppl. 298. 


3) für nnewnpe mit der häufiger vorkommenden vocalisierten Form der Präposition n. 
3) Vgl. nrernpmocic poor gm MnTzoesc nim naskaion Rev. pap. 12; ennaes epornt 
NTAMEAHITE arw NCKTPIETECHA asw nrepnzoeic ib. 67. 


4) für xapmıgew, oder für kom pig gn? 


5) rò mazaroyov eig. das Unerwartete, der Trugschlufs, die Täuschung — hier seltsam im 


Sinne des Verbs rapaoyiSer Zo, 


Ebenso in einem Papyrus der berliner Bibliothek: nnenna- 


paAocon nAaar now eancuntg (?) nax enemxaprın, und in dem kürzlich von J. Krall ver- 


öffentlichten Papyrus VI. 


6) Vgl. eyqasanepıcoas epos Rev. pap. 92; xe enne ovon ọn Aaar nkaspoc One pn 
NETAHY gon ENATENOC ANOK IARKWÅ OTRE gn NETRHY EHOTN ENATENOC ANOK HÄIAC OTAC 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 


20 
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Zwei koptische Urkunden aus Theben, 


(HI. u. IV. Heft 


npwme ETHATOAMA 90ÀÂOC nena- 
paba nrataonrn ewywwrne ortynpe on 
nawnpe ne engar orae Dn gapoı 
enee H RAN REOTA’ AnAwc MNE TIIT- 
MMAT Tor HART fi... Oae mne 


n(o)w& banne we (NWopn) nranoc!) 
eqnamune esun e(n)anaı erovaak 
ETOTWMIJE DA MIOT MN NUHPE MN 
nenna eTovaah- MNNCUC NT npo- 
cT/?) nTa NPPWOT HAIRAION QOPITE 
mmoc ete coor ionta nnor Robel?) 


sic 


yl 8 F oßl n nAawane ETHATAPIXCH 
H 
MNIKIPOC ETMMAT* MIT ON MCENARE- 


EN CE 4) MMO Mejer Eegosn (mejo lun 
ETSOM NTITIAOHRH MTI TIAOHRH WWNE 
ECOPX ECS MEOM echaibaior ECO NAO- 


Wer überhaupt mein Testament zu über- 
treten wagt, wenn es eines meiner Kinder 
ist, der soll niemals von mir erben noch 
vererben; oder auch wenn es ein andrer 
ist — kurz, der soll keinen Nutzen davon 
haben, noch soll es (ihm frommen; vor- 
nehmlich) soll er des heiligen Eides schul- 
dig sein, dem sie dienen, dem Vater und 
dem Sohne und dem heiligen Geiste. So- 
dann soll er die Bufse bezahlen, welche 
die gerechten Könige bestimmt haben, näm- 
lich 6 Unzen feines Goldes, oder je nach- 
dem der Ortsvorsteher (bestimmt), der zu 
jener Zeit im Amte sein wird. Ferner 
soll man ihn auch herzutreten und die 
Gültigkeit des Testamentes anerkennen las- 
sen. So soll dies Testament sicher, kräf- 
tig, zuverlässig und gültig sein an allen 


ANT NKÀAHPONOMOC ENWN NE ANOR sarwb An HAISC cgsuFom fies choA depok pa Aaar 
MIPObACIC H eggasahepecoas Epon H netTasahepeceas ENENEIOTE ETOTARR erësrengn ib. 44. 
Vgl. auch Revue égypt. 1, 102, wo eqasapepecoas etesRAHponomiIa mit edit egorn ETERAH- 
ponowsa gleichbedeutend ist, und ryv dimdsgovsav guër oixiæv Pap. grecs du Louvre p. 243. 

1) Vgl. aAAa ngopn nrenoc Revue égypt. 1, 102. Ciasca, papiri p. 21, für wpwrorumus. 

2) enAowoc anpoctimon Rev. pap. 17. 46. 92; Aoyw mposriuou ypurou vouiruura dE Pap. 
gr. du Louvre p. 244. 250. Vgl. TRETSRIKH nTa HENRICATE NNPWOT MMAINEXC 2oprze mmoc 
ncoor liowtsa nnor Rev. pap. 50; coor Bopi nnovk 46; aroog Roccia nnorË Mnpoctiuon 
ÄZ. 1871 p. 23; mount orca nnork mnpoctimon Ciasca p. 21. Die Ongia oder Unze 


(Sy, 250) ist der zwölfte Theil des Pfundes (Age, libra A, 1, aus welchem seit Justinian 
72 Goldstücke (vouiruare, solidi) geprägt wurden. Die Höhe des Bufsgeldes schwankt übrigens 
in den Contracten; in No. I in Bulaq wird es auf 1 Litra (Rev. pap. 17), in andern auf 10 So- 
lidi (ib. 99) oder 12 Solidi (Pap. grecs du Louvre p. 240. Revue 1, 102) oder 24 Solidi (1, 106) 
oder 60 Solidi (Rev. pap. 92) festgesetzt, aber in den ältesten auf 6 Unzen Gold nach der Be- 
stimmung „der gerechten Könige.“ Schon die Kaiser Arcadius und Honorius hatten, wie mir 
Dr. Springer mittheilt, die Höhe der Geldstrafen 399 im allgemeinen festgesetzt und Justinian 
ihre Verordnungen in sein Recht aufgenommen. Jene befehlen: „Eos qui ordinario provincias 
iure moderantur, erga eorum personas, quos culpa reddit obnoxios, ultra duarum unciarum auri 
multam condemnare non patimur. Proconsularem vero potestatem, si multandi necessitas immi- 
nebit, senarum unciarum auri summa cohibebit: in qua forma etiam comes Orientis atque prae- 
fectus Augustalis erit.“ c. 6 Cod. de modo mult. 1, 54. Der Präfectus Augustalis ist der Statt- 
halter von Aegypten, welches eine von den übrigen Provinzen abweichende Verwaltung hatte. 

3) Die koptischen Contracte befolgen gleich den demotischen und griechischen die Sitte, 
Werthe zur Vermeidung jedes Irrthums doppelt zu schreiben, indem nämlich der koptischen 
Bezeichnung die griechische hinzugefügt wird. Gewöhnlich werden die Unzen dann in Solidi 
umgerechnet, z. B. groer ñorcia nnovh mnpocrimon y (d. b. yirsraı) yol » (vonieuare) xò dn, 
Co (ÄZ. 1871 p. 23). In einigen Fällen wird aber auch nur die Zahl der Unzen griechisch 
wiederholt, so Rev. pap. 46 und, wenn ich nicht irre, auch hier. 

t) Vgl. ncenapackeraze MMOI Tagwn etTgom nrıtsaAncıe Ciasca, papiri p. 21. Revue 1, 102. 
Für oun wird in dieser Wendung auch cont gebraucht ÄZ. 1871 p. 133. 
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EIC QM Ma MIM ETNAEMBANITE MMOC 
NOHTA HCEÆNOTI TaQOMOÂOTES 


RAD EPOI AICOT MC ASIPAWYE EMATE 
AIMOEE EPOC AIMOOUE ont HAOTEPHTE 


sic 


AINARA ACI noencAereepoc!) ATMAP- 
TFPITE* NETROL MEN CHAT ATCHAT HN 


sic 


Heer MMI MMOOT: MNETHOI a1?) 
ATEITE MMOI ATCIAT OR POOT * 


ANOR COTCANNA TWeepe MIMAR/ 
MWFCHE TECMAAT TE TMARAPIA TCIA 
TenTacW(pn)coat nTne ŸcTorxe er 
TIAOHRAH MN MAMA MI TIPOCTHMON 
MI OWL mim eco epoc we npwR/?) f 

MHNCOC ON TINOTTE MITO MMNTPE 
ETAWTICH XE ATCMN HA PTHC ENHI 
HRANANH HAT ETRMNTUHP(E) Askaatı 
QN NHI MNIAEIWT A HACHHT CJIT EX- 
107€) epos RAN NOTLHPE* EMN EUW- 
neÿ) on MNTE DuInpeé mnasAoc Gu 
XAPTHC NANAUEEPE HCQIME NE KATA 
Oe HTAIMOOU Ié: MNTEFE RE NNE 
HA WHPE HCQIME EUSMBOM HENETE Ha 
nawympe6) NEQOOTT Qa NENTAITAAT 
HAT waeneg (w)c npwr/ f 


T anon nyape ou mua MNINOTTE 


e 
nerea) MP) ATW NQHTOT/ NTER- 


HAHCIA ETOTAAL MIIKACTPON NAHME 
du munTpe npoc Tirecic?) neor- 
canne } 


von L. 


Stern. 
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Orten, wo man es vorzeigt Man hat mich 
befragt und ich habe mich einverstanden 
erklärt. 

Es wurde mir vorgelesen, ich habe es 
gehört, habe mich sehr gefreut und ihm 
beigestimmt. Ich gieng auf meinen Fülsen 
und forderte freie Männer auf zu bezeu- 
gen; die welche schreiben können haben 
mit eigener Hand geschrieben, die es nicht 
können haben mich gebeten, dafs für sie 
geschrieben würde. 

Ich Susanna die Tochter des seligen Möy- 
ses, deren Mutter die selige Tsia ist, die ob- 
beschriebene, trete dem Testamente bei und 
dem Eide und der Bufse und allem wie es 
oben geschrieben steht. f 


Sodann ist Gott meiner Seele Zeuge, dals 
die Urkunde über das Haus Kanènè mir 
ausgestellt worden ist. Ich liels sie im Hause 
meines Vaters und meine Brüder haben sie 
mir heimlich weggenommen, oder ihre Kin- 
der. Auch wenn die Kinder des Paulos 
meines Bruders eine Urkunde nicht aufzu- 
weisen haben, es gehört meinen Töchtern, 
wie ich oben gesagt habe. Doch es sollen 
nun meine Töchter mit meinen Söhnen über 
das, was ich ihnen geschenkt habe, niemals 
streiten können, wie oben. f 

+ Ich Pschère durch das Erbarmen Got- 
tes dieser geringe Priester und Hegumenos 
der heiligen Kirche im Flecken Zème bin 
Zeuge auf Susannas Bitte. f 


1) „Freie Männer“ Jus im Gegensatze zu den Sclaven, denen auch die Römer das Zeu- 


genrecht vorenthielten. 


2) ai verschrieben für an; ebenso vorher nees für nereız. 


3) wg TOKETA, 
4) für nxıore. 


5) Vgl. emun egwne orweepe ncgıme Te ÄZ. 1869 p. 142. 
6) eneve wird hier mit na für n oder mn construiert; vgl. eTuenate nanenepnr Revue 1,105; 


cenare natn ib. 102. 


7) für aimsıs. Vgl meorupw rg TAPCUTN menge irae map“ ze Seutvou Pap. grecs du 


Louvre p. 259. 


20° 
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T anor (TAX )a(prac) gm nnae 
e 


MAIHOTTE ME AY / HAPXKAnp/ MTER- 
KAHCIA ETOTRRR MIIRACTPON HAHME 
To MAMNTPE npoc TITECIC HCOTCANNE f 


f anor nannorTel) 9m nnae 


ttt e 
ANNOTTE TIeAaX/ unp/ NTERRAHCIA 


eTosaah MIIRACTPON NEHME To u- 


MUATPE ANOR TAXAPIAC map Hung 
AICORI ORPOY Ÿ 


T anor rat NYHPE MIIMAKAPIOC 
sic 


RORMACIOC Gu MRACTPON Hume Yo 
MHTpE f 

f anor centom nyHpe MNIMaR/ 
MHNA To MMNTPE NOC THTICIC HCOT= 
canna. Romec?) meday/ nnpechr/ 
a CEMITOM EITE MMOI AICHAT OR PO 
XE MACHOL HCORI MPOC MHOOC MIRA- 


erpon f 


T anor Romec meax / unpechy/ 
MNQAUIOC ANA NATPMOTE/ MNRACT- 
PON WH à COTCANMA EITE MMOI 
SICAD TITIAGHRH HTAGIX ATW ON Tw 


MMNTPE ttt 


Zwei koptische Urkunden aus Theben, 


[IIT. u. 1V. Heft 


+ Ich Zacharias durch das Erbarmen Got- 
tes dieser geringe Erzpriester der heiligen 
Kirche im Flecken Zème bin Zeuge auf 
Susannas Bitte. 


+ Ich Papnute durch das Erbarmen Got- 
tes dieser geringe Priester der heiligen Kir- 
che im Flecken Zême bin Zeuge. — Ich 
Zacharias der Erzpriester habe fūr ihn 
geschrieben. 


+ Ich Psaiô der Sohn des seligen Atha- 
nasios im Flecken Zême bin Zeuge. + 


+ Ich Senitom der Sohn des seligen Mêna 
bin Zeuge auf Susannas Bitte. — Mich Ko- 
mes diesen geringen Priester hat Senitom 
ersucht und ich habe für ihn geschrieben 
(denn er kann nicht schreiben) nach der 
der Sitte des Fleckens. 


+ Ich Komes dieser geringe Priester des 
heiligen Abba Patermuthios im Flecken 
Zême bin durch Susanna ersucht worden 
und habe dies Testament eigenhändig auf- 
gestellt; auch bin ich Zeuge. f ++ 


II. 


Verkauf eines Grundstücks. 


Die Urkunde, welche in ziemlich schwieriger, ligaturenreicher und accentloser 
Handschrift auf der Rückseite unseres Papyrus steht, betrifft dieselben drei uns aus 
dem Testamente bekannten Söhne der Susanna. Der Vater derselben Germanos hatte 
vor Zeiten von den Erben eines gewissen Psate ein Landgut gekauft; den letzteren scheint 
jedoch nach gesetzlichen Bestimmungen ein Rückkaufsrecht zugestanden zu haben, welches 
sie nach Verlauf von Jahren geltend zu machen suchten. Aber in dem Processe, welchen 
sie anstrengten, stellte sich heraus, dals Pesynthios, ein Neffe des Germanos, das Land- 
gut schon früher erworben und die Hälfte desselben bereits wieder an seine Vettern, 


1) Die drei Kreuze am Rande links sind von der Hand des schreibunkundigen Papnute. 
?) Kcure, vielleicht derselbe, welcher im Pap. I im Louvre als ŝioixyrys der Ortschaft ge- 


nannt wird. 
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die Söhne des Germanos und der Susanna, verkauft hatte. Die Kinder Psates konnten 
daher nur die andere Hälfte von Pesynthios einlösen und treten diese endlich in der 
folgenden Verhandlung (einer zpasıs) an die Söhne des Germanos wieder ab. Es be- 


durfte einer ausführlichen Darlegung so verwickelter Rechtsverhältnisse, um die nun- 


mehrigen Eigenthümer in ihrem Besitze ein für alle Male zu sichern. 
Diese Urkunde ist um viele Jahre jünger als das Testament, obwohl die in ihr 
erörterten Umstände noch in die vorislamische Zeit zurückreichen. 


+ Ev ovonarı Ths ayıas Kai Cwomoiou opo- 
ougiou Tpiados T@TQOS KAL VIOU XAI ayıou MVEU- 


patos eyol ul ol d wäi F eri!) Tous Aau- 
qu AJavaTicu Aave $ Myva vicu e paxa- 


piw Tlaayı us? xarro Meuvwviou Ÿ 


T anon zaxapia un eppaim mn 
Copia MIN MAPIA MI TAKOTM MWHPE 
MIMaR/ dia rn asw eneipe mnpoc- 
WNON HENRECHHT?) ATW NX PHMATITE 
gapoor on QU nim Anon THPN ENHIT 
RACTPON HXHMEÏ) TINOMOC Droht 
epmonT entit) Ann HOTHTNOTPA- 
perc erpëlelkuesnopabe gapon enei- 
ETTPAbON MNIPACIC enatnapaba u- 
mog arw HaT(napañAacece mmo) 
ehoA nnnomoc5) enpoor(o e)Taxpo 
MMO OITIT QEHRE(MN)Tpe Ragionic- 
Toci) nar ETHAMAPTTPITZE epog ga- 


1) In einem koptischen Protocolle so ausgedrückt: 


+ Im Namen der heiligen und lebenschaf- 
fenden Dreiheit von gleichem Wesen, des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes! Geschrieben am 12. Choiak der 
6. Indiction unter den hochgeehrten Atha- 
nasius David und Mena dem Sohne des 
seligsten Paham den Vorstehern (?) des 
Fleckens der Memnonien. + 

+ Wir, Zacharia und Ephraim und So- 
phia und Maria und Takum, Kinder des 
seligen Psatc (auch stellen wir die andern 
Brüder dar und vertreten sie in allem), 
wir alle zum Flecken Zème unter der Ge- 
richtsbarkeit der Stadt Ermont gerechnet, 
wir veranlassen hernach einen Notar für 
uns diese Verkaufsurkunde zu unterschrei- 
ben, die unübertretbar und (unveränderlich) 
durch die Gesetze ist, und bestätigen sie 
aulserdem durch andere glaubwürdige Zeu- 
gen, die sie für uns bezeugen werden, auf 


NAPPIH NTIMIWTATOC BIKTOP An ana- 


mac nAatganıor ankacıpon nme Revue égypt. 1, 102. Athanasios und Mena sind also die 


beiden Ortsvorsteher, Aaanıe oder dıosmyrns (Rev. pap. 1. 64. 98 bis), von Zème. 


Im Texte 


hätte es für êm rois vielmehr im ræv heifsen sollen. 
2) für Ainnecnns, vermuthlich „die Klosterbrüder.“ 


3) für ennm ennactpon nxxme Rev. pap. 98 bis. 
ib. 1, nas moon ga nnomoc nnoAsc kehrt ib. 21; 


wie in eyga nnomoc 9m ma nim ib. 98. 


Vgl. ferner pa nnomoc nnoÄsce EpMONT 
d. h. vouos (Gesetz), nicht vouos (Gan) — 


4) o „geben, bringen“ d. h. „veranlassen ;“ vgl. magigavras megi auruv Umoypadia nt uag- 
Tupac myse Ts æiwviæç monsews Tous &Ens (d. h. Mnncwc) UToyaa Dore Pap. grecs p. 248. 242. 
Einige Male steht für o in dieser Formel amer „ersuchen;* vel. ÄZ. 1870 p. 134. Der Name 
des Hypographeus ist der unten genannte Aristopbane. 

$) Vgl. namapaka muog arw Harnapadacce mmog choA HTT00T0F nnnomoc Rev. pap. 3; 
feTnapacañere muog ehoA on nnomoc ib. 98 bis. 

€) Vgl. genrneuntpe ñagion/ Rev. pap. 98 bis; gennepwume Ha GIOMICTOC ib. 18; genrepuue 
MMICTOC ib. 35; muntpe erngor ib. 47; nusprspoc ETnooT nuornicrere nar Ciasca pap. 20. 
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Zwei koptische Urkunden aus Theben, 


[III u. IV. Heft 


pon HPOC THNAITHCIC TON MMIN EM 
MON MH THNPOETMIS * 1) 

T enceai nwyerosTe MN QHMAI MN 
CTebanñoc HWHPE MIIMaR/ TepMmarnoc 
HPMIESRACTPON HOTUT MHME TIHOMOC 
nreınoAic HOTWT Xalpeim Re erieiaH 
AN HEIRAIPOC HTATOTEINE ANTI TIRAQ 
Tapy eĝo nath nai ermneieht (m-e 
nTonoc erolraab MNIQAUIOC ana na- 
TEPMOTTE MNRACTPON NAHME NTEP- 
MANOC HETHMARAPIOC Bear (NTWTH? 
WEHOT)TE MN OHMAI MI crepanoc 
HEN(T)ATWPTCORICOT ATI CRU NGO- 
Ao(r/ Mn oTTpLMHCIN)?) 93 IRAQ TH- 
(pit eTmmar ancun (oven)upäcbon 
MIPACICT) etfop Me. Dose NETHEIWT 
AUPROEIC MNRAQ ETMMAT THPC NM- 
(poc) TEOM nTnpacic NTANCHNT(C 
namma). À) 

munca gennos HOTOEI Anbuan 
ERNTIMOO(T) AR, Bee eene e 
css KAE ETOOTH(?) enaorg’) ga 
IRAQ "IHR ETMMAT AREÂETE Toy 
n(en)xoe(c) . . +. na (Tapenri nenze 
NTEPMANOC NIETHMAR/ HEIWT MTNCWT 
Denn g MNNCA Tpener epHc NTNEN(E)- 
TE HNET(M)MARAPIOC HEIWT TEPDMANOC* 
MUNCA NPwWWEE) NAIKAIOAOTIA Cante- 
ANT(?) mn neTneswT oa NKAQ THPY 
ETMMAT ECATEZOTCIA MNHACTPON QE 
epoc enanecynoioc NWHpe MIIAT- 


sic 
Aoc ne nTOHMICTMEPOC/) ne TIRAY 


unsere eigene Bitte und unsern Wunsch. 


+ Wir schreiben an Schenute und Hêmai 
und Stephanos die Söhne des seligen Ger- 
manos aus diesem selbigen Flecken Zème 
in der Gerichtsbarkeit derselbigen Stadt 
den Grufs. Als wir in den verflossenen 
Zeiten euch das ganze Land verkauft ha- 
ben, welches östlich von der heiligen Stätte 
des heiligen Abba Patermuthios im Flecken 
Zeme gelegen ist, nämlich an Germanos 
euren seligen Vater, Schenute und Hëmai 
und Stephanos die vorhin genannten, da 
zahlte er 7 Solidi (1 Tremis) für jenes gauze 
Land. Wir stellten eine sichere Verkaufs- 
urkunde aus und euer Vater nahm das ganze 
Land kraft des ausgestellten Verkaufs in 
Besitz. 


Nach langer Zeit giengen wir nach An- 
nage Und ss: 2.2 se réc-ceue.. den 
Dux für jenes ganze Land, er befahl, er 
unser Herr ............ dafs wir diese 
74 Solidi an Germanos euren seligen Vater 
zahlten und unser Land auslösten, nachdem 
wir heraufgekommen und euren seligen Va- 
ter Germanos belangt hatten. Nach vielem 
Processieren, welches wir mit eurem Vater 
um jenes ganze Land anstellten und welches 
die Behörde des Fleckens vorfand, (stellte 
sich heraus), dafs Pesynthios dem Sohne 
des Paulos die Hälfte jenes Landes zuge- 


1) Vgl. npoc Tnastacın twn MAUR MMon An Tnnpoormia Revue égypt. 1, 105; npoc 


TÉTHTICIC TWOF An TETHpoeraa Rev. pap. 64. 


2) Der Holokotsi (vomœux) oder Solidus zu 3 eepmnci: TPIMHCION, TPIMHEIN Tpquiorov, TI- 


8 . 
mnoiov oder tremis. 


3) npacıc mowsıs „Verkauf“ wird auch in der allgemeinern Bedeutung „Urkunde“ ge- 


braucht; vgl. Rev. pap. 3. 


4) antnoor ist die sahidische Form für annwos Luas} Antinoe, welches die Lboheirische 


Scala führt (Kircher p. 210). 
5) a 


Die Stadt bestand also im 8. Jahrh. noch. 
dux ist der Herzog oder Statthalter der Thebais in vorarabischer Zeit. 


Leider 


ist der Satz, in welchem er erwähnt wird, unersetzlich verloren. 
6) Vgl. unpwwe ncon „manchmal“ Rev. pap. 54. 
1) 50 Juru pegos als ein Wort gedacht, dasselbe wie das gleich folgende koptische nnıye. 
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ermuar TIPOC Tom HHNPACIC ap 
Kailon HTAUCADHNITEl) MMOOT HTOL 
HecTHEIOC MNIATAOC* MANCA MAI AMTI 
NYOMNT NQOAOR/ An NICHAT NTPIMH- 
CIN MNECTHOIOC HWHPE MNATAOC OM 

Së 
NNC oa NTOHMICTMEPOC HHAQ ERCTI 
THE MNRAQ EROÀ NATH HTUTN Weg: 
MOTTE MI QHMAI MI CTEDANOC nen- 
TAIDPNCORICOT * 

anon gwon ZAXApIA MIT eppaim 
MH COPIA MH TAR(O)TM NIUHPE MTIMA 
HAPIOC WATH MNENEUETNOPEL?) HTNTI 
HRENCCUS) HAT ANOTUWU ert NIENTO- 
HMICTMEPOC EROA NATH HTUTH MeN- 
TANWPNONOMAZE MMOOT NTTIE* TENOT 
THIOMOAOTEI ENWPR MNINOTTE NNAM- 
TORPATWP MI NOTARI HNENXICOOTE 
ETAPKEI EXWIL HITM HOTEOCANE ENTI 
NHTN EROÀ RTUTN WENOTTE MM OHMAI 
MN CTEbanoc HYHPE MIIMaR/ TepMa- 
NOC NETWON ATW HENTANLYPICHAICOT 
QM MNITRAOEIC NAIRAION 4) HHOM(IMON ?) 


sic 


MIIPACIC EJAHR ERO ATW ENCQAINHTI 
AIN MIOOT ATW AIN Tenor WJA ENEY 
Wa OTOENY MIM HIJRENES EYNHT MN- 
MCOT MIIENMEPOC THPY QM TIRAQ ET- 
mnechT MIICENTOC TOnocd) MNQAUIOC 
ANA NATEPMOTOIOC ETE NTOHMICTME-= 
POC QM DAS ETMMAT ZUM) NegcnTe 
ya PaTHTE) Mi NREX P.T) THPOT ET- 


von L. 
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Stern. 


hört kraft der alten Verkäufe, die er, Pesyn- 
thios Paulos, darlegte. Darauf zahlten wir 3 
Solidi 2 Tremis an Pesynthios den Sohn des 
Paulos von den 74 Solidi für die Hälfte des 
Landes, da er die andere Hälfte euch, Sche- 
nute und Hêmai und Stephanos den vor- 
genannten, verkauft. hatte. 


Wir aber, Zacharia und Ephraim und 
Sophia und Takum die Kinder des seligen 
Psate, konnten nicht ermöglichen euch die 
andern 34 Solidi zu zahlen und wollten un- 
sere Hälfte euch, den vorhin oben erwähn- 
ten, verkaufen. Nun bekennen wir und 
schwören bei Gott dem Allmächtigen und 
dem Heile unserer Herren, die über uns 
nach dem Befehle herrschen: wir verkaufen 
euch, Schenute und Hêmai und Stephanos 
den Söhnen des seligen Germanos als Käu- 
fern, den vorhin genannten, zu gerechtem 
und gesetzmäfsigem Besitz als vollkomme- 
nen Verkauf und schreiben euch zu von 
heute und von jetzt an auf ewig für alle 
nach euch kommenden Zeiten unsern gan- 
zen Antheil an dem Lande östlich vom 
Kloster des heiligen Abba Patermuthios, 
nämlich die Hälfte jenes Landes, von sei- 
nem Grunde bis in die Luft und alle Ge- 


"JI cabriuge Rev. pap. 10. 11, coanige ib. 67 = œapnvigeiv. 
2) Vgl. Hanapxn ae un NPEMHT MNENETNIOPES MMOOT NTNTAAT ENMONACTHPION Rev. 


pap. 61. 97. 


3) vy d. h. 3$ mit dem Bruchzeichen, welches ich bereits in meiner Grammatik aufgeführt 


habe. 


Dafs in der anmafslichen Schrift eines Arabisten diese Sigle als 4 + 4} erklärt wird, ist 


weniger merkwürdig als dafs die von ihm nachgeprüften Rechnungen, in denen dieses Zeichen 
wiederholt vorkommt, unter dieser Voraussetzung „genau stimmen.“ 

t) Vgl. nrernpæoeisc epoor gm mnTzoesc nim naskaron Rev. pap. 12. 

5) ò centos toros d. i. das Kloster; vgl. ncentoc Tonoc ngarioc ana boshamıın ANTOOT 


MNKACTPON nxHME Rev. pap. 64. 


6) in negente wa patny ist ein in den Contracten oft wiederkehrender Ausdruck; vgl. 
AZ. 1869 p. 146; Revue égypt. 1, 103. Einmal steht dafür xım nercrnte wa nanp Rev. 
pap. 11 und im Griechischen entspricht ihm og iðapovç Won atgos Pap. grecs du Louvre 243. 


249. 


patar ohne Artikel würde demnach soviel wie „die Luft“ bedeuten; ich vermuthe darin 


das hieroglyphische —> D = oder —> Ds ii > ` 
1) xersrnaor, vgl. Xpretapion Rev. pap. 15 und xprcıc ib. 11. 
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Hoon Mai QM TIRAO ETUMAT npoc räthe, die wir auf jenem Lande haben, nach 
NETO ETRWTE eTe MAS NPHC nop seinen umliegenden Grenzen, nämlich im 


nent TSHpe mnTonoc neiehrt!) Süden die Strafse, im Norden die Tenne 
JIEIMMT TITOTOC eTosaah MTQATIOC des Klosters, im Osten e e e ee e und im 
p Westen die heilige Stätte des heiligen Abba 


ANA NATEPMOTTE NTOW TE MAI MN- 
TOHMICTMEPOC MIIRAQ ETMMAT AM 
HESICHTE YA PATHT MI MREXPHCTH- 
pion ETANQHKECOAI?) EPO’ TTIMH TE 


TAL HTHETALbDWHEI EDOC MM MENEDHT Se : . 
p P P den wir übereingekommen sind und der uns 
arw acpanan MIMEPOC cnay?) TE- 


e beiderseits gefallen hat: 3 Solidi 2 Tremis 


WOMIT HOOÂOR/ MI CHAT pi M} Mme nach dem Gewichte des Fleckens Z&me, der 


MIKACTPON nanne yl yyy aß! él xl Kaufpreis an uns zu zahlen durch euch, 
die oben benannten, von Hand zu Hand in 


gangbaren, kopftragenden Goldstücken. 


Patermuthios. Dies sind die Grenzen der 
Hälfte jenes Landes von seinem Grunde bis 
in die Luft und die Geräthe, welche dazu 
gehören. Der Kaufpreis ist dieser, über 


ueuvl #)TETIMH MTI Mes’) ETAAL ETOOTN 
QITOOTTHTITIN MTWTH NENTAIOTANIOT 
eboA THE ara Xeipoc ec Xeipa®) 
seee e ENMOTR HAOKLMON ATW NReba- 
Atout 7) 


SI TEKOT AE EPWTHE) MTWTH WE- Nun aber kommet ihr, Schenute und Hè- 
MOTTE MN QHMAI MM CTEDANOC neT-e mai und Stephanos als Käufer, eurerseits 


1) Die östliche Grenze ist im Papyrus nicht ausgefüllt. Die Beschreibung der Grenzen 
eines Grundstückes findet sich ebenso in den Contracten No. I. XI. bis in Bulaq, ganz ent- 
sprechend der Weise der alten griechisch-demotischen Papyri. Selbst die guung Deeg (d. hb. 
Ônuoriæ), pyir n puro kommt noch im Koptischen als Tegın nppo vor (Rev. pap. 84; Ciasca, 
pap. 16). 
2) arnxer Sa „sich erstrecken auf etwas, dazu gehôüren;“ vgl. ncegwne evangrricoa: 
eporn etoencetTe etovaaß Rev. pap. 10; und nes un neyXpuctupion THpor etun epog ib. 8. 

3) Vgl. suis ts meos A@MAnAous Tvumepwvyuevys xai TUVRRETATNS TEOS TÜV domuarinr vua 
Pap. grecs du Louvre p. 243. 250. | 

4) 21 xl uem" ist eine Abkürzung für Zuyo xarrpov Meuvoviov, wie sonst (Revue Egypt. 1, 103) 
dafür geschrieben wird und die griechische Übersetzung des koptischen Ang ankacıpon NZK- 
Me. In griechischen Contracten jener Zeit hat dieser Zusatz die noch unaufgeklärte Form 
uyo duäia (Pap. Schmidt No. II.) oder sra9uw rw BvAAwp.... (Pap. grecs du Louvre p. 250). 
Es geht aus diesen Stellen hervor, dafs die Goldstücke noch im dermaligen Verkehr durch den 
Zygostaten nachgewogen wurden. Das beruht, wie mir Dr. Springer nachwies, auf einem 
Erlasse des Kaisers Julian vom Jahre 363: „Quotiens de qualitate solidorum orta fuerit dubi- 
tatio, placet quem sermo graecus appellat per singulas civitates constitutum zygostaten, qui pro 
sua fide atque industria neque fallat neque fallatur, contentionem dirimere.“ c.2. Cod. de 
pond. 10, 73. 

5) Eine nicht deutlich erhaltene Gruppe, schwerlich reAeion; vgl. vres miany Ttàsicev Zeg. 
usv Pap. p. 243. 250. 

6) Vgl. ano oder Zeg onge eis yelpas EE oimou axOuw manosi Pap. grecs p. 243. 250. 

1) Vgl. yovroû romismare errotia anıa Ooxmua Pap. grecs p. 250. Der Ausdruck sepa- 
Zaios bedeutet wohl die Münze, deren Kopf oder Bild noch nicht abgegriffen (gwk) ist. snort 
bezeichnet hier die Goldstücke; aber in der Legende von Gesios (ÄZ. 1883 p. 142) doch wohl 
eher „Ringe.“ 

8) Vgl. xım tenor ne (sic) epon ERMAEI gon NTAMAITE AFW NCKTPIETECHA AT 
nrepnzoeic Rev. pap. 67; gwcte epog Toy nyauaote arw nypnaoeic ib. 56. 99. Ciasca 
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WON ETETHAE EJOT MTETHAMAITE 
ATW NTETHKIPI(ET )ECORI ATW NTETHP 
HROEIC MNTOMMICTMEPOC MIRAJ THPY 
nTanwgpnoronouy echo‘ erbe xe à Teg- 


herzu und nehmt in Besitz und Eigenthum 
und Herrschaft die Hälfte des ganzen Lan- 
des, welches wir vorhin bezeichnet haben, 
da sein Kaufpreis uns durch euch verab- 


folgt ist gemäls der obbeschriebenen Ab- 
machung, es euch zu erwerben und wieder 
zu erwerben, es zu verwalten, es zu be- 
wirtschaften, es zu cultivieren, darauf zu 
wohnen, es zu verpachten, es zu verschen- 
ken, es abzutreten, es in Tausch zu geben, 
es zu verkaufen, es zu verehren, es theil- 
weise zu verehren, es deinen Kindern zu 
übergeben, es deinen Erben zu hinterlassen, 
es zu gebrauchen wie ihr immer wollt in 
jeder Art der Bestimmung und der Herr- 
schaft als ewigen Besitz befugt und unge- 
hindert. 


TIMH E etooTıt!) QITOOTTHITH KATA 


NAIACTAAMOC nTanıyprınandor2) M= 
MOY (M)TNE ELNO NHTIN EOTEOMATNO 
NHTN ERIOIKEI MMOLT EOIRONOMEI MMOCJ 
erpiAornafer?) Aua garg pont €- 
TARA EMJRAP EAWPITE muog enapa- 
XUWPEI MMOS eTaaı HRATAAAACH €- 
Taag EROÀ EX à PiTE uuo eano xapi- 
TE MMOU ERAAS HNERWHPE EWONE 
MNEKKAHPORNOMOC EX PU muog ON 
CMOT MIM ETEINATH RATA NACAN MO- 
MHIT KAI ACCHOTEIAÇM) 91 RATOXH Ñ- 
AIWNIOC RIPIWC Í AMEIIKWATT(w)c* 4) 


pap. 21. Die Präposition epos steht in dieser Redewendung in absoluter Bedeutung: „was euch 
betrifft, ihr eurerseits.“ 

1) Dieser Ausdruck kommt auch in einem kleinen faiyûmer Contracte unseres Museums vor, 
von dem nur der Anfang und die Zeugen am Ende fehlen. Als Beispiel des Dialectes und der Wort- 
trennung durch Puncte und wegen seiner Verwandtschaft mit der obigen Urkunde veröffentliche 
ich ihn schon heute: .............. EE e ET TE Te (mecs . ba‘. 
nen, H(aT)ÈTS . HATANANRACTIS . aAACa .) HEOPUU . MINEMAS . BITES . bah, NEK . aız(ı.) TEehTs- 
MAN . ETAAR . ETE . TI. HOOÂOKOR! . NE Sel (?) E ATW . SEIT AT, TAAT . ETMEORDA . EAE nrAOMI . 
ETENMETPH . QÂHI . NES ROWME . EMMETPH . AAI . HTRDIRITOF . OTAC . ANAR . OTA AOMI.NTES. NEU- 
TOTUS . ha‘ . eniesmecs.. HIDANES . BE à TEÔTIMHN 1. TaaT natandıh. iyol ul ai xa wöl y t 
+ xaen...... („Ich NN.) schreibe (an NN. Ich habe) dir ein Rind verkauft ohne Gewalt und 
Zwang, sondern aus meinem eigenen Willen habe ich es dir verkauft und seinen Preis von dir 
empfangen, nämlich 5 Drachmen Silber, und solche (?) sind mir voll ausgezahlt. Die Männer, 
welche es bezeugen, stehen unten und dieser Papyrus gilt als Zeuge gegen mich, dafs ich sie 
empfangen habe. Weder ich noch Angehörige von mir können dieses Rind je zurückfordern (?), 
denn sein Preis ist mir ausgehändigt ohne Zweifel. Geschrieben am 21. Pachon der 13. In- 
diction. Chael.“ 

2) Vgl. nrasıgpnandor (notr) mmoor nine Revue égypt. 1, 102. aiactaAmoc steht für 
die correctere Form Gaoraur oder Zreczzeizg, 

3) pooxæiv (verbunden mit aygor, gien) scheint hier „verbessern“ zu bedeuten; vgl. 
Du Cange, glossarium graecitatis p. 1677. Sonst vgl. nTetnoskonomes MMOOF enapaX WPEI 
MMOOF ETAAT EBOA ETRRT ENIELKRAP EXPW MMOOT ANAWC EAAT NTPONOC NIM EH PATATE 
Rev. pap. 15; nunapaxwpes muooë spenkoose ib. 43; und das Griechische x»ugievew TOUTWY 
PAT erınpereiv x Tv "Gg Eye Osrroreicev aen Deise xas cixodonsiv ot TWIEV on uesrarw- 
Av, si Deuiäefäedve, Emm? noov, Aou died cry,oiç ze OuexaTo oi narai, ces ze yerr xai 
ymer’ Pap. grecs du Louvre p. 243. 249. 

+) Vgl. nenpaTteceas ethe nas THPOT pm gab NIM KaTa NOUH NIM Er MNAOCIC MIM Of 
KATOXH NIJRENES PN OTMNTXOEIC HATRWAT MMOC Rev. pap. 44. 

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1884. 21 
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Zwei koptische Urkunden aus Theben, 


DL u. IV. Heft 


note HAIPW TIeTnac EROÀ epwrn 
noqenate MHT OTAE CON OTA CWNE 
OTe MOTHOTA org WOTNCHAT 1) 
OTAE QA TIAEIWT OTAC QA TAMAAT 
NenaCe NATI on AIKACTHPION H 


anboA ana 2) on Toy H MIA 
NTOU H NTNCMN AAAT MNpoceker- 
cie) KaTa PWTH gagot AAAT ñegor- 
CIN ECJMOCE EUOREOOT WOPN MEN NME 
HETMMAT wpeder nAaart) NPWTO- 
TTR(W)c Men (eg) MUMMO ENEIWT MI 
TIGAHPE MN NENNA ETOTAAh ATW METI 
nTegorcia ETWOON Tenor ni AC XP 
cesse à NTA ENNOMOC QOPITE MMOC 
EAN TIETNATOAMA H(4)napaba annee- 
ge EPOU tiefer EOOTN ETEINPACIC- ETWPR 
NAR ANCMNT(C) COPA CGMGOM QM MA 
n(m ernacempanjize mmoc Dono") 
HIT) APXCH MIM o egorcia Ñ... 
naci) ¢ 


ANON TAXAPIA Mu EDPAIM MIT Ma- 
pıa An copia An TAKOTM TUCTOIXEI 
eTeinpacıc un QUÉ niu ECHO epoc f 
AMOK APICTOPANH NWHPE HIWORNNHC 
à MEINPOCWIIOH AITEI MMOI AICHAT Où= 
poor HPOTC TETAITHCIC * 7) 


Wenn aber jemals jemand gegen euch 
auftritt und euch belangt, sei es Bruder 
oder Schwester oder Vetter oder Grofs- 
vetter, sei es von meines Vaters oder von 
meiner Mutter Seite, und euch belangt vor 
Gericht oder aufserhalb des Gerichts, im 
Bezirke oder aufserhalb des Bezirks, oder 
wenn wir euch irgend eine Behelligung 
vor irgend einer hohen, wohllöblichen Be- 
hörde anstellen, so soll der erstlich kei- 
nerlei Nutzen davon haben; vornehmlich 
soll er entfremdet sein dem Vater und dem 
Sohne und dem heiligen Geiste, und er 
soll an die dermalige Behörde zahlen 36 
Solidi in reinem Golde als Bufse, welche 
die Gesetze bestimmt haben über den, wel- 
cher zu übertreten wagt, oder 
diesen Verkauf anzuerkennen. Wir haben 
ihn dir zur Sicherung ausgestellt; er ist 
sicher und kräftig aller Orten, wo man ihn 
vorzeigt, vor jeder Obrigkeit und Behörde 


Wir, Zacharia und Ephraim und Maria 
und Sophia und Takum, treten diesem Ver- 
kaufe bei und allem, wie es darin geschrie- 
ben steht. ¢ Ich Aristophanè der Sohn des 
Johannes bin durch diese Personen ersucht 
worden und habe für sie auf ihre Bitte ge- 
schrieben. 


1) wornosa, morncnar scheinen mit wenora, Wencnas, welches sonst in diesem Zu- 


sammenhange zu stehen pflegt, gleichbedeutend zu sein. 


cousin. 


Revillout übersetzt es: cousin, petit- 


2) Vgl. unre èv ÖxarTnaw uyTE Garde dixarrnoiou Pap. grecs p. 239. 

3) Vgl. ecun Aaar mnpoceAercic RaTa poy 9807H nAAaT MAPXCH 91 EZOTCIA ROTI 95 
sog Rev. pap. 57. 86; ncccun Aas EMNPUCTAICIC KaTa NMSPTHPOC rorash Papyrus Lepsius. 

t) Vgl. wopn men zenne NETMMAF Tionr NAaaT AAAA HUOPI NTFNOC EYNAWJWNE EYO 


MIZMMO ENIWT Art NUJHPE un nenna eToraah Ciasca, pap. 21. 


entspricht hier das griechische wgwrorumus. 


Den adverbialen ngopn nirnoc 


Gleich darauf hinter men fehlt im Texte eyemgune 


oder egnauwne, wie übrigens auch Rev. pap. 76 in dieser Formel. 


5) Vgl. týs em augins ovens mat Bebras Szene rpopsçomtrns (maacews) Pap. grecs p. 240. 


6) Schwer zu entziffern. 


1) Die Handschrift dieser Zeilen (die des gsnowpaderc) ist von der des vorangehenden 
Textes (der des cstepacerc) verschieden, aber dieselbe wie die der letzten Unterschrift des 


Contractes. 


Als Zeuge erscheint derselbe Aristopbanes Joannes in einem Papyrus der berliner 


Bibliothek, welcher von derselben Hand geschrieben ist wie die bulager Papyri No. XI. und XII. 
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Ÿ anor ZAxXapıa NEA RNICTOC m- 
np/ Tw Ange +} 

f anor NANNOTEIOC Dmnpe MRT- 
PIaroc TIO munTpe 

TF anor RocTanTme nynpe MIIMA- 
Rapioc coAomon Fw munTpe 

T anon SWAHNHe NAJHPE MNMAKA- 
pioc coAonon $w AunTpe 

T anor necaTe NWHPE MAMARAPIOC 
ROCTANTINE AICHAT Où nenpoconon!) 
DE METHOI NH ATW Tw munTpe 


f anon nuas nyape mnmar/ 9A- 

a 
AW?) MN TIECTNTE TRO MNTpe f anor 
TEWPTIOC TWHPE MPHT RICO gapo- 


or) } 


Ÿ Ar eucu Agurropavous vi Iw eyevero f 


+ Ich Zacharia dieser geringe Priester 
bin Zeuge. ++ 

t Ich Papnuthios der Sohn des Kyria- 
kos bin Zeuge. ++ 

+ Ich Kostantine der Sohn des seligen 
Salomon bin Zeuge. 

+ Ich Joannes der Sohn des seligen Sa- 
lomon bin Zeuge. 

t Ich Pesate der Sohn des seligen Ko- 
stantine habe für diese Personen geschrie- 
ben, denn sie können nicht schreiben, und 
bin Zeuge. 

t Wir, Pmai der Sohn des seligen Hellö 
und Pesynte, sind Zeugen. Y Ich Geor- 
gios der Sohn des Phêy habe für sie ge- 


schrieben. 


+ Durch mich, Aristophanes den Sohn 
des Joannes, vollzogen. | 


Anhang. 


Ich darf die vorstehenden beiden Urkunden nicht veröffentlichen, ohne einer drit- 
ten aus demselben Klosterarchive in Zème zu gedenken, in der wir den Kindern des 
Germanos zum letzten Male begegnen. Sie befindet sich im Louvre und ist von 
E. Revillout, papyrus coptes p. 98 bis — 99, ediert worden. Diese Urkunde ist wie- 
der um Jahre später abgefafst als die zweite in Berlin, obwohl das Facsimile sie un- 
leugbar von der Hand desselben Aristophan geschrieben erweist, der jene ausgestellt 
hat. Es geht aus ihr hervor, dafs von den Kindern des Germanos Schenute, Stepha- 
nos, Hëmai, Viktôri und Tsöne zur Zeit der Abfassung die drei letztgenannten bereits 
verstorben waren: für H&mai tritt eine Tochter Theytuho, für Viktöri (wie es scheint) 
eine Tochter Johanna und für Tsöne ein Sohn Synagapè ein. Unter diesen Personen 
fand eine Auseinandersetzung (didAvsıs) über ein Erbtheil aus dem Nachlasse ihres Va- 
ters und Grofsvaters Germanos statt, welche, wie es in solchen Fällen üblich war, 
durch das Loos entschieden wurde. Die Urkunde, welche am Anfange und Ende 
Defecte hat, lautet: 

„Wir, Schenute, Johanna .... Kinder des seligen Germanos, und Thêytuho die 
Tochter des seligen H&mai und Synagap& der Sohn des seligen Isaak, deren Mutter 
die selige Tsöne ist, wir alle zum Fleken Zème unter dem Gesetze der Stadt Ermont 
gerechnet, die wir hiernach einen Notar für uns zu unterschreiben und glaubwürdige 


1) Nämlich Kostantine und Joannes, die beiden vorhergehenden Zeugen. 
3) Der Name gAAw kommt auch Rev. pap. 63 vor. 
3) Für Pmai und Hello. 
21* 
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Zeugen für uns diese Theilungsurkunde, eine unübertretbare und durch die Gesetze 
unerschütterliche Auseinandersetzung, zu bezeugen veranlassen — wir schreiben an 
unsern Bruder Stephanos den Sohn des seligen Germanos aus diesem selbigen Flecken 
den Grufs. 

„Als wir vor Komes dem Amtsvorsteher wegen des Hauses unseres seligen Vaters 
Germanos auf der Klöl-Stralse stritten, gebot er angesehenen Männern!) des Fleckens 
es unter uns zu theilen. Sie warfen das Loos und es traf dich, Stephanos. Du hast 
den Mittelsaal auf der Treppe bekommen und du hast die Hälfte des Bodens und die 
Hälfte des Vordersaales von der Wölbung?) an nach Süden und den vierten Theil des 
Bodens über demselben bekommen, während der Flur?) und die Wasserstelle und die 
Treppe gemeinsam sein sollen. Das ist der Raumantheil, den unser Bruder Stephanos 
(im Hause) unseres seligen Vaters Germanos bekommen hat. 

„So nimm es nun deinerseits von jetzt an für immer in Besitz für dich und deine 
Kinder und deine Erben. Wenn aber jemals jemand gegen dich auftritt, wir oder 
unsere Kinder, und dich bei irgend einer Behörde belangen will, der sei entfremdet 
dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiste und zahle 10 Solidi als Bufse an 
die Obrigkeit. Sodann soll er kommen und diese Theilung, die wir aufgestellt haben, 
anerkennen. Sie ist gültig und kräftig, wo immer man sie vorzeigt. Wir wurden be- 
fragt und haben uns einverstanden erklärt.“ 

Die Unterschrift der Contrahenten und die notitia testium sind in der Urkunde 


nicht vollständig erhalten geblieben. 


Die Indictionenrechnung der Kopten. 
Von 
Ludwig Stern. 


In koptischen Inschriften und Papyren begegnen wir einer dreifachen Zeitrech- 
nung — nämlich nur in wenigen späten den Jahren der Saracenen oder der Higrah, 
öfter den Jahren der Märtyrer oder der diocletianischen Aera und am häufigsten 
den Indictionen oder Steueranlegungen. Die letztere Rechnung, der Cyclus der „Rö- 
merzinszahlen, im Mittelalter weit verbreitet, ist in Aegypten vom 4. bis ins 8. Jahr- 
hundert nachweisbar. Es ist die gewöhnliche Annahme, dafs dieser Kreislauf von 15 
Jahren vom September 312 seinen Ausgang genommen habe; doch war es unentschie- 
den geblieben, ob der Anfang der einzelnen Indictionen sich an einen bestimmten 
Monat binde. Als man aber in griechischen Papyrusurkunden einige Male die Bestim- 
mung fand, etwas habe sich in den Monaten der dritten Tetramenie, namentlich im 
Payni, apx oder rék der und der Indiction ereignet, da wurde es wahrscheinlich, 
dals der Anfang der Indiction innerhalb dieser Monate fiele — wenigstens unter den 
byzantinischen Kaisern des 5., 6. und 7. Jahrh., deren Zeit die in Rede stehenden 
Urkunden (aus den Jahren 487. 586. 592. 609. 615. 618) entstammen. Dafs der An- 
fang nicht etwa regelmäfsig in den Monat Payni falle, wie Prof. Hartel in den Wiener 


1) gnnos nıynpe; vgl. namepe agrefere Dana RTPI agtnoor nnog npwme Ciasca, pap. p. 20. 


2) lies noswic, déng incorrect als Masculinum gebraucht. 
3) Tgaseıt = Toseit, Rev. Egypt. 1, 103 oner geschrieben und Ciasca pap. 21 verlesen. 
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Studien V. vermuthete, erwies U. Wilcken!) aus einem Papyrus unseres Museums, wel- 
cher jenes réa zum Monat Epiphi setzt, während Hartel selbst es schon beim Pachon 
kennen gelehrt hatte. Man darf daher das Ergebnifs der Wilcken’schen Untersuchung 
annehmen, dafs der Anfang der Indictionen unter den byzantinischen Kaisern schwankte; 
aber weniger ansprechend scheint seine Annahme, dafs dpxn und vier immer gerade 
den ersten und letzten Tag der anbrechenden und ablaufenden Indiction bedeute. Viel- 
mehr scheinen sich die Ausdrücke einfacher durch die Erwägung zu erklären, dafs bei 
unregelmäfsigem Anfange der Indictionen eine und dieselbe die Monate Pachon, Payni, 
Epiphi zweier verschiedener Jahre umfassen konnte, wodurch die Nothwendigkeit ent- 
stand näher zu bezeichnen, ob der Monat des vorhergehenden Jahres am Anfange der 
Indiction oder der Monat des laufenden Jahres am Ende der Indiction gemeint sei. 
Ohne diesen Zusatz wäre die Datierung verwirrend gewesen und hätte ihren Zweck 
vollständig verfehlt. Es konnte z. B. zweimal ein 15. Payni innerhalb derselben In- 
diction vorkommen und nur durch den Zusatz geg oder dän war zu entscheiden 
möglich, welcher von beiden gemeint war. 

Was mir mehr als dies an- und obliegt, ist: darzulegen, wie es die koptischen Texte 
mit der Indictionenrechnung halten, und namentlich, in welchen Monat die Indiction 
unter der arabischen Herrschaft gefallen ist. Es will fast scheinen, als ob das eben erör- 
terte Verhältnifs noch in der mohammedanischen Zeit fortgedauert habe, welcher mehrere 
in Betracht kommende thebaische Papyri des Britischen Museums vermuthlich angehören. 
Der eine ist datiert [maıntıwnoc] eAaounc ap. erigoon Tenor d. h. doxf tris mapavans 
&Pdouns Ivdırrıwvos (Rev. égypt. I. p. 101), der andere en mans nanı T inaintionoc eBaounc 
ap, (ib. p. 105) und ein dritter unns gawgı H ma. "pr apx. (ib. p. 103). Dazu 
kommt noch ein Papyrus der Propaganda, der datiert ist: ọn Tıpomne Tas ennatnc m. 
apx. ermoon Tenor (Ciasca, papiri p. 20) und die griechische Unterschrift des Pa- 
pyrus No. I. in Bulaq: èyp. u.“ 5 wd.y ap“. Der letztere ist aus dem Jahre 
735 n. Chr.?2). Da diese Stellen das oben erläuterte apxñ der griechischen Urkunden 
festhalten, so scheint zu folgen, dafs der Anfang der Indiction in der Zeit jener Pa- 
pyri noch schwankte wie seit Jahrhunderten. Aber die Auffassung, welche jenes kop- 
tische ap, hinter den Indictionen für das alte deg nimmt, ist nicht die richtige. Mit 
dem Anfange der Indiction hat der Ausdruck nichts zu thun, wie schon daraus folgt, dafs er 
hinter dem sma. unterschiedslos vorkommt, gleichviel um welchen Monat es sich handelt. 
Wir haben ihn beim Monat Phaophi ebensowohl wie beim Monat Payni gefunden. Das 
koptische opze, erfordert eine andere Erklärung; und in der That scheint es nichts weiter 
als das griechische apxason zu sein. Die Indiction wird in den koptischen Contracten 
durch den Zusatz apx.ason als die „alte“ und „veraltete,“ als der „alte Stil“ der Zeit- 
rechnung bezeichnet. Der wechselnde Anfang der Indictionen ist demnach aus den ange- 
zogenen koptischen Papyren nicht zu erweisen. 


1) Hermes XIX. p. 293— 299: Zur Indictionsrechnung. 

3) Die koptischen Contracte tragen meist Unterschriften der vollziehenden Notare in 
griechischer, äufserst verderbter Schrift. Ein Datum ist sonst in denselben nicht enthalten. 
Es lauten z. B. die Unterschriften zu No. V der Pap. de Boulaq: A éuou Manas vi? Kinwvin“ 
das éxovyrw (d. h. éyivero); zu No. XII: Ar’ iuou Warn viou rou paxagiou Au aro xaorpou 
Meuv“ éygal a; zu einem Papyrus auf der berliner Bibliothek: As’ imou AauaÔ viou rou paxe- 
errou Yarov oe xarreou Maut éyoxpn und zu einem andern im berliner Museum: A éuou 
"Aporobavous us "Is dyavaro. 
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Denn unter der mohammedanischen Herrschaft, in welche unsere koptischen Ur- 
kunden zum grölsten Theile gehören, war die Indictionenrechnung allgemein geregelt 
und der Anfang des ,Steuerjahres“ auf einen bestimmten Monat festgesetzt. Ich finde 
darüber in der koptischen Chronologie des Petros Ibn Rähib, der um 1257 n. Chr. in 
Cairo schrieb!), das Folgende: 22 me ya del vais ie Il unit Säll 


a N, tt Kt cm Lo LAS, nett it ose Seel Lau uote! 


APE) QUE Les Sei Aal A pt à gyal fö „Der Anfang des Steuerjah- 
res war bei den Aegyptern der 1. Pharmuthi; nach diesem pflegten die ägyptischen 
Behörden die Steuerjahre zu rechnen. So oft aber zwischen dem Steuerjahre und dem 
Mondjahre eine Differenz vorlag, wurden die Steuerjahre durch Erlasse der Chalifen 
und anderer auf die Mondjahre übertragen.“ Das Steuerjahr ist also offenbar ein ägyp- 
tisches, vielleicht dasselbe wie das Indictionsjahr oder jedesfalls doch ein an die Stelle des- 
selben getretenes. Was die Festsetzung des früher schwankenden Anfangs auf den 1. Phar- 
muthi (27. März) veranlalst hat, ist nicht zu erkennen; vermuthlich waren es land- 
wirtschaftliche Rücksichten. Was Ibn Rähib aber über die mitunter eintretende Dif- 
ferenz des Steuerjahres und des Mondjahres hinzufügt, suche ich folgendermafsen zu 
verstehen. Es scheint, dafs nicht nur die Jahre nach der Higrah, sondern auch die 


Steuerjahre von der Flucht des Propheteg ab als eine Aera (ein 2,6) gezählt wurden. 
Da nun die Länge des Sonnenjahres die des mohammedanischen Mondjahres in 33 Jahren 
um ein ganzes Jahr übertraf, so wurden die Steuerjahre dem entsprechend von Zeit 
zu Zeit auf die Mondjahre übertragen, wie wenn z. B. das 34. Steuerjahr als 35. wäre 
gerechnet worden. Für diese Auffassung finde ieh in der Datierung des koptischen 
Papyrus I. in Bulaq eine überraschende Bestätigung: mer navns © etorc a1orA/ baci- 


Aerc Fna Kas eTosc caparoınon pia „am 3. Payni des Jahres 451 nach Diocletian und 
des Jahres 114 der Saracenen.“ Es entspricht nämlich das diocletianische Jahr 451 
(735 n. Chr.) genau dem Jahre 117 der Higrah; und jene 114 können nur durch eine 
Fortzählung der Sonnenjahre von dem Ausgangspuncte der Mondjahre entstanden sein, 
wie schon Revillout gezeigt hat (Mel. d’arch. I. 194). Dieselbe Differenz von 3 Jahren 
scheint noch in dem Papyrus No. XIII. unausgeglichen zu sein, welcher vu! at 


IH mal 5 etorc Ps datiert ist, d. h. den 18. Phaophi der 4. Indiction des Jahres 
161 oder vielmehr 164 d. Higrah, 497 n. Diocl. und 780 n. Chr. In noch spätern 
Inschriften, wie in der ÄZ. 1878 p. 26 veröffentlichten aus dem J. 932, entspricht das 
saracenische Jahr (in diesem Falle 320) dem diocletianischen (648) genau ?). 


1) Der zweite Theil des Werkes ist durch Ecchelleneis und Assemani als Chronicon 
orientale bekannt geworden. Eine neuere Abschrift des Buches besitzt die berliner Biblothek, 
Mscr. Orient. fol. 434, in der die angeführte Stelle p. 175 steht. 

2) Über eine ganz späte Handschrift der apostolischen Canones mit mehrfacher Datierung 
berichtet Bouriant im vorletzten Hefte des Recueil de travaux V. p. 200. Dieselbe ist geschrieben 


Sen RE MnIabor namorc MMAPT/ abo ntuat npwuns awug HIPICTIANOC Xp/ ntmat aco 
ncaparenoc „am 25. Pachon des Jahres 1570 n. Diocl., 1846 n. Chr., 1270 der Higrah“ — 
alles ganz correct gegen die l.l. p. 261 geäufserten Bedenken. Denn das Datum entspricht 
unserm l. Juni 1854, d. i. dem 5. Ramadhân 1270 der Higrah. Die Jahre Christi 1846 sind 
aber die der jacobitischen Kirche, welche gegen die gewöhnliche Aera um 7 Jahre 124—5 
(und im gegenwärtigen Jahrhundert 112 — 3) Tage zurückbleiben. — Eine andere Bouriant in 
seiner übrigens dankenswerthen Mittbeilung Schwierigkeit bereitende Zahl pr oder 108 hinter 
dem Namen des Patriarchen Markos bezieht sich auf die chronologische Stelle, welche der- 
selbe in der Reihenfolge der Patriarchen von Alexandria einnimmt. Er ist der 108. Patriarch, 


www.egyptologyarchive.com 


1884.) von L. Stern. 163 


Die Ordnung, welche den Anfang der Indiction auf den 1. Pharmuthi setzte, scheint 
nur eine vorübergehende gewesen zu sein, um im 8. Jahrhundert einer andern Platz 
machen, nach der das Indictionsjahr oder Steuerjahr mit dem natürlichen diocletiani- 
schen, am 1. Thoth beginnenden vollständig übereinkommt. Seit kurzem besitzen wir 
den Beweis für diese Annahme. 

U. Bouriant hat aus dem Bulager Museum im Recueil de travaux V. p. 62ff. die 
koptischen Grabsteine des 8. Jahrh. veröffentlicht, deren mehrere bestimmt datiert sind, 
sowohl nach den Indictionen als nach den Jahren Diocletians. Nur solche Doppeldata 
sind für die Frage, welche uns beschäftigt, verwendbar; dieselben werden meist durch 
die Gruppe gel, evp/, ecpab/ (Eypapn) eingeführt, beziehen sich also auf die Schrift des 
Steines, nicht auf den Todestag. Aus diesen und einigen andern Doppeldaten ergeben 
sich Schlüsse über die spätere Indictionenrechnung der Kopten. Es findet sich: 

7. Mechir der 10. Indiction = 443 n. Diocl. = 727 n. Chr. 1) 
15. Phaophi der 12. Indiction = 445 n. Diocl. = 728 n. Chr. ?) 
15. Pachon der 12. Indiction — 445 n. Diocl. = 729 n. Chr. 3) 
3. Payni der 3. Indiction = 451 n. Diocl. = 735 n. Chr. 4) 

17. Mesori der 11. Indiction = 474 n. Diocl. = 758 n. Chr.) 
18. Phaophi der 4. Indiction = [497 n. Diocl.] = 780 n. Chr. *) 

1. Tybi der 4. Indiction = 497 n. Diocl. = 780 n. Chr. ?) 

22. Pharmuthi der 4. Indiction = 512 n. Diocl. = 796 n. Chr. ®) 

Aus diesen Daten gewinnen wir für die ersten Indictionen die Jahre 494, 479, 
464, 449, 434, 419, 404, 389, 374, 359, 344, 329, 314, 299 u. s.f. bis 29 und 14 
nach Diocletian oder 777, 762, 747, 732, 717 u. 8. w. nach Chr. und gelangen schliefs- 
lich zu dem bekannten Jahre 312 — 29 (n. Diocl.) als dem Ausgange des 15 jährigen 
Cyclus. Dazu stimmen die eben vorgelegten Doppeldaten genau, wie man sich aus 
einer Tabelle ohne weiteres überzeugen kann. Es decken sich aber auch die Indiction 
und das diocletianische Jahr ihrer Ausdehnung nach vollständig, indem beide ohne 
Zweifel mit dem 1. Thoth beginnen. Denn, um den Beweis apodictisch zu führen, 
wäre der Anfang der Indiction im Monat Pharmuthi oder Pachon oder Payni oder 
Epiphi, so müfsten, da der 17. Mesori der 11. Indiction ins Jahr 474 n. Diocl., also 
die 1. Indiction ins Jahr 464 fällt, alle Daten, die vor jenen Monaten liegen, in die 
vorhergehende Indiction fallen. Das ist aber nicht der Fall; vielmehr stehen auch die 


der auf dem Stuble St. Marci gesessen, nicht der Apostel selbst, wie auch der vorhergenannte Bischof 
Athanasios nicht der grofse Kirchenvater, sondern ein Bischof von Tanoenrr d. b. Abutig ist, 
der also unter jenem Patriarehen gelebt hat. Markos VIII. Johannes safs aber vom 28. Thot 1796 
bis zum 13. Choiak 1809. Das ist demnach die Zeit, in welcher Georgios Kosma zu Abutig die 
Canones apostolorum aus dem Sahidischen ins Boheirische übertrug. 


1) Bouriant No. 3. 2) Bouriant No. 21. 
8) Bouriant No. 5, wo für sntir/ vielmehr snt/ s8 zu lesen ist. 
4) Papyrus de Boulaq No. I. 5) Bouriant No. 10. 


6) Papyrus de Boulaq No. XIII. Statt des diocletianischen Jahres findet sich das saraceni- 
sche 161. Die Lesung der 4. Indiction kann ich nach meiner Vergleichung des Originals nur 
mit Vorbehalt geben. 1) Bouriant No. 18. 

8) Bouriant No. 16. Diese Inschrift befindet sich auf dem untern Theile einer Marmor- 
tafel, welche Ebers und ich 1873 in Esne erworben haben. Später wurde sie dem Chediwen 
Ismail geschenkt. Eine Stelle dieser Inschrift ist im Recueil V. 68 nicht zutreffend gelesen 
und erklärt: ovon ae mm eniaagepaty pIAWY conc papog „et chacun gémit sur lui et pria 
pour lui.“ Es mufs heifsen: oron ae nim eTnaagepatg pixweg conc gapog „alle aber, die 
ihr bei ihm (an seinem Grabe) stehen werdet, betet für ibn.“ Kurz vorher steht auch wobl 
nicht nte neyopnpe cpogpy, sondern Tegepnpe, womit 1. Petr. 1, 24 zu vergleichen ist. 
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Monate Phaophi, Tybi und Mechir in solchen Indictionsjahren, welche sich mit den 
diocletianischen genau decken. Es kann daher nicht zweifelhaft bleiben, dals der An- 
fang der Indiction im 8. Jahrh. auf den 1. Thoth fiel und dafs man einen Unterschied 
zwischen dem Steuerjahre und der allgemeinen koptischen Zeitrechnung nicht länger 
beobachtete. In der That kommen die Indictionen in Aegypten bald aufser Gebrauch, 
indem das diocletianische Jahr ganz an seine Stelle tritt. Das letztere hat sich aber 
im Rechnungswesen der Aegypter, wie bekannt, bis auf den heutigen Tag erhalten!). 


1) Dieser Aufsatz ist im letzten Sommer geschrieben worden und nimmt daher auf die Be- 
handlung des Gegenstandes durch J. Krall in dem kürzlich erschienenen Recueil de travaux VI. 1 
keine Rücksicht. 
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